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Sau feit der ER Ausgabe meines groͤßern 
Handbuchs der Chemie fuͤhlte ich die Unbequemlich— 
keit, die mit dem Gebrauch deſſelben als Leitfaden 
bey Vorleſungen verknuͤpft iſt, und das Beduͤrfniß 
eines kuͤrzern Grundriſſes. Es fehlte mir bisher 
aber immer an der noͤthigen Zeit, dieſem Beduͤrf⸗ 
niſſe abzuhelfen. 

Das Compendium, das ich jetzt dem A | 
ſchen Publikum vorlege, ift zwar eigentlich als ein 
Auszug aus meinem groͤßern Werke anzufehen; es 
unterſcheidet fich aber doch auch von einem. bloßen 
Auszuge ſowol Durch die veränderte Stellung vieler 
Artikel, als durch die Hinzukunft mancher neuen, 


und durch die Abänderung mehrerer Lehrſaͤtze. Zu 


dem erfleren glaubte ich mich durch die bey meinen 
Voneſungen gemachten Erfahrungen berechtigt, und 
43 — 
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ich ſchmeichle mir, dadurch mehr Zuſammenhang 
und eine natuͤrlichere Ordnung in das Lehrgebaͤude 


gebracht zu haben. Die Hinzukunft mancher neuen 


Artikel, die man im groͤßern Handbuche vermiſſen 


wird, iſt durch die ſeit der Ausgabe deſſelben gemach- 


ten Entdeckungen nothwendig geworden. Dadurch 

aber, daß ich die, faſt allen Syſtemen der Chemie dr 

und Naturlehre noch zum ( Grunde liegenden, an 
miftifchen Borftellungen ganz als durchaus unhalt⸗ 
bar aufgegeben, und dagegen ganz auf das dyna⸗ — 
miſche Syſtem der Naturwiſſ ſenſchaft gebaut habe, 

on find fehr weſentliche Abaͤnderungen veranloßt wor⸗ 
den. Soifl}.®. der Artikel von den Grundkraͤften 
und den davon abhaͤngenden Formen der Materie 

— G. 14 — 40,) faſt ganz nen hinzugefommen, und 


se zur Eehre von den Verwandtſchaften ee von 


$. 41. an der Uebergang gebahnt worden. So 
haben ebenfalls die Worfteffungen von Auflöfungen ; 
($. 69.) abgeändert werden muͤſſen; und die bis⸗ 
her angenommenen ſo genannten discreten Fluͤſſig Be. 
feiten Fönnen nicht mehr als ſolche zugelaſſen wer⸗ 


den. Auf die Entwickelung des dynamiſchen Sy⸗ 


ſtems der Naturwiſſenſchaft habe ich mich in dem 
as ſelbſt nicht einlaſſen Finnen; fo wenig 
; —— FR 
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als auf die Beweisgruͤnde für daſſelbe, und gegen 
das atomiſtiſche Syſtem. Wer davon naͤher helehrt 
ſeyn will, ſtudiere — Kants metaphyſiſche 
—9— Anfangsgruͤnde der Naturwiſſenſchaft. Mein 
Zweck erlaubte mir weiter nichts, als daraus die 
noͤthigen Säße zw entlehnen. Folgendes find indeß 
* die Huenfiheinungelchen beider Spfleme: 


% Roch dem omiſiſchen Syſteme, das ins 
ee in neuern ‚Zeiten durch Le Sage und 
de Luc bis zum Spigzfindigen naeh worden 
it nimmt man an iR 
1) daß die Materie bioß dur ür Erin 
ihren Raum erfülltso 
| 2) daß fie abfolut ——— ik; | 
3 daß ſie nicht ins: Linendliche theilbar 
ſondern daß ſie aus Theilchen angehaͤuft beſteht, die 
an ſich nicht weiter theilbar, aber doch ausgedehnt | 
| wo ‚ und die man Atome. nennt; 
daß es. leere Zwiſchenraume zwiſchen den 
| Nomen giebt, | 
2 SA daß die Theilchen aoſtiſcher Stüffigkeiten (tie 
E: Luft, Dämpfe, Waͤrmeſtoff, Licht) ſich nicht beruͤh⸗ 
— * und daß ſie alſo discrete Fluͤſſigkeiten bilden; 
04 +6) daß 


vn Vorrede zur erften Ausgabe. 
6) daß die Lockerheit und Dichtigkeit der 
Körper von der Menge der leeren — 
BANN a | 


Das — Syſtem Be Sefaupte: 
1) daß das Weſen der Materie in abftoßender 
und anziehender Kraft Beftehe, und daß fie ver 
möge der Grundfräfte ihren Raum erfüllt; | 
| ! 2) daß die Undurchdringlichkeit nur relativ, 
nicht abſolut, und daß ſie Folge der abſtoßenden 
Kraft der Materie iſt; daß ſogar Materien fi ch ganz 
and eigentlich durchdringen tonnen⸗ wie bey den 
wahren Auflöfüngen (F. 69.); 
— doß die Materie ing unenduche theil— | 
| bar iſt 
4) daß fe em — mit Stetigkeit, als. r 
Continuum, erfüllt; » und daß der channe un N 
Raum ein Hiengefpinft in 
5) daß es alſo keine discrete gueſgtetten sieht, 
amd daß alſo auch die Theilchen des Enke 
und Lichts ein Eontinuum bilden. — 
6) Größere oder geringere Dichtigkeit‘ * Ne; 
terie iſt nur ein Ausdruck für größere oder . 
Intenſitaͤt dev Grundkraͤfte, welche das AWelen 
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Materie ausmachen, und die mit den Extenſion nach 


geiewiſſen Gefegen abnehmen muß; die Materie er- 


fuͤllt aber auch J der — Ber ihren Raum 
* — 


Dog Zweyte⸗ wodurch ſt ch Si Stunde 
der Chemie don dem groͤßern Handbuche in Anſe⸗ 
hung ſeines Inhalts unterſcheidet, beſteht darin, 
| daß ich lediglich und allein die Exklaͤrungen nach 
dem fo genannten antiphlogiftifihen Syſtem ge 
‚geben habe, ob ich gleich ſeit der Zeit von der Noth⸗ 
wendigkeit der Annahme eines eigenen Brennſtoffs, 


nad) den Beſtimmungen des $. 189. ff., noch mehr 


| überzeugt worden Bin, Uebrigens wird man, glatt: 

be ih, die Gründe, welche mic) beſtimmten, die 

Erklärungen nach der Lehre vom’ Brennfloff ganz 

zu uͤbergehen und welche ich $. 213. angegeben 
| habe, ‚ für befriedigend halten. 


| - Meine Abſi cht war nicht, einen Abriß der 
— zu liefern, der bloß als ein Skelet meines 
groͤßern Werkes anzuſehen waͤre. Er ſollte auch 
ohne daſſelbe brauchbar ſeyn. Die Hauptverſuche 
ſind daher vollſtaͤndig beſchrieben, und die Lehrſaͤtze 
erg entwickelt, Mein Hauptaugenmerf war 


Ton i 95 uͤbri⸗ — 
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übrigens auf praktifche Anwendbarkeit: der Chemie 
gerichtet, und dies fcheint mir jest um ſo mehr noͤ⸗ 
thig, da die Erfahrung lehrt, daß viele ſich fuͤr 
Chemiſten halten, und wol gar ſchon als Lehrer 
darin auftreten, wenn fie bloß die Hauptmomente 
der Theorie inne haben, und einige dahin. ‚gehörige 
Verſuche anftellen können, ohngeachtet fie mit der 
praktiſchen Ausübung der Arbeiten derfelben bey ſo 
vielen Dingen des gemeinen £ebens a, um, gur | 
unbekannt finde =... 0... a 


#* * 


5 Ne Nomenelatur, — id u im n Deut ’ 
ſchen und Lateiniſchen bedient habe, iſt die, welche — 
ich in meinem neuen Journale der Phyſik den Ken⸗ — 
nern zur Pruͤfung vorgelegt habe und die auch den 
re — — Big Dal —* 
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N Du fängfte Chemie. kehrbuch, — der 


| verſtorbene G Gren, in den Jahren 1796. 1797. 
unter dem Titel: Grundriß der Chemie: heraus: 
gab, wird noch jest von den Kennern in Der Wiſ 
fenfehaft, und namentlich von denen, welche ſich 
deſſelben bey ihren Vorleſungen Bedienen, fo werth 
geachtet, daß gegenwaͤrtig, bey ver von der Mer, 
lagshandlung nöthig befundenen zweyten Ausgabe, 
> eine Umarbeitung dieſes Buches: gar nicht Statt 


finden durfte, “ 
Es find daher bey dem in der Beborftefehpen 


Oſtermeſſe ins Publikum kommenden erſten Theile 


nur ſehr wenige Abaͤnderungen gemacht worden, 


N ‚welche aber dem Werke dennoch, hoffentlich zum 


Vortheil gereichen, da fie fich auf ganz neue Ent- 
deckungen gruͤnden, oder andere Feine Berichti⸗ 
RR . — — — 


— 


Die 


xm Voreede zur zweyten Ausgabe, 


Die weſentlichſten finden ſich bey dem 4. und 

5. Abſchnitt, wo die Auſtralerde wegfallen mußte, 
nachdem Klapproth dargethan hat, daß ſie keine 
eigenthuͤmliche einfache Erde iſt, dagegen die Gly⸗ 
cinerde hinzukam, deren Entdeckung wir Vau⸗ 
quelin verdanken. Seine „Analyfe de laigue 
marin ou Beril et decouverte d’une terre 
nöuvelle dans oette’ pierre“ in N. 77. der An- | 
nales de GChimie p. 155 — 169 zeigt, wie er auf 
dieſe Entdeckung gekommen iſt, und die „Notice 
fur la terre du Brefill. c, p. 170— 177% enthält 
die Duelle, aus melcher ich bey — ae Br 
genſchaften geſchoͤpft habe. 

Die neue Ausgabe des zweyten Teiles wird 
— zur naͤchſten Michaelismeſſe erfolgen, und 
hiebey ebenfalls nach den oben. REN en un 
verfahren werden. | Be vB 

Berlin, den 15. April ı 18005) a | 
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Ham mir Die Beſorgung der dritten Ausgabe des 
gegenwaͤrtigen Werks von der Verlagshandlung 
aufgetragen worden war, fuͤhlte ich es gar ſehr, 
und mehr noch bey der Arbeit ſelbſt, wie ſchwierig 
ein ſolcher Auftrag auszufuͤhren ſey, wenn man 
ihn pflichtmaͤßig zu einer Zeit ausfuͤhren wollte, 
wo nicht nur die ſeit laͤnger als 8 Jahren durch 
den Fleiß der Scheidekuͤnſtler außerordentlich aufge: 
häuften Materialien an neuen Entdeckungen, for: 
dern auch Die neuen Anfichten Berthollets in der 
Verwandtſchaftslehre, und die Durch den Galvani⸗ 
Voltaismus fuͤr das Gebiet der Chemie gewonnen 
werdende Elektricitaͤt ſich zur Benutzung aufdraͤng⸗ 
ten, und wobey noch bie letzten beiden Gegenftände, 
wenigſtens zum Theil, noch nicht hinveichend bes 


Fi ‚gründet und wi einem chemiſch⸗ bogmatifchen oder 


——— un Do 
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doktrinalen Geßrauche ganz geeignet waren. 

Diefe Schwierigkeiten wuchſen fehr natürlich * 
dadurch um ein Bedeutendes, daß ich nicht ein 
neues Werk, ſondern nur eine Herbefierte, und nur, 
wo es abſolut noͤthig wäre, umzuaͤndernde Aus- 
gabe zu beſorgen hatte, und daher alle dieſe neuen 
Erfahrungen und Lehrſaͤtze mit dem alten amalga⸗ 
miren mußte. — Erwaͤhnte Schwierigkeiten, wel⸗ 
che zu uͤberwinden ich mich nach meinen Kräften, 
und fo gut es meine Umſtaͤnde erlaubten, bemuͤhte, 
mögen auch mildernd für mich, fprechen, wenn man 
- an diefer Arbeit hier und da noch Unvollkommenhei— | 
ten: erblicken ſollte. — Dan wird ſich vielleicht 


beym erſten flüchtigen ueber blick des Werks wun ⸗· 


dern, es jetzt von einem weit groͤßern Umfange u 
finden, als vorher: allein bey einer genauern Erwaͤ⸗ 
gung wird diefe Verwunderung wenigſtens groͤß⸗ 
ten Theils ſchwinden; denn erſtens mußte ſchon die 
außerordentliche, zum Lob des Fleißes der neuern 
Scheidekuͤnſtler gereichende, Menge zum Theil gang - 
neuer, zum Theil- die aͤſtern ergaͤnzender und ver⸗ — 
beſſernder bedeutender Erfahrungen den Umfang des 
Werks um ein Betraͤchtliches erweitern; zweytens 
— einen KENNE ea weniger bedeutenden 
Bu 
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Zuwachs, Die bey den wichtigften Artikeln ange: 
brachten hiftorifchen Notizen, ohne welche ich mir 
fein wiſſenſchaftliches Werk der Art als vollſtaͤndig 
und von hinveichendem Intereſſe denken Eonnte, ver⸗ 
urſachen; drittend mußte die zu bewirkende Volk 
ſtaͤndigkeit des im Geifte Grens fortzufegenden 

Werks, welches felöft als zu Borlefungen beſtimm⸗ 
ter Grundriß jede ſelbſt minder wichtige Erfahrung 
uͤber einen Stoff, wenn auch nur kurz angedeutet 
enthalten ſollte, ſolche einzuſchalten, fordern, und 
dadurch den Umfang des vorliegenden Buchs noch 
mehr vermehren helfen. Gegen welchen letztern 
Grundſatz freilich der ſel. Gren in der Altern Aus— 
gabe feines Werks felbft, Dadurch unter andern neh 
reremale gefündiget hat, daß er manche Gattungen 
von Salzen größten Theild unerwaͤhnt gelaffen, oder 
beynahe nur dem Namen nach aufgeführt hat, fich 
bey diefem Berfahren dadurch entfehuldigend: ſie ha⸗ 
ben feinen Mugen, fie erden nicht gebraucht — 
‚welches indefjen Bloß im technifcher oder medicini⸗ 
ſcher Hinſicht gemeint ſeyn konnte, und daher eine 


Fable Entſchuldigung ‚genannt zu werden verdient: 
denn jede Erfahrung als eine folche zum Ganzen - 


+ — iſt in —— Hinſicht intereſſant, 


und 
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und gewiß auch nie ohne’ Nutzen, mein ſich auch 
ſolcher nicht ſogleich dem Auge darbietet, und daher 
iſt ihre Aufzeichnung im Syſtem einer Wiſſenſchaft 
auf eine gehoͤrige Weiſe noͤthig. — Viertens end⸗ 
lich hat das vorliegende Buch dadurch an Volum 
gewonnen, welches ihm aber hoffentlich zu keinem 


Vorwurf gereichen wird, daß ich zur groͤßern 


Brauchbarkeit deſſelben fuͤr den Lehrer und Leſer, 
bey Bereitungen und Darſtellungsarten der wichtig⸗ 
ſten Stoffe, oder bey Einſchaltung neuer Lehrſaͤtze, 
die noch nicht als ſolche aufgeſtellt, oder noch nicht 
deutlich beſchrieben worden waren, etwas weitlaͤuf⸗ 
tiger darüber geſprochen Habe, als es ſonſt der Fall 
geweſen feyn würde: wie dieſes unter andern. bey 
der hiſtoriſchen Ueberficht der galvanifchen Electricie 
tät, bey der Lehre von der Blaufäure und der blau⸗ 


ſauren Salze und dergleichen Statt gefunden hat. 


Daß fich vielleicht nicht Hier und da noch Stellen 
- finden follten, die man ohne Schaden des Ganzen 


wæeglaſſen oder doch abfürzen Fünnte, iſt nicht zu 
aͤugnen; dieſes wird aber dem Buche gewiß Nie⸗ 


mand zum Verbrechen anrechnen, der die Schwie⸗ 
rigkeiten bey dergleichen Arbeiten kennt. Sey dem, 
wie — ging doch mein ms bey Bes 

forgung 
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ſorgung dieſer Ausgabe ganz dahin, Diefen Grunds 
riß, zu dem, was er ſeyn ſollte, und fo vieler es 
unter den vormwaltenden Umſtaͤnden werden Fonnte, 
zu machen: zu einer vollftändigen Ueberſicht der che⸗ 
miſchen Erfahrungen und Lehren, und dadurch nicht 
nur möglichft brauchbar für den Lehrer zum Vorle⸗ 
ſen, ſondern auch zum in die Chemie einweihenden 
Selbſtunterricht, oder zur wiederholenden chemi— 
ſchen Lectuͤre geſchickt. — Schade nur, daß ich 
dieſe Brauchbarkeit nicht noch durch 3 Benfügung der 
nöthigen Eiteratur erhöhen durfte, denn dieſe lag 
theild ganz außer dem anfänglichen Plane des 
Grundriffed, weil diefer zum Theil als Auszug des 
größern Grenfchen Werks der Chemie zu betrachten 
war, und daher in dieſem die nöthige Eiteratur fant, 
theils verbot e8 mir der ofnehin zu fehr beſchraͤnkte 
——— Raum deſſelben. — Die Abaͤnderungen, welche 
ich außer den durch die Einſchaltung der großen 
Menge neuer Erfahrungen u, f. f. bewirkte, und mit 
| ® mehrerwähntem Werke, zu Foige des Standpunkte 
der Wiſſenſchaft, vornehmen mußte, betreffen vorzuͤg⸗ 
lich erſtens die Hinſtellung des Kalks, Baryts und 
Strontions zu den Alkalien. Ueber welches Ber: 
fahren mir die —— welche Fourcroy und 
Br SOME 
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Trommsdorff, meine Vorgänger hierin, aufge 
ftellt Haben, und die ich noch erweitert, wie es aus. 
der Natur des Gegenftandes folgte, im ı. Stück 
des 17. Bandes des Trommsdorffſchen Journals 
der Pharmacie Seite 127 — 136 aufgeftellt Habe, 
jede Rechtfertigung erfparen; ſo wie ich glaube, daß 
man es folgerecht, wenn ſchon, wie jedes Neue, et⸗ 
was auftallend, finden wird, daß ich den Kalk, den 
Baryt und den Strontion in Neutra verwandelt. 
habe; zweytens betreffen jene Abaͤnderungen die 


veraͤnderte Eintheilung und Bearbeitung der Lehre 


von den Säuren und den Daraus mit Alkalien und 

Erden entfpringenden Salzen, wozu ich durch die 
neuern chemifchen Anfichten und die daraus folgen: 
de veränderte Eintheilung der Stoffe im chemiſchen 
Syſtem genoͤthiget wurde. Denn ſeitdem der Zu⸗ 


ſtand der Wiſſenſchaft es nicht mehr erlaubt, die 


Säuren in mineraliſche, vegetabiliſche und animali⸗ 
ſche einzutheilen: vielmehr es mit mehr Gruͤndlich—⸗ 
keit und Sicherheit durch die Beruͤckſichtigung der 
Beſchaffenheit der Grundlagen der Säuren. geſche⸗ x 
ben kann; ift auch die auf j jene Eintheilung begruͤn⸗ 
dete, in der alten Ausgabe unſers Grundriſſes be⸗ 
% folgte, Baba ber Säuren und Salze nicht mehr 
an 


\ 
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| anwendbar. Ich habe daher die Eintheilung nach 


der Grundlage der Saͤuren auch ben Bearbeitung 
des Abfchnittd von den Säuren und Salgen zu 
Grunde gelegt, und um die Zerſtuͤckelung vieler 


ELebhre möglichft zu verhindern, ſaͤmmtliche zerſtreut 
in beiden Theilen adgehandelte Säuren und Salze 


mit Ausſchluß der metallifchen Salze, in einem Ab- 
2 fehnitte des vorliegenden erften Thei l& vereinigt, dabey 


aber, wo möglich, immer Grens, bey den ſo ge— 


nannten mineralifchen Säuren in der ditern Aus 


"gabe befolgte Methode, die Eehre von dem Verhal⸗ 


ten der Baſen der Säuren und ihrer verſchiedenen 


Modificationen gegen andere Stoffe in den Vortrag 


‚über die Säuren foftematifch einzumeben, auch bey- 


behalten; um das Eigent huͤmliche, das Andenken 


des ſel. wackern Grens, mie er es verdiente, Ehren— 


de ſeines Vortrags nicht ganz und ohne Noth zu 


“ verwiſchen. — Hoffentlich wird man es dabey dem 
Buche zum Vortheil gereichend finden, daß bey 


J 
— 


J 





jeder Klaſſe von Säuren und Salzen, allgemeine 
. Charaftere, die ſo ſehr geeignet ſind, die Begriffe 
und Kenntniffe über die abgehandelten Materien feſt⸗ 
halten und verallgemeinern zu helfen, an die Spitze 
er worden ſind. Man wird in dieſem Buche — 
b wo 


Li 
— 
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wo nicht beſondere Faͤlle ein Anderes noͤthig ma⸗ 
chen — die alte Vorſtellungsart von der chemiſchen 
Verwandtſchaft beybehalten finden. Aus folgen⸗ 
den Gruͤnden habe ich das fuͤr nuͤtzlich und noͤthig 
geglaubt: erſtlich konnte ich mich dadurch kuͤrzer 
ausdruͤcken; zweytens if dieſe Vorſtellungsart, be⸗ 
ſonders fuͤr den Anfänger, faßlicher. — Wenn e8 
zum Beyſpiel im Buche irgendwo: heißt: dieſe oder 
jene Saͤure hat naͤhere Verwandtiſchaft zu dieſem 
oder jenen Alkali, Erde u. fh, fo wird jeßt 
Bloß dadurch ganz kurz ein chemiſcher Scheidungs⸗ 
erfolg bezeichnet, die dieſen Erfolg mit bewirkenden 
Nebenumſtaͤnde mögen übrigens ſeyn welche ſie 
wollen. Dem Lehrer bleibt es uͤbrigens unbenom⸗ 
men, wenn er es fuͤr noͤthig findet, dieſe bey je⸗ 
dem beſonderen Falle naͤher zu erlaͤutern und zu be⸗ 

ſtimmen, ſo wie dem ſich aus dieſem Buche ſelbſt | 
- unterrichtenden Leſer, die neuern Verwandiſchafts- 
grundſaͤtze auf jeden Fall fpeciell anzumenden. Das 
Wichtigſte für legtern wird ohnehin immer nur dag 


ſeyn, zu wiflen, daß eine Scheidung überhaupt er⸗ 


folge Bloß in dieſer Ruͤckſicht haben nun auch | 
| fernerhin die fo genannten Berwandtfihaftstabellen. | 
Rugen und Anwendung, " langt. bis wir in Be⸗ 
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fi 6 anderer mit Ruͤckſicht jeder Nebenumſtaͤnde, die 
bey einem Scheidungserfolg mit wirken koͤnnen, ver⸗ 
fertigter find. — Daß man in dieſem Werke lei⸗ 

der ſo viele, das Werk verunſtaltende, am Ende 
des Buchs groͤßten Theils angezeigte Druckfehler 
finden wird, muß mir ſehr unangenehm ſeyn. Zum 
Theil moͤgen dieſe wol ihren Grund in der weiten 
Entfernung des Beſorgers dieſer Ausgabe vom 
Druckorte haben; zum Theil in andern beym 

Druck diefes Theils vorwaltenden nicht abzuaͤndern⸗ 
den Umſtaͤnden liegen. Ohne Zweifel wird aber der 
zweyte Theil‘ von Druckfehler veiner hervorgehen. — 
Diefes waͤre es nun was ich bey der Uebergebung 
dieſer dritten Ausgabe des erſten Theils des Gren⸗ 
ſchen Grundriſſes vorzüglich zu ſagen gehabt habe. — 
Ich füge diefem noch den Wunſch um Billige und. 
nachſichtliche Beurtheilung hinzu, dabey an das 
Sporichwort erinnernd: errare humanum eft, — 
Ferner fage ich hiermit öffentlichen Dank für die ge- 
fällige Unterfiüßung, die mir mein derzeitiger twacke: 
ser Gehürfe, Herr Rinke, bey Beforgung der vor: 
liegenden Ausgabe des erften Teils unfers Grund: 
riſſes dadurch hat zukommen laſſen, daß er mit 
} u. und Einficht eine ſehr genaue Abſchrift 
4 z® —— des 
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des rohen ſehr verwirrt erſcheinen muͤſſenden Manu⸗ 
ſeripts bewirkt hat. — Schluͤßlich verſichre ich, 
daß Die dritte Ausgabe des zweyhten Theils unſers 
Grundriſſes, welcher die Stoffe des Thier- und 
Pflanzenreichs und die Metalle u. ſ. f. umfaßt, in . 
der Kuͤrze, hindern. es nicht andere widrige Um— 
ſtaͤnde, dieſem nachfolgen wird; wenigſtens ift der 
groͤßere Theil davon ins Rohe ausgearbeitet ſchon 
fertig. — Und ſomit empfiehlt ſich den Lehrern 
und ſonſtigen Leſern, welche dieſen Grundriß zum 
Grund ihrer Vorleſungen oder ihres Seen 
| Ben —— — 
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... zur vierten Ausgabe 


Mn der Berfaffer ſchon jeßt feinen verehrten 
Eefern eine neue Auflage dieſes Grundriffes uͤberrei⸗ 
chen konnte, fo verdankt er e8 dem nachfichtsvollen 
Beyfalle, mit welchem man feine vorige Ausgabe 


aufgenommen hat, und er muß fich dadurch zum 


lebhafteften Danke verpflichtet fühlen. Es koͤnnte 
ihm in Wahrheit nichts angenehmeres begegnen, als 
wenn auch die vorliegende Ausgabe ſich eines gleichen 
nachſichtsvollen Beyfalls zu erfreuen hätte, um wel⸗ 
hen er ergebenft Bitten möchte, Wenn er bey ger 
genwaͤrtiger Ausgabe ſich einiges Verdienſtes ſchmei⸗ 
cheln duͤrfte; ſo waͤre es das, ſo viel als moͤglich und 
als der Raum und Plan unſers Werkes verſtattet, die 
neuen Endeckungen und theoretiſchen Anſichten der 
vorzuͤglichſten Chemiker, als eines Berzelius, Da⸗ 
vy, Gay-Luffar, Thenard u. a. m eingeſchaltet 
zu haben, Es wuͤrde freylich verdienſtlicher und für 
dog Wat eiop befier geweſen feyn, wenn e8 gang 
ne Be hätte 
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haͤtte umgearbeitet werden koͤnnen; allein theils der 
Mangel an Zeit, theils und vorzuͤglich das Schwan⸗ 
kende in den verſchiedenen chemiſchen Syſtemen, 
welche gegenwärtig unentſchieden vorzuherrſchen ſtre⸗ 
ben, mußten dieſen Wunſch unterdruͤcken. — Biel 
leicht aber tritt bey einer dereinſt noͤthig werdenden 
fünften Ausgabe dieſes Lehrbuches ein Zeitpunkt 
ein, der es geſtattet alle bekannte Erfahrungen der 
Chemie in einem einzigen conſequenten Syſteme zu 
vereinigen; einen Zeitpunkt, welchen jeder aufrichti⸗ 
ger Verehrer der Chemie mit Verlangen entgegen: 
fehen und mit Liebe und Bergnügen umfaffen wird. 
Indem ich nun noch am Schluffe diefes Vor⸗ 
worts meinem wackern F Freunde und zeitheriger Mit- 
arbeiter, dein Herrn D. Brandes aus Salzuffeln 
im Lippeſchen meinen waͤrmſten und gefuͤhlteſten 
Dank fuͤr die treue Mitarbeit und thaͤtige Huͤlfe bey 
der Ausarbeitung gegeniwärtiger Auflage füge, habe. | 
ich zugleich das Bergnügen wi) allen meinen Pd 
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Sedo Veränderung des Zuftandes eines Dinges, oder; 
jede wahrnehmbare Wirfung in der Sinnenmwelt, fchreiz. 
ben. wir. einem Etwas als Urfache zu, welches. wir 
Kraft nennen. Alle Gegenftände der, Sinnenmelt ber. 
ſitzen Kräfte, das beißt: fie fönnen den Zuftand ander 
rer Dinge verändern. Dieſe Kräfte nennen wir theils 
allgemeine, theils befondere. Allgemeine werden fie 
genannt, infofern ‚fie von einerley Befchaffenheir allen 
Körpern zufommen: eine dergleichen Kraft iſt die 
Schwerkraft. Befondere Aräfte find es, wenn fie 
nur einigen Körpern ausfchließlich zugefchrieben werden 
koͤnnen. Zu DBenfpielen Fönnen dienen: die magnetifche 
Kraft und die fo genannten chemifchen Kräfte, „welche 
letztere faft in jedem irdiſchen Körper oder Stoffe beſon⸗ 
ders modifizirt vorhanden find. | er 
nen ge va I RE, 


- Da die Phyfiß oder die Naturlehre im meitern 
Sinne fi überhaupt mit der Lehre von den Kräften 
der Körper befchäftiger; fo ift in diefem Sinne die Che⸗ 

mie ein Theil der Naturlehre, und müßte daher als ein. 
ſolcher abgehandelt werden: allein der allzu große Um⸗ 
fang diefer Wiſſenſchaft, der Chemie nämlich, hat es 
veranlaßt und nöthig gemacht, fie als eine beſondere ab- 


fi nd 


zuhandeln. 


— ; | 9 J Rn Ih i ER 
Grundriß der Chemie, LS. 0 0 A $. IH. 


en ee 
ran u 


Wenn die Naturlehre im engern Sinne haupt 
fachlich nur Diejenigen Körverfräfte zum Gegenitande 
ihrer Unterfuchung und ihres Unterrichts macht, wodurch 
nur das raumliche Verhaͤltniß anderer: Körper verändert 
wird: oder bloß die fogenannten mechanifch wirken, 
den Kräfte der Körper unterfucht; fo befchäftiger fich 
die Chemie hingegen ausfchlieglich mur mit denjenigen 
Kräften der Dinge, durd) deren Anwendung aus einz 
fachen Stoffen neue zufammengefegtere Rörper 
mit neuen Eigenfchaften koͤnnen hervorgebracht und zu⸗ 
fanmiengefegtere in einfachere, von anderen Eigen: 
Schaften, koͤnnen getrennt werden. 

Beyſpiele: mechaniſch wirkender Kräfte, am Magnete, am 
——— Hebel u. ſ. f. —F — ’ | 9% 
Beyſpiele: chemiſch wirkender Kräfte, durch Vermiſchung von 
Säuren mit Alkalien, Erden, oder Metallen. — 0.00. 
Die Chemie ift fonach derjenige Zweig der Natur⸗ 
Fforfchung oder Naturwiſſenſchaft, melcher fich mit Auf: 
fuchung, mit der Anwendung und mit der Lehre von 
denjenigen Kräften der Körpermelt befchäftiget, duch 
deren Anwendung neue Körper mit neuen Kräften und 
Eigenfchaften aus einfachern Fonnen zufammengefeßt, 
und zufammengefeßtere koͤnnen zerlegt und in einfachere 
oder Grundſtoffe Dargeftelle werden; welche Körper und 
Grundſtoffe fie auch ſaͤmmtlich genau ihren Eigenfhafs, 
ten nach aufzahle und, befchreibt. _ In fo fern fi die 
Kraͤfte der Körper nur Durch die Hervorbringung von 
Bewegungen äußern, welche jedoch bey den chemifchen 
Körpern nur bey der größtmöglichiten Nähe derfelben 
Statt finden; ſo fann die Chemie auch noch anderweitig 
folgendermaßen definirt werden: fie ift die Lehre von 
den Bewegungen der Körper, welche bey der groͤßtmoͤg⸗ 
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lichten Nähe derfelben Statt finden , jedoch nicht unmit⸗ 
telbar beobachtet‘, fondern nur aus Köheen RER er: 
ſchloſſen werden koͤnnen. | 


Synonvma Scheidekunſt Dingen, Magieifhe Sun, 
hermetiſche Kunſt, Pyrotechnie. 


Wenne als Sifenfäaf und als Kunſt. 


V. 


Die Gehenſtaͤnde der Chemie ſind der — Theil 
der Dinge unſeres Erdballs; ihre Grundlage iſt Erfah⸗ 
rung, aus der ſie durch richtige Vernunftſchluͤſſe die 
Theorie herleitet, welche die Facta zu einem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Ganzen verknuͤpft. Ihr Zweck tft nicht bloß, 
ſpekulative Betrachtungen uͤber die Natur und uͤber die 
Miſchung der Koͤrper anzuſtellen, ſondern dieſe durch 
gehörige Bearbeitung zu — Beduͤrfniſſen ee 
Ken: | 


Nach der beſondern Anwendung, welche man von der Chemie 
....al8 Kunft in der Ausuͤbung macht, entftehen eigene Nas 
men, ald Aalurgie oder Halotechnie, Lithurgie, Hya⸗ 
lurgie, Phlogurgie, vymotechnie, meralurgie, Do 
male, u. Km. 


—— 

Die Alchemie hat mit unſerer Wiffenfchaft nichts weis 

ter als die Aohnlichkeit des Namens gemein. Sie ift freylich 

—* die Mutter der Chemie, aber die — ea en Be 
hl: * ine Mutter nd ” 


ER. a 


N 


N. 


t 


Te 


* au Die Chemie als ein T eifenfehafitihes Behrgebäube 

' betrachtet, ; bat erft in neuern Zeiten ihren Urfprung ger 

nommen. Die Enidefung von Thatfachen, die der 

Chemie zum Grunde liegen, ift bloß das Werk der Gin: 

* * es iſt nur zu —J— daß Jahrhunderte | 
re En 2 — 
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garage Eonnten, ehe man zufällig, oder durch Be: 


duͤrfniß getrieben, auf einige diefer Thatfachen nur erſt 
äufmerkfam gemacht wurde, und noch mehr, ehe man 
jo. viel ſammelte, daß man ein wiſſenſchaftliches Lehrge- 


baude darauf — konnte. — die —— 


A — 


— ben, die 2 Subfiten; en und die Lebenss 


weile vielfacher wurde. Die Befriedigung diefer Be; 


duͤrfniſſe fest allerdings die Ausübung diefer und jener 
chemiſchen Operation; Das ift, der Aenderung der Mi: 


Tchung der Körper, voraus. Brodtbacken, Eifenjchmel- 
zen, Weinmachen ſind in der That chemiſche Dpero- 
tionen. So mannigfaltig aber auch diejenigen Beduͤrf⸗ 


niſſe ſchon bey den Völfern des höhern Alterthums ge⸗ 


wefen feyn mögen, und nach den übrig. gebliebenen 
Datis der Gefchichte und ihren Monumenten wirklich 
| gemefen find, ivelche die Ausübung diefer oder jener cher 


mischen Operation vorausſetzen, ſo beruhete doch ohne 
Zweifel alles nur auf einer empiriſchen Ausuͤbung. So 
war auch. die Chemie der Aegypten, die man in der. 


Geſchichte der Wiſſenſchaften überhaupt, fo mie der 
Chemie insbefondere, immer zuerft nennt, gewiß nichts 
‚weiter, als eine unvollfommene Kunft, als. ‚empirifche 


Ausübung einzelner chemifcher Operationen, jo wie es _ 


etwa bey den Ehinefen und bey unfern gewoͤhnlichen 


Handwerkern noch) jetzt der Fall iſt. Freylich waren die 


egypter vor andern Voͤlkern des hoͤhern Alterthums, 
die wir kennen, in dem Beſitze mehrerer ſolcher Erfah: 


— rungen, und in der Ausuͤbung ſolcher Operationen, die 





chemiſch genannt werden koͤnnen. Ihr Land bat un 


ftreifig zu dem Namen m in 1 der * Beranlaf | 
/ " —— 
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fung. gegeben: — 55 Aber die chriſtlichen Myſtiker und 
die Neuplatoniker haben hauptſaͤchlich die hohe Mey— 
nung von den chemiſchen Kenntniſſen der Aegypter ver⸗ 
anlaßt, und die Neigung der Menſchen zum Wunder— 
baren und Myſtiſchen hat dieſem A Eingang ver: 
ſchafft. Mehrere alhemifche Schriften, die einigen 
N Perfonen jenes hohen ——— wie 
— u Her 
* Plutarch fat is et olis, pag. 364 C.): 2:7 mis 

Alyunrov dv roıg ka&sgra MEÄKYYEIOY ovaav “ WER 70 
dev roo o®Iaikoo, XHMIA xadoicı. Praeterea Ae— 

gyptum, quae vel maxime nigram habet terram, 
lanquam nigram oculi partem, Chemia vocant. Sn 


den PRImm: (CV) heißt Aegypten Terra Chami. 


— * 


sr Nach der urſpruͤnglichen Vedentung heißt N — 
das Schwarze im Auge; man bezeichnete damit aber auch 
hieroglyphiſch, das Verborgene, Geheime, fo wie int 
Acabiſchen nach Bochart xyr& occultare bedeutet. Als 
fpäterhin unter ben Neuplatonikern das Hirngeſpinſt der 
Theoſophie, Magie und Alchemie die Schriftfteller befchäf: 
igte, kommt der Name Chemia zuerft vor, um damit die 
Rat Naturwiſſenſchaft oder vielmehr. Magie (diöxcxadiav mrav- 
Tau av TAs Diceng Epyav) nad) Zolimus Panopolita bey 
Borrichius (De ortu et progr. Chemiae, ©. ı2.), und 

7 insbeſondere die Kunſt, Gold und Silber zu machen, 
| Genie, Ä Toü apygov xa Xevaod xarasxeun , nad) Sui- 
SREr das,) zu bezeichnen. Vor den Neuplatonikern findet man 
das Wort in dieſer Bedeutung weder von den griechiſchen noch 
roͤmiſchen Schriftſtellern erwaͤhnt. Julius Maternus Fir- 
miocus, der zur Zeit Eonftantins des Großen. lebte, iſt 
der erſie Schriftſteller unter den Neuplatonikern, welcher 
den Namen Alchemie hat, und dieſer als einer ganz be⸗ 
kannten Kunſt erwähnt. Er ſagt (I. III. Matheſeos C. 15.); 
i fuerit haec domus Mercurii, dabit Aſtrono- 
x 4 „miam; FR Veneris, cantilenas et laetitiam;; ,..&Mäar- 
2 — opus armorum et inſtrumentor m; fi ‚Jovis, 

1 „divinum cultum Tcientiam i in lege; Km aturni, — 
— — — Alchemiae.“ 
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. Hermes, zugefchtieben werben, find untergehen 
Produkte biefer Meuplatoniter. 


gt 
\ 


a vı. 


ee unter der. — Secte ber Phileſp | 
phie nahm das Problem ‚ Gold und Silber durch Kunft 
zu machen, feinen Urfprung, und erft im vierten Jahr⸗ 
° Hundert nad) Ehrifti Geburt Fam der Name diefer 
" vorgeblichen Kunft auf. Ueber diefen Gegenftand vers 
[sten die vermeinten Naturforſcher bald alle andere aus 
dem Geficht; die Verwandlung det Metalle war der ein: 
zige Punkt, um welchen ſich die Unterfuchungen der 
damaligen Ehemiften, wenn wir fie anders fo nennen. 
duͤrfen, drehete; ihre Schriften wurden dunfel und ge- 
| heimnißvoll , und eben dadurch auch in Dingen, die 
beyläufig von ihnen beobachtet wurden, für die Bahr 
—— Chemie ohne allen Nutzen. — 
Es gehoͤren hierher als Schriſtſteler Jamblichius im iv. 
Jahrh.), Heliodorus (im IV. 5.), Zoſimus Panopolita 
Gm V. J.), Syneſius (im V. J.), Olympiodorus (im 
V. J), Stephanus — — iR a — 
— a cr x 3) ir | 


aha ee $ vun ‚ale 
Die — die nachher die — Kr } 


| fen: 
ſchaften wurden, als dieſe im Occident von Barbarey 
unterdrüdft waren, ererbten von den fpätern Griechen 
die Sucht der Alchemie; ihre Neigung zum Wunderba⸗ 
ren machte ſie zu den eifrigſten Befoͤrderern aller Zweige 
der Theoſophie. Unter ihren Schriftſtellern trifft m 
uwuerſt Die. Anwendung alchemiſtiſcher Operationen zur 
— von Arzenehen und mehrere hemifch bereitete . 
Medikamente an, fo daf man füglic) ven Urſprung ber . 
bi se yeah Bei den Arabern au I Ha | 


RP 
Seber 
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"@cter ı oder Dſchiafar (geb. 02.7 465. —2 Rheazes Aoder 
eigentlich Muhammed Ebn Sacharjah Abu Bekr Ale 
> Rafi (im X. Sjahrh.) ; Apicenne , oder Al⸗Huſſain Abus 

—a Alle, ‚Sen Abdallah Eon Sina (9, 978. 130363, Mein 
der ſͤngere (geſt. — tn 


Re 7 


Als man unter den Chriſten im Henke im Bien 
ehe Jahrhundert allmählich wieder mehr Aufmerk 
ſamkeit auf die Chemie zu wenden anfing ‚ jo waren doc 
die handmwerfsmäßigen Alchemiſten die einzigen Chemiften 

und der Stein der Weiſen das Ziel ihrer Bemühungen, 
ungeachtet der Beförderungen, die das Studium dei 
Natur befam, ungeachtet der vermehrten: Kenntniſſe, 
die eine mehrere Gemeinfchaft der Nationen durch Han: 
del und Schifffahrt verfchaffte. Das herrſchende ſchola⸗ 
ſtiſche Syſtem in der Philoſophie war nicht faͤhig, die 
emie und Phyſik, die man von den Arabern erlernt 
hatte, zu verbeſſern, oder auf den Weg der Experimen⸗ 
le der Körper zurückzuführen. Indeſſen 
dürfen wir gegen dieſes ſogenannte Mittelalter nicht. gar 
zu undanfbar ſeyn, und die Summe, ſo wie den Werth, 
feiner praftifchen und wahrhaft näglichen Kenneniffe nicht 
dus dem Wuſte und Unfinne feiner jpefulativen Gelehr⸗ 
ſamkeit beurcheilen. Die empirifchen Kenntniffe, mel- 
he die wahre Grundlage der gefammten Natur wiſſen⸗ 
ſchaft ausmachen, waren deſſen ungeachtet ungemein fort⸗ 
geſchritten; der Gang der Handwerker, der Handthierun⸗ 
gen und Künfte, war im Stillen und unbemerkt er 
weitert und vervollkommnet worden ‚und im Ganzen ges 
‚nommen, wurden die mehreften wichtigften chemiſchen 
Operationen i in den mannigfaltigen Zweigen der menſch⸗ 
lichen Gewerbe ausgeuͤbt, die weder von den damaligen, 
noch ‚von den jetzigen ſpekulativen Gelehrten erfunden 
ſeyn würden, bie‘ aber — He Grundlage unſeret ge⸗ 
zog AL ſommten 


3 
A 


% * durch das Studium der 
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ſammten Chemie ausmachen. Die Thatfachen sur he | 
mie waren. alfo i in den fonft fogenannten barbarifchen Zeis 
ten des Mittelalters allerdings ſchon da; nur dieChemie 
felbft noch) nicht. Die Verachtung und Gleichguͤltigkeit, 
welche ſpekulative Gelehrte gegen die unendlich mannigfal⸗ 


tigen hiſtoriſchen Kenntniſſe der Kuͤnſtler und Handwerker 


damals, wie zum Theil noch jetzt, hegten, ließ ſie mit 
einer Menge von Factis unbekannt, auf welche erſt ſpaͤ⸗ 
terhin das Lehrgebaude der Chemie gegründet wurde. 
Die nur. allmaͤhliche Erweiterung diefer empiriſchen 
Kenntniſſe in den Handthierungen und Gewerben, der 
bloß muͤndliche Unterricht, der darin gegeben wurde, ‚Der 
Mangel an Schriftſtellern unter Handwerkern und 
Kuͤnſtlern iſt Urſache, daß die Erfinder der wichtigſten 


und nuͤtzlichſten Entdeckungen, fo wie die Zeit ihrer Er: 


findung, ‚ganz und gar unbekannt ſind. Unter den chemi⸗ 


ſchen Schriftſtellern dieſes Zeitalters treffen wir war 


einige an, die allerdings die Bekanntſchaft mit einer 
roßen Menge von ſehr wichtigen Thatſachen der phyſi⸗ 

ae Chemie. beſaßen, ‚aber fein einziger iſt von der 

Thorheit der. Alchemie frey, und die Hinderniſſe, ‚die fie 


durch ihre alchemiftifchen Bemühungen der wahren Che: 


‚mie in den Weg festen, verdunkeln alles übrige... . 
Alvert — — - 1193. a * * 


re 
ah rz ’r 


. * 8 
* ee re { ** Urt : * ne N 8 wer 8* 
B Zar —* 5 Er x u : 138 23 —— vr 


Im — RAUS gewann — 
Quellen der * iechiſ * 
el ehrfamfeit : mehrere Aufklärung, die au ne och dur 
Erfindung der Buchdruckerkunſt eine maͤchti ©, Stühe 
id ‚eine ungemeine Erleichterung zu ‚ihrer mehrern Aus⸗ 
itung ‚erhielt. Viele —— Männer fingen j 


1% un “es an, 
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an, Die ſcholaſtiſche Weltweisheit zu verdraͤngen den 
Nebel des Aberglaubens mehr zu zerſtreuen, und den 
Meg der Experimentalnaturlehre einzuſchlagen. Viele 
einzelne chemiſche Kuͤnſte und Arbeiten waren ſchon da 
mals bis zu einer merkwürdigen. Stufe der Vollkommen⸗ 
heit a, Die, Befchreibung der metallurgifchen 
Arbeiten durch) Beorg Agricola (geb. 1494. geit.1555:) 
giebt unter andern davon ein Benfpiel. Deſſen unge 
achtet waren Die Entdeckungen vieler verdienter Männer 
in andern Zweigen der Naturwiſſenſchaft fuͤr die Chemie 
noch nicht ſo wohlthatig „als ſie es haͤtten ſeyn koͤnnen. 
Ungeachtet der raſchen und großen: Aufklaͤrung, welche 
bie ‚Arbeiten eines. Galilei (geb. 1564: geſt. 1641.), 
| Ib Bepler. (geb. 1571. geſt. 1630.), Renat des 
Cartes (geb. 1596. gefl.1650.), Stanz Baco von 
Derulam. (geb. 1560. geſt. 1626.), Otto von Gue⸗ 
rike (geb. 1602. geft. 1686.), Evangeliſta Torricelli 
Caeb. 1618. geit. 1647.), Robert Boyle (geb. 1626. 
geſt. 1601.), und Iſaak Newton (geb. 1642. geſt. 
7727) der erſtern verſchafften, konnte fie Doch die 
alas nicht. von den Feſſeln der Myſtik und Alchemie 
| chen. Der berüchtigte Aureolus Philipp Para⸗ 
| fie Theopbraft Bombalt von Hobenheim. (geb. 
2493. geft. „1541.), ‚der an Prahlerey und Lügen alle 
feine; orgaͤnger ın der Alchemie übertraf, und zu dem. 
} Hirngeſpinſt der Metallverwandlung noch das einer Uni⸗ 
verſalarzeney hinzufuͤgte, fand noch immer Nachahmer 
and. BVertheidiger, ‚obgleich einige unter denjelben durch 
einzelne. ‚Arbeiten, und Entdeckungen in der Chemie 
‚großen. Pate ara, ‚haben, ,. ‚wovon. ich bier nur 
| iſt von Zelmont geb. 1577. geſt. 
2644. * Glauber ſchrieb in der Dlitte des 
— Be L y und befonders "Job. Auntel von Löwen, 
ſtern .(geb. 1630.) nenne. Der; wohlthaͤtige Einfluß 
\ Au Paracelfianer auf i die, — 2 ung. und a 


* Einventun 9 


ſehr vieler hoͤchſt wWiekſamet Arzʒeneymittel, ‚und auf die 
Begrundung einer mediciniſchen Chemie und Hemifchen 
Pharmacte, iſt nicht zu verkennen. Zwey Männer, 
der Pater Athanaſius Rircher (geb. 15992 geft. 1688. 
und der gelehrte- Hermann Conring (geb. 1606. geftt 
1632.), jtanden in mit t vielem — und Ruhm ‚gegen 
bie Alchemie * UA FARIOMRIUG HAIE 
9 — —— 


KR — pr a J— 


Bis dahin ke fan die — its durch 3 | 
fall, theils durch — bey den mann tigfaleigen 
Handtbierungen, / Gewerben und Kühften, oder wi 
alchemiftiiche Arbeiten entdeckten chemiſchen — — 
noch nicht in ein philbſophiſches Lehrgebaͤude uſaminen 
zu faſſen, und Theorien und allgemeinere Grundſaͤtze 
daraus abzuleiten geſucht; ‚die Thatſachen der Chemie 
‚waren vorhanden, die Chemie aber felbft noch nicht 
Die Errichtung eines wiſſenſchaftlichen Lehrgebaͤudes der 

phyſiſchen Chemie faͤllt erſt in die letzte Haͤlfte des ſieben 
zehnten Jahrhunderts. "Joh. Joach Becher. (geb. 
1635. geft. 1682.) legte dazu den erjten und umfaffend- 
fien Grund, ‘worauf nachher Georg, Ernſt Stahl 
(geb. 1660. geft. 1734.) fortbauete, der die vorzüglich: 
ſten Sacta, welche damals befannt waren, in ein zu⸗ 
fammenhängendes Ganze dutch. Verknüpfung vermittelft 
allgemeiner Principien zu bringen fuchte. "Mit dieſen 
Männern fängt eine neue Epoche der Chemie an. Mair 
ſuchte fie von jeßt an auf mehr beftimmte Grundſaͤtze ö 
und Ausdruͤcke zuͤruͤckzufuͤhten; ; man ptüfte die —— 
rungsſaͤtze genalier und hai fer; man fah —— | 
Chemie als Zweig der Raturwiſſ Tenfhafe an ind erwei 
terte dadurch ihren — *— "den die Alchemifte 
ſo ſehr beſchraͤnkt hattert; ti f andere 
ae Ausbildꝛ ng zu | 
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die Chemie wurde nicht nur. philoſobhiſcher , fonbern | 
auch gemeinnüßiger. Durch die Grundlegung einer 
rationellen Chemie gewann fie auch an Thatſachen jelbft, 
‚ein Verfuch bot den andern die Hand, eine zufällige 
Entdeckung führte abfichtlic) zur andern. “Das Zufam: 
mentreffen mehrerer günftiger Umftände munterte den 
Forſchungsgeiſt einer großen Anzahl Männer auf; ihe _ 
zufammenmirfender Fleiß brachte fehnell eine bewun⸗ 
dernswürdige Menge neuer Tharfachen und die Ketine 
niß neuer "bis dahin ganz überfehener Stoffe zum Bor: 
fein, und erhob die Wiffenfchaft Schnell zu einer groͤ⸗ 
gern Vollkommenheit. Sch kann von den vielen Män- 
‚nern, die ſich in jenem und dieſem Jahrhundert feit 
jener Epoche bleibende Verdienfte um die Wiffenfchaft 
erworben haben, hier nur die befannteften auffübren. 
Dahin gehören von den Deutfchen: Stiedrich Hoffe 
mann, job. Heinrich Pott, Caſp. Neumann, op. 
Stied. Earchäufer, "Joh. Andreas Cramer, Chris 
ſtoph Ehregott Gellert , ob. Georg Model, Joh. 
Berl. Lehmann, Ande. Sigiem. Marggraf, , Job. 
Fried. Meyer, Joh. Reinbold Spielmann, ob. 
Chri —28 Erxleben, Ignaz Edler von Born, 
Carl Reichegeaf von Sickingen, Carl Wilhelm 
Scheele, Carl Friedrich Wenzel, Rofe, Richter, 
Gmelin, Gren, Wiegleb, Meltendorf, Bind⸗ 
beim, 2.owig, Bergcach Buchholz , Böttling, Bits 
ter, Meyer in Stettin, v. Erell, Winterl, Gebten, 
Hildebrand, Alapproth, Vogel in Bayreuth, (von 
dennoch lebenden deutſchen Chemiften nenne ich niemand, 
um nicht anzuftoßen); von den Hollandern: Hermann 
DBoerhave, Hieron. Dav. Ganbius, van Marum, 
von Troftwick, von Deimann, Rouppe, Lauwerens 
burgb, Vrolich, van Stipriaan Kuiscius, Driſ⸗ 
fen, Bondt; von den Sranzofen: Nicol. Kemery, die 
— ——— — Du Hamel/ Du 


rg 
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Monceau, ‚Aellot, die beyden Rouelle, ! Peter Jo⸗ 


ſeph Miacquer, Baums, Sage, D’Arcer, Guys 
son de Morveau, Lavoiſier, Berthollet, Bofe 


d Antic, Bayen, Sourccoy, Chaptal, Seguin, 
Dauquelin, von Mons Thenard, Bouder, Las 
grange, Boullay, Sauffüre Vater und Sohn, Cle⸗ 
ment Deformes, Bay+ Kuffac, Pelletier, Boulz 
duc, echt, Chevreul, Chauffier, Bior, Arrego, 
Darmentier, Miller, Gengembre; von den Britten? 


Stephan Hales, Wilh Lewis, Joſ. Black, Heins 


rich Cavendiſh, of. Prieſtley, Adair Crawford, 


telli Vater und Sohn, Sementini, Morec 


Richard Kirwan, Blagden, Thomſon, Henry, 
Cruikſchank, Wollaſton, Dalton, Cumming, 
Braͤnde, Hullon, Porter, Bolton, Humphry 
und John Davy, Pearſon; von den Spaniern: 
san Joſeph und Fauſto d Elhuyar, Prouft, Gim⸗ 
Felix Sontana, Marſiglio Landriani, Tiber. Ca⸗ 

vallo Aler. Volta, Lazaro Spalanzani, Brugna⸗ 





Avoyadeo, Giobert, Morelli Mogon, Veſſel⸗ 


lieandi; von den Schweden: Geo. Brandt, job. 


Gottſch Wallerius, rel Fried. von Eronftedt, 
Swen Rinnman, 4 T. Scheffer, Heine. Bahn, 
Torben Bergmann, Gadolin, Hiſinger und Ber⸗ 
zelius; von den Dänen: von Jauch und Berfledt. 
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5 Die Erfcheinungen des Verbrennens, oder dieEnt- 


wickelung des Feuers aus verbrennlichen Körpern, wa; 


‚ren es vorzüglich, welche die Grundlage des von Stahl 


$. Al. errichteten Syſtems ausmachten. Er nahm in 


den verbrennlichen Körpern das Dafeyn eines eigenthuͤm⸗ 


er als die Duelle des Feuers beym Verbre 
ANTELS Br | , | 


lichen Wefens an, das: er-Phlogifton nannte," und.das 
—— 
tete 
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tete Die Annahme dieſes Stoffes verfettete diẽ vor⸗ 
zuͤglichſten Saͤtze der geſammten Chemie. Den Einfluß 
der Luft beym Verbrennen kannte Stahl gar nicht, und 
bey den weitern Fortſchritten in der Kenntniß dieſes 
Einfluſſes, und bey den intereſſanten und wichtigen 
Entdeckungen der Luftarten uͤberhaupt, mußte man bald 
die bisherigen Erklaͤrungen unzureichend finden, um alle 
und jede Umſtaͤnde des Phaͤnomens damit in Uebereine 
ftimmung zu bringen. Die Entdedung, daß bey dent 
Verbrennen aller Körper überhaupt, fo wie bey dem 
Verkalken der Metalle insbefondere, die Lebensluft vers 
fchwinde, und diefe aus dem Quecffilberfalfe durch bios 
fies Gluͤhen deſſelben wieder erzeugt, j und das Duedfik 
ber daben wieder hergeſtellt werden koͤnne, war es, wel⸗ 
che die Exiſtenz des Phlogiſtons in verbrennlichen Koͤr⸗ 
pern und Metallen, als Quelle des Feuers, zuerſt be—⸗ 
weifeln ließ. Lavoiſier, den ich ſchon unter den frans 
zöfiichen Chemiften des achtzehnten Fabrhunderts ges 
nanne habe *) (9. X1.), bewirfte diefe große und totale. 


evolution in den bisherigen, auf die Annahme des 


Phlogiſtons begründeten, Vorſtellungsarten in der Che⸗ 
rn Ba errichtete ein neues Syſtem, welches, meil es 
das Dafeyn des Phlogiftons ganz laͤugnet, deshalb den 
Ramen des antiphlogiſtiſchen Syſtems erhalten hat; 
und welches die Duelle des Feuers beym Verbrennen 
nicht in die verbrennlichen Körper, ſondern lediglich in 
die Lebensluft ſetzt, die beym Verbrennen Bedingung iſt, 
dabey zerſetzt, und deren gebundenes Feuer frey wird, 
waͤhrend die verbrennliche Subſtanz die Baſis dieſer Luft 
I far nimmt. — — es nicht I die nenn 
h eg. 


* u. —— N Banken. an feinen frahen Bert für. die Ri 
ſenſchaft wird die Gefhichte - derſelben ſtets die revolutio⸗ 
em naͤren Mörder brandmarken, die den Kopf des fchuldfofen 
Mannes am 7. yon 1794 unter dem. Beil der Guillotine 
fallen a : 
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fung des Brennſtoffs, oder dieſer Antiphlogiſtieismus, 
der Lavoiſiers Namen in der Geſchichte der Chemie 
unſterblich machen wird, als vielmehr die Entdeckung 
hoͤchſt wichtiger Thatſachen, worauf fein Syſtem errich⸗ 
tet iſt, und wozu es ſelbſt wieder Veranlaſſung wurde. 
Die Sectirerey, die dadurch in der Chemie entfianden 

war, mußte der Wiſſenſchaft nüßlich werden, den. For⸗ 





— — 


als auch des ſtreng antiphlogiſtiſchen entwickeln. 


u e J 


¶ Den neueſten Zeiten ſcheint es vorbehalten zu ſeyn, 


— DA er 


“ 
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eifrigen Bemühungen fehr vieler böchft achtungswuͤrdiger 
Männer, unter, welchen ich nur eines Lavendifh, Das 
py, Ermann, Balvani, Rirer, Sımon, Volta 


und Cruikſchank erwähnen will, in einem ganz neuern 


Zmeige der, Chemie und Phyſik: in der Lehre vom Bals 
Yanismus, gemacht. worden find, der Chemie noch 
größere Aufflarung und hellere Anfichten, befonders in 


ihrem tbeoretifchen Theile, zu verjchaffen, als die find, 


welche ihr der. unfterbliche Lavoiſier gab. Wie ſich das 
eines Mehreren unten noch ergeben wird. Beynahe 
nicht weniger nichtig ift die neue reformirende Anficht, 


welche des wadern Berthollets Bemühung in die Lehre _ 


von der chemifchen Verwandtſchaft gebracht hat; fie 


enthält wahrſcheinlich ven Grund zu einer völligen Umar⸗ 


beitung dieſes wichtigen Zweiges der chemifchen Doftrin; 

obwohl nicht alle Säße feines Syſtems ben den Prüfun- 

gen mehrerer Chemiker ſich als der Erfahrung gemäß 

RS Baba. MR 
$. XV. | 

In dem lebten Jahrzehnd hat ſich auch Berzelius 


in Schweden durch die Begründung feiner Lehre von 


den beftimmten Mifchungs- VBerhältniffen um die Che: 


‚mie verdient und ben allen Verehrern verfelben beliebt. 


und berühmt gemacht. Sein Syftem , welches Richter 
schon zwey Jahrzehnde früher aufzuftellen gedachte, vers 
jpricht der Chemie noch von einer andern Seite Ermeis 


terung und eine größere Beftimmtheit. Nach den darin 


enthaltenen Grundſaͤtzen wird es Fünftighin möglich wer: 
den, nicht nur die Wahrheit der Analyſen aller Körper 
durch Berechnung zu erforihen, fondern auch durch 


letztere die Miſchung der Körper felbft zu erfennen. 
Aehnliche Syfteme jtellten aud) Dalton, Davy und 


Wollaſton, die im Wefentlichen auf demfelben Punkt 
hinauslaufen, nämlich die Geſetze der Mifchungsver: 
REN | haͤlt⸗ 


) 
— 
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haͤltniſſe der Koͤrper zu erforfhen, ‚ und die Zuſammen⸗ 
ſetzung derſelben aus wenigen Erfahrungsfäßen abzulei⸗ 
ten, auf. Die Hauptgrundſaͤtze des Ber ʒeliusſchen 
Syſtems, wie deſſen Erfahrungen werden, als ſchon 
am meiſten ausgebildet und durch die Erfahrung bil | 
tigt ‚ in npielem Werke en Orts — werde 


Die Chemie. ie, + KR Pe, fee, * Yang - 
Heobachtungen und Verfuche gegründet, Ihr Lehrvor⸗ 
trag kann daher, wenn er nuͤtzlich ſeyn ſoli nicht bloß 
ſpekulativ ſeyn, ſondern muß intuitive Kenntniſſe erthei⸗ 
len. Sch werde mich bemühen, die Grundſaͤtze der ge⸗ 
ſammien Chemie aus einander zu ſetzen, und in einer, 
zufammenhängenden Ordnung vorzutragen, und die 
Theorie immer mit Den Erfahrungen, worauf. fie ſich 
gründet, oder —— ſie beſtaͤtigt wird, — J9— — 


Rage 


we 
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Die Erfahrung in * , * die natkefiehen —— weh | 
che Gegenſtaͤnde unſerer ſinnlichen Wahrnehmung aus⸗ 
machen aus allerley ungleichartigen Theilen i in mannig⸗ 
altigen Mengenverhaͤltniſſen zuſammengeſetzt ſind, auch 
ſelbſt dann, wenn ſie uns als ein gleichartiges la 


u ga a Be 


Die ungfeichartigen. ‚einfachern, heile a Körner 
von. einander zu trennen, oder fie auf unterichiedene 
Weiſe wieder mit einander zu verbinden, und ihr Ver- 
- halten und ihre Proportion gegen einander in ihren Zu: 


ſammenſetzungen kennen zu lernen, iſt zum Theil der 
| * der Chemie. 


Wir — dieſe chemiſche — zu⸗ 
ſammengeſetter oder gemiſchter Körper in ihre ungleich⸗ 
artigen Theile (Partes dilimilares) bon ber mechani⸗ 
ſchen Theilung verielben in gleichartige Theile (Par- 
tes fimilares), Die gleicbartigen Theile find dem 
- Ganzen ähnlich, wovon fie herruͤhren, und nur in der 
Groͤße, nicht in ihrer Natur, von dem Ganzen ver: 
3 Br Sie heißen aud) Grundmagjen (Molkcules). 
Grundriß der Chemie, J. Th. B Die 


#6 Bye 
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Die ungleichartigen Theile hingegen ſind weder dem 
Ganzen, wovon fie herruͤhren, noch unter einander ſelbſt 
ſich aͤhnlich; fie machen aber in der gehörigen Verbin⸗ 
dung und im gehörigen Verhäfeniffe das ung gleichartig 
erfcheinende, Ganze aus. Man nennt fie Brundftoffe, 
Beltandebeile (Partes conftituentes, ‚Partieules). 


. Erläuterung durch Beyſpiele an stmofphärifiher u, an | 
Glaſe, an öinnober, an Woafler. 


i 
De Piel 
enn — Theile fo verbunden find, ob 
das Ganze in feinen kleinſten Theilen fic) gleichartig heig 
oder daß ſie in der Zufammenfeßing nicht von einander 
durch unſere Sinne, unterſchieden ‚werden koͤnnen, 
heißt der Koͤrper, den fie bilden, gemiſcht; 3; widrigen 
Falls iſt er nur, daraus gemengt; ein Unterſchied „der 
wohl zu merken iſt. ars 
Heyfpiele von gemengten Körpern geben: der Granit, der‘ 
— — das Blut, das Weizenmehl. — 
Manchmahi kann man die Gemengtheile nicht durchs Auge | 
son. einander: unterfcheiden, und man follte einen folchen ges 
mengten Koͤrper für einen gemifehten halten, BRUNNER | 
‚ andere ——— das REN Msn Ban 


EA 


ci \ 





Bey der bloßen Verengung ungfeichartiger 
Stoffe behalten, diefe ihre. vorige Natur oder Eigenfchaf- 
ten; bey der Vermiſchung hingegen entſpringt daraus 

ein Körper von ganz andern Eigenfchaften als die fei. ‚ 
ner Beſtandtheile — 

Beyſpiele: an. dem Bemenge von Schwefel oh Yefenifafe, 

und dem Bemifche daraus, oder dem gelben Arſenik; "an 

‚ dem Gemenge von Kali und — und dem Demis 
Be es oder dem Ka =. | 


ae 


uam un 
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Verſuch: Man vermenge genau 2 Theile weißen feinen Quarz⸗ 
ſand mit 3 Theilen Kali. Die Gemengtheile werden darin 
noch ihre vorige Natur unverändert zeigen. — Man fchmeize 

ſie vor dem Lörhrohre zum Elaren durchfichtigen Glaſe, fo wird 
in biefem das Kali weder Geſchmack noch Aufloͤslichkeit im 
Waſſer äußern. —J Sn. EIER. 


| Die Verbindung ungleichartiger Theile zu einem 
homogenen Ganzen heißt Miſchung oder Zufammens 
fegung (Synthefis, Compofitio, Mixtio); die Tren: 
nung derjelben daraus Scheidung, Zerlegung, Zer⸗ 
fegung (Analylis)., Die Verbindung gleichartiger 
Theile wird Zufammenbäufung (Aggregatio), und 
ihre Trennung fchlechtweg Theilung, Zertbeilung, 
Zerftückung des Körpers genannt. Die beiden letztern 
Operationen geben feinen neuen, fondern nur einen der 
Maſſe nach vergrößerten oder verfleinerten Körper. 


0 Menn die aus einem gemifchten oder gemengten 
‚Körper ($: 4.) erhaltenen Beſtandtheile felbft noch ge- 
miſcht find, und als Gemifche darin fo praͤexiſtirten, wie 
wir fie durch Scheidung darjtellen, fo heißen fie die naͤ⸗ 
bern Beltandrheile (Parties proximae), und ihre wei— 
tern ungleichartigen Grundſtoffe die entferntern Ber 
ftandcheile (Fartes remotae)) des Körpers. 
Beyſpiele: a) an gemifchten Körpern: 
gemeines Srunnenwaffer. 















x Waſſer. kohlenſtoffſauce Kalkerde Dips. 
Sauer : Waſſer⸗ Koptenftoffjäure, Kalterde. Schwefelfäure. Ralkerde, 
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— Sauerſt. Grundſtoff Sauerſi Schwefelſt. 
bar Kohle. | — 
a 23) Brannt⸗ 
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. Mkohol, Bee 
Brennſtoff Waſſer⸗ Kohlen: Sauer Sauer, Feen 
oder ſtoff . — fo off: ſtoff· 





Grundſtoff des 
—— — 
v) an einem gemengten Kıper: — re —— 


et — * wi 






Fe RER " Slimmer. wo. 






——— In i 
Silade —2 Kali. en⸗ NE Klaunerde — 
| — Bittererde. Kali, 


Die allerleßten, } ae weiter aus single 
Theilen zufammengefeßten, Grundſtoffe der Körper 
nennt man Elemente, Uranfaͤnge Urſtoffe. Sehr 
viele Stoffe kann der Chemiſt zwar nicht weiter in andere 
ungleichartige Beſtandtheile zerlegen; man iſt aber deß⸗ | 
Halb noch nicht berechtigt, fie für Uranfänge zu haften, 
® Daraus, , daß fie bis jeßt unzetlegte Stoffe find, folge - 

nicht, daß fie an ſich unzerlegbar wären; denn wielleicht | 
erreichen weder unfere Sinne nod) unfere Werfzeuge die 
an ſich unzerlegbaren Dinge jemahls. Von den bis jetzt 
bekannt gewordenen, fuͤr uns einfachen, Grundſtoffen — 
deren Anzahl ſich auf 53 erſtreckt ſind einige ſinnlich 
darzuftellen ( darſtellbare einfache Grundſtoffe), 
andere nicht, ſondern nur aus a BER 
ji Vicht darſtellbare einfache Grundſtoffe). — 
Dr iſt das Verzeichniß der sis — Setanne L | n nen 
ri ER a a u 2 
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Lichtſtoff. Rn 27. Chrom, 
2. —— 6Scheer. 
3. Elektriſcher nf. Ag len, > 
| 4 Magnet. Stoff, 3 Tue: 
(noch) unbefannt und fein 31. Cererium. 
F Goenſteu⸗ der Chemie.) 32. Tellur. 
5. Sauerfof, 33: Spießglang: 
6. Chlor . Wismurh. 
7 ne 3. Junonium (?) 
u OR ge Santa 
ge Waflerfoofl. 37... Mombbät.  :- - 
0. Shrmefek ns 2 11538. Mefenik, =. 
NUR. Kohlenſtoff. R — 39. Kobalt. 
ae,’ 3 Dhosphor. Bi man 40. Nickel. 
Du. Boronan. un: 41. Eifen 
024. Fluorin. 44. Kupfer, 
Per 43Bleh. 


EN Nartonm 44 Bm 
az Ben. 2.0 45, Sn 

18. Barium. 466.. Queckſilber— 
79 Steontiim: 47. Osmium. 
„20. Magnium. 4 . Jridium. 
ar Aluminum. 4,. Rhodium. 


22. Glycinum. 50. Palladium. 
023. Zirkonum 51. Silber. 
24. Silikum. 
er — ttrium. Et r 53. Platin. 
AR, ee. | | 


vo: 9. x * 

Die Nichehanfeliareit einiger biefer Grundſtoffe 

fee at in ihrem großen Beftreben zur Vereinigung 
mit andern Stoffen, und in der Gelegenheit, dieſe bey. 
der Trennung immer anzutreffen, fo daß wir fie nur 
28. die eigenchümlichen —— Ei. 


F — 
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gen kennen, die ſie bilden. Eben darin iſt auch der 
Grund zu ſuchen, daß wir manche Zuſammenſetzungen 
durch Kunſt zwar trennen, aber au wieder A brin⸗ 
gen koͤnnen. 


Beyſpiele geben der Weingeift, und Dr —— Bit, und ſehr 
viele andere ih | 


—6 

Bey der — eines oder — Körper ver⸗ 
binden ſich oft mehrere ungleichartige Beſtandtheile der⸗ 
ſelben zuſammen in andern Verhäftniflen ‚ als vorher, 
und machen fo einen neuen Körper, ver bloß der ange 
wandten Operation fein Dafeyn verdanft. Man nennt _ 
ihn ein Produkt (Productum), im Gegenſatz eines 
Edukts (Eductum), das als folches vorher im Körper 
vor der Zerlegung derfelben präeriftirte. Es folge bier: 
aus, daß jedes Produft zufammengefeßt ſeyn muͤſſe; 


ein Edukt aber — Ei als sujaminengAluch jean: 


koͤnne. | 
Beyſpiele an dem kohlenſtoffſauren Gas, das ie Zuſam⸗ 
menmiſchen von Pottaſchenaufloͤſung und Saͤure zum Vorſchein 
kommt; am Weingeiſt bey der Gaͤhrung ſuͤßer Säfte, am 
brennzelichten Oel beym Theerſchwelen u. dergl. m. 


Me ganiſche Theilung J— 


Die e Theilung der Roͤrper in — J— Theile 
und die Trennung gemengter Theile von einander ift 
zwar Fein eigentlicher Gegenſtand der. Chemie; fiefommt 
uns aber doch als Hülfsmittel zur chemiſchen Unterſu⸗ | 
hung der Körper zu Statten. Sie wird durch fo ge 
nannte mechanıfche Mittel bewerfftelligt, woben durch 
eine äußere Kraft der Zufammenhang der Theile über: 
\ wälegt, , und ber a: wege Bun zerſtuͤckt Er 

ah 
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Mach der Verſchiedenheit des Zuſammenhanges der 
Theile des Koͤrpers bedient man fie Br sr 
Wnekigeuge: | 

NR > 


Es gehoͤren hierher als Trennungsatten gleichartige 
Seite: das Zerfchlagen harter und fpröver Körper mit 
dem Hammer, das Zerftoßen und Puͤlvern derjelben 
in metallenen Moͤrſern mit der Reule, das Zerpo⸗ 
cben in Pochwerken, das Sermablen auf Muͤhlen 
von verſchiedener Art, das Reiben in Reibfchalen von 
Achat, Glas, Serpentinftein mit der Renle von eben 
diefen Materien, Das Laͤvigiren oder Praͤpariren auf 
dem KReibſteine mit dem Käufer von harten Steinen, 
das Muͤrbemachen harter und fpröder S Steine und Glaͤ— 
fer durch Gluͤhen und Abloͤſchen in kaltem Waſſer; 
bey zaͤhern Koͤrpern des Thier⸗ und Pflanʒenreichs das 
Zerſchneiden, Zerhobeln, Zerreiben mic dem Keib⸗ 
eiſen, das Raſpeln mit der Raſpel, das Zerſtampfen; 
ben zaͤhern Metallen das Zerfeilen mit der Feile im 
Schraubſtocke, die Verwandelung in Späne auf 
der Drehebank, das Laminiren auf dem Amboſſe 
mit dem Hammer oder zwifchen Walz z und Streck; .. 
werten, und das Zerfchneiden der dadurch erhaltenen 
Bleche mit der Blechfcbeere, das Rörnen und Gras 
nuliren, toie des Schrots aus Bley. Die noch nicht 
klein genug gerathenen Stüde trennt man durch Siebe 

und Durchfchläge von den feinern Theilen, um fie er- 
forderlichen Falls noch) meiter zu zerſtuͤcken. Zu eben 
dieſem Zweck dient auch das Schlaͤmmen das ſich dar⸗ 
‚auf gründet, daß ſchwerere Körper a im — 5 zu 
| a fünfen, ‚ als leichtere. | IR ka 


* vermengte — Theile; * die von veſſchi—⸗ 


| denem eigenehümlichen Gewichte find, zu trennen, braucht 
dB mar’ 
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man im Huͤttenweſen das Waſchen oder Schlichtfühs | 
gen, was mit dem Schlämmen auf einerley Grunde be- 
ruhet. Sefte Körper, welche flüffigen beygemengt find, 
trennen fich, wenn fie ſpecifiſch ſchwerer find, durch die 
Ruhe, worauf alsdann die Flar gewordene Fluͤſſigkeit 
duch Abgießen abgehellt (decantare), oder durch 
einen Heber, oder Dutch eine Sprige, abgenoinmen 
‚werden kann. Gonft feiber man auch Slüffigfeiten 
Durch (percolare, Kiltrare), um damit vermengte oder 
darin ſchwimmende fefte Körper abzufondern, und ges 
"braucht dazu allerley Seihewerkzeuge (Colatoria, Fil- 
ira), wie Lagen von Strob in Faͤſſern, deren Boden 
durchloͤchert iſt, trichterformiges Loͤſch⸗ und Druck⸗ 
papier, das in Trichtern oder in Silerirkörben fiegt, 
- Leinwand und Zwillich, die über den Tenatel ausge: 
ſpannt find, lockeren Hanf oder Flachs, der über ein 
ausgefpanntes Netz ausgebreitet ts ——— zum 
Durchfiltriren konzentrirter Saͤuren. Mit Schmutz 
verunreinigtes Queckſilber druͤckt man sur Reinigung 
durch Keder. Den Ruͤckſtand i in den Seiheiverkjeugen 
befreyet man von den noch anhaͤngenden Theilen der Fluͤſ⸗ 
figfeit Durch Aufgießen eines fchieflichen Liquidums, ge 
wohnlic des Waflers; und diefe Arbeit heißt das Aus⸗ 
ven I“ ulcorare); fie wird, das Auslaugen (Elixi- 
vare) genannt, wenn dabey die Abficht ift, Die durchge⸗ 
ſeihete — zu benußen. Zum Rlarmachen fol: 
cher Slüffigkeiten, wo ſich meder das Abhellen noch das _ 
Durchſeihen anwenden läßt, bedient man ſich eines ſinn⸗ 
reichen Verfahrens, um darin fein eingemengte fremd⸗ 
artige Theile zu trennen. Man jeßt ihnen nämlich folche 
" Dinge zu, die fich zwar in der Kälte darin auflöfen lafe 
ſen, aber beym Erbißen durch Gerinnung fich oben auf 
ausſcheiden, ‚wie Eyweiß, Ninosblut, worin die Un: 
reinigkeiten fich verwickeln, und 5 mit * zugleich 
abgeſchaumt werden konnen. alla — 
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Seundtraͤfte und davon RN Formen 
Na der Materie 


Ir Die Trennung der Körper in ungleichartige Theife, 
fo wie die Zufammenjegung aus denfelben, Eanın nicht 
durch äußere Gewalt geichehen, die nur die Zufammen- 


haufung, nicht die Miſchung, der Körper aufbebt. Durch. 


Die allerfeinite Zerſtuͤckung gemifchter Körper erhalten 
wir nie Beftanorheile, fondern nur Grundmaffen derſel⸗ 
ben. Um die Verbindung ungleichartiger Theile in zu⸗ 
ſammengeſetzten Körpern aufzuheben, muͤſſen wir viel- 


mehr die den Materien felbit beywohnenden Kräfte, wo: 


durch. fie fich unter einander verbinden, anwenden. Die: | 


felbe aller Materie inhärivende Grundkraft, vermöge 
welcher fich gleichartige und ungleichartige Theile anzie- 


ben, mird aud) ein Mittel, Die leftern von einander zu _ 


trennen, und zwar, tie die Folge weiter lehren wird, 
dadurch, daß die Kräfte der Anziehung unter den man- 
nigfaltigen Grundfoffen von jebr verichiedener Intenſi⸗ 
taͤt ſind. | 
no RE, | & 15, 
s — Die Erfahrung lehrt, daß in der Koͤrperwelt Ver⸗ 
änderungen des Zuſtandes der Dinge vorgehen, Veraͤn— 
derungen Des Dres und der Bewegung, bie wir unter 


den. Namen der Naturbegebenheiten, der Erſchei⸗ 


nungen (Phaenomena) ‚ begreifen. . Die wirkenden Ur- 
fachen zu dieſen Veränderungen nennen wir Keafie, 


— Me Er “ N 


Ben der nähern BEDe, der Materien — 


—— bey der ſorgfaͤltigen Zergliederung ihrer 


Wirkungen, und bey der weitern Verfolgung der Er⸗ 
— bis aghen een, Ui Helahen, * moſſen wir end⸗ 


lich 
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lich bey gewiſſen Wirkungen ſtehen bleiben, die wir nicht 
weiter zergliedern koͤnnen, und als Urſachen dieſer Wir⸗ 
kungen drey weſentlich verſchiedene Grundkraͤfte anneh⸗ 
men, bie den reſpektiven Materien unſerer Sinnenwelt 
inhaͤriren, und die für uns der erſte innere Grund aller 
ber mannigfaleigen Erſcheinungen d der ein en M 
Diefe drey Grundfräfte find Schwerkraft, Cos 
bäfionstraft oder anziehende Rraft, Erpanfivkrafe 
oder abſtoßende Kraft. Sie find iventifch von einan: 
der verfchieden, und wirken nach ganz verfchiedenen Ges 
feßen auf Die ihrem Einfluffe unterworfenen Materien, ; 
—— haͤlt man zwar die Schwerkraft nicht für idens 
tifch verschieden von: der Cohaͤſionskraft, und begreift fie 
beide unter. dem gemeinfchaftlichen Namen der Attractions⸗ 


kraft; ich finde indeſſen die — = MIR, a 
überzeugenb. 


—— a I 1 Aa ne en 
Die Erfcheinungen, welche die Schwerkraft (Vis 
gravitationis) veranlaft, machen feinen Gegenſtand der 
Chemie aus, fondern gehören in das Gebiet der eigent- 
lichen Phyſik. Es ift aber nörhig, ſich mit den Erſchei⸗ 
nungen der beiden andern Grundkraͤfte bekannt zu ma⸗ 
chen, da dieſe die Mittel zur ke — ae 
Zuſammenſetung ae Ma N, 

de $. ' 19. RE ) 

Cohaͤſionskraft ¶ Adhaͤſi onskraft anziehende 
Kraft) (Vis cohaefionis, adhaehonis, attractionis) 
iſt das Vermögen der Materie, ‚ durch ivelches die Theile 
derſelben fo bey einander ‚find, daß fie bey —— ; 
Ws oder Zrennung von eina 
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dh, die zur Entfernung der Theile von einander Be 
wandte Kraft vermindern. | 


u Ss a | 
" Erpanfi vfraft Cabftoßende Kraft) vis ex-. 
panſiva, repulfonis) ift das Vermögen der Materie, 
durch welches die Theile derfelben Widerſtand feiften, 
wenn fie einander mehr genähert werden follen, oder 
wodurch ſie ſich von einander zu entfernen ——— 


| re a * 
Vermdoe der Eobaſ onskraft ſi ind ci die heile ber 
Materie i in einem Beſtreben, ſich einander mehr zu na 
hern, vermoͤge der Erpanfivfraft aber fuchen fie, fich 
von einander mehr zu entfernen, und beide Kihfte find 
ai, einander Direkt entgegen geſetzt. Sie bringen 
natuͤrlicher Weiſe keine Bewegung hervor, oder das Re— 
ſultat ihrer Einwirkung auf einander iſt Ruhe der Theile, 
wenn beide Kräfte gleich groß oder von gleicher Intenſitaͤt 
find. Nur in diefem Salle erfüllt der Körper feinen 
Raum mit Beharrlichkeit. 


$. 22. 
Wir haben Urſache Rn daß die — 
ache und ſpecifiſche Verſchiedenheit der Grundſtoffe unſe⸗ 
rer Sinnenwelt in der Verſchiedenheit der Intenſitaͤt die⸗ 
fer ihnen beywohnenden Grundkraͤfte beruhe, vermoͤge 
welcher der Grad ihrer Wirkſamkeit bey den verſchiede⸗ 
| nen ſpecifiſchen Grundſtoffen ungleich groß iſt. 
| \Banıs. ee ——— der Naturwiſenſhaft 
S. 100 f % | 
— | 
Don — weihfelfeirigen Einfluſſe dieſer Grund⸗ 
re und ihrer AIR — hoͤngt — 
| ‚bie 
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die Form der Aggregation ab , die wir an den Koͤr⸗ 


pern wahrnehmen, und weßhalb wir drey Arten derſel⸗ 


— 


ben unterſcheiden: feſte Koͤrper, liquide oder tropf⸗ 
bar fluͤſſige Koͤrper, und expanſibele oder elaſtiſch 
fküüſſe eee. 
1% EN u SSPLDR ar 


— 


$. 24 m DER ar —— 


Leſte Koͤrper (Corpora folida) ($. 23.) find ſol 
&e, welche vermöge der größern Sntenfirät der in ihren 


* 


—* ER 


Grundmaſſen wirffamen Eohäfionsfraft einen merklichen 


und beträchtlichen Wideritand bey der Verfchiebung ih- 


‚rer Theile an einander leiften. Aber die Stärke der Eo- 


hafionsfraft der Slächen der Grundmaffen ift von man⸗ 


nigfaltigen Abftufungen auch bey den verschiedenen feſten 


Körpern, und es gründen ſich darauf auch wieder befon- 


dere Unterabtheifungen derſelben, die aber fo wenig durch‘ 
‚beftimmte Örenzlinien von einander abgefondert find, 
daß die verſchiedenen Arten, die dadurch beſtimmt wer⸗ 


den follen, vielmehr ganz unmerklich in einander über: 

gehen. — J—— — h * 
So unterſcheiden wir harte Koͤrper (Corpora 

dura) von weichen (Corpora mollia) durch die Ver⸗ 


ſchiedenheit der Groͤße des Widerſtandes, den wir bey 


der Trennung der Theile wahrnehmen. Wir finden hier . 
unzablige Abflufungen, und es fehlt uns noch an einem 
Maßſtabe, um die Grenzlinie zwifchen ihnen gehörig, 
zu. ziehen. Solche fefte Körper, deren Theile fich durch _ 
eine aͤußere Gewalt merklich von einander verfchieben 


laſſen, ohne ihren Zufammenbang dadurch zu verlieren, 


find gefchmeidig, zaͤhe dehnbar, ſtreckbar (ducti- 
lia); fpröde, ffragilia) hingegen, wenn die Theile nicht. 


Sen, 
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fen, ine ihren. Zufammenhang zu verlieren. "Die: Zu⸗ | 
mahne der Sprödigfeit der Körper bey. zunehmender 
Dichtigkeit ift wohl offenbar Folge der nun — wer⸗ 
denden ab ſtoßenden Kraft. * 
E⸗ ift eine gewoͤhnliche aber falſche, Vorſtelung, daß u 
RD Dehnung zäher Körper, 3. DB. beym Drahtziehen, Laminiren 
der Metalle, die Theile überhaupt mehr von. einander ent⸗ 
fernt würden; fie werden im Gegentheil einander mehr genäs 
hert bey dem Verſchieben an einander durch die Dehnung, wie 
die Zunahme. des ſpecifiſchen Gewichts der Metalle beym 
Bit ¶ Diaheaiehen und Laminiren wirklich beweiſet. Es folgt hier⸗ 
aus, ‚daß das Volumen hierbey abnehmen muͤſſe, und daß 
Br: B. ein Duentchen God zu Draht gezogen, oder zu Blätts 
A De geſchlagen, an ſich nicht ij viel Kaum En, als wenn 
SE — es au ei einer Kugel gegoſſen alt | 


ar Die — die „man. auch Seberkraft, 
Springkraft, Elaſticitaͤt nennt, it Wirkung der Cos 
Häfionstraft, y it eine attractive Klafticieär, und von 
der erpanfiven Elaſticitaͤt weſentlich verfchieden. Sie 
findet nur bey feften Körpern Statt, fest alle Mahl 
Dehnbarkeit voraus, und aͤußert ſich dadurch, daß die 
durch eine aͤußere Kraft mehr von einander entfernten 
Theile ihre vorige Nahheit wieder anzunehmen trachten, 
und, fie ae wieder annehmen, wenn jene Kraft elek 


— RER ER 7 : N 
uſſig ige —— (Corpora fiuida) find. air: 
— Theile von jeder noch fo kleinen bewegenden Kraft 
an einander verfchoben werden koͤnnen. Wir mülfen 
davon zwey weſentlich verſchiedene Gattungen ee 
‚den, — und erpantipele. e Ä 


—5 ober tropf bar Aüffige ro Be 
‚ra va liquida) ($. 23. 27.) zeigen ſich unſern Sinnen als 
* 5* 2 r zuſam 





u 


RN? N 


i 
” 
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zifammenhängendes Aggregat , und nehmen der Erfah⸗ 
zung zu Folge in Fleinen Maſſen eine fphärifche Geſtalt 
an, oder. bilden Tropfen, fo bald die mechjelfeitige Angie: 
hung ibrer Theile nicht Durch andere Körper geſtoͤrt wird. 
Sie befißen allerdings. einen. gewiffen Grad von Com: 
preffibilität, und äußern bey der Zuſammendruͤckung er: 
wanfive Elaftieiräet dm md) ui Mumie and 
BR "in ar Fi u, 666 rt ' 
Exvpyanſibele oder eigentlich elaftifche Fluͤſſig⸗ 
Zeiten (Fluida elaftica expanfibilia) zeigen gar feinen 


den Sinnen, bemerfbaren Zufammenhang ihrer Theile, 


oder die anziehende Kraft ihrer Theile ift durch die frarfer 


wirfende abftoßende Kraft derjelben ganz aufgehoben. 
Sie müffen, vermöge diefer übermiegenden erpanfiven 


‚Kraft, nach allen Seiten hin ohne, Grenzen fi) aus- 





\ [3 


breiten, wenn nicht ‚Schmwerfraft eigener: Theile: 


überwiegende Anziebungsfraft fremder Stoffe dagegen 


Dies verhindern und ihrer Erpanfion ren zen feßen. Ar 


FRE Ra | 8.30, ki a 


Ich unterſcheide diefe erpanfibelen Fluͤſſigkeiten 


($. 29.) wieder in doppelter Hinſicht, ein Mahl als rein 
_ erpanfibele und ſchwer erpanfibele, und dann als an 
fich erpanfibele und Durch Mittheilung oder Abs 
ieitung erpanfibele. Bey den erftern folgen die Theile 


in ihrer Bervegung außer der Erpanfivfraft, fie fey ur 
fprünglich oder abgeleitet, Feiner andern Se 


amd fie verbreiten fih von dem Orte aus, mo bie a 


ſtoßende Kraft ihrer Materie thärig zu werden anfängt, 


nach allen Richtungen zu mit gleicher Leichtigfeie, und 


nur die ihrer Erpanfiofraft entgegen wirkende Anziehung 





anderer Stoffe kann der Ver 


| erbreitung derſelben ins Uns 
endliche Grenzen fegen. Diefe rein elaftifchen Flüffig- 
— J 


9 
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—** heißen auch ſtrahlende. Die an ſich expanſibelen 
Fluͤſſigkeiten, wie der Waͤrmeſtoff, beſitzen ihre expan⸗ 
ſive Elaſticitaͤt urſpruͤnglich, wenigſtens kennen wir bey 
dem letztern keine Subſtanz, und unſere Sinne zeigen 
uns Feine, von: der wir biegen Erpanfiofraft ableiten 
koͤnnten. am 

Zur deichtern — Einf ber Begriffe * der Cu 
klaͤrung der Erfcheinungen: dee. rein expanfibelen Flſſigkeiten 
Ne ih es N erlaubt, ſich die Verbreitung derfelden in Strah⸗ 
—— „dr, die Verbreitung kleiner kugelfoͤrmiger Theilchen 
ar "Deren in geraden Linien, vörzuftellen; aber in der Wirklich 
Per R keit ift diefe atomiftifche Vorſtellungsart durch nichts erwieſen. 
Sie erfüllen vielmehr, wie alle Koͤrper, auch bey der groͤßeſten 
¶Duanne ihren Raum mit Continuität, und die Benennung, 

groͤßere Dünne, iſt nur ein Ausdruck für ihre fchwächere aus⸗ 
ne, dehnende oder abſtoßende Kraft, welche abnimmt, wie das 
Quadrat der Entfernung von der Stelle, wo ſie thaͤtig zu 
werden anfing, zunimmt. Ich nehme alfo feine fo genannte 
r discrete Zluſſi igkeiten mehr o an. | 


gi S 31. LINE, 
sh Die en erpanfibelen Fluͤſſ fi gkeiten 30. ), 
die wir Fennen, 3. B. die £uftarten ‚ befißen alle eine 
abgeleitete erpanfive Elajticität. Die Folge wird lehren, 
daß fie alle aus einer ponderabelen, an fich nicht er- 
panfibelen, Baſis, die fuͤr ſich durch die wechſelſeitige 
Wirkung ihrer eigenen anziehenden und abftoßenden 
Kraͤfte die Aggregation der Feftigfeit haben wuͤrde ‚und 
aus einem an fich erpanfiven Stoffe, dem Wärme: 
ſtoffe, beſtehen, durch deſſen uͤberwiegende Expanſivkraft 
die urſpruͤnglichen Attractionskraͤfte ver Baſis verſchwin⸗ 
den muͤſſen. Die Schwere ihrer Theile verurſacht, daß 
fie fih nicht 17 4 wie die rein ——— verbreiten 
nalen J 
3. 


Die köinkseh elaftifchen Stüffigeiten C “ 30.3 23 

fönnen wir wieder N in ———— oder Gas⸗ 
BIT, 

— —* | —— | — | 
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arten (Fluida aöriformia, Fluides BER und in 
dampfförmige oder Dämpfe (V apores).. Man nahm 
fonft an, daß jene ihre efajtifche Form ben jeder Zuſam⸗ 
mendruͤckung, die wir anzuwenden im Stande ſind, und 
bey jedem uns bekannten Grade der Kaͤlte behielten: al⸗ 
lein ſeit dem die Verſuche Biots gezeigt haben, daß ein 
Gemiſch von Sauerftoff = und Waſſerſtoffgas Durch blo⸗ 
Bes ſtarkes Zuſammendruͤcken aus dem Gasʒuſtande in 
den des Waſſers uͤbergehen koͤnne, leidet dieſe Annahme 
in Bezug auf den Druck Einſchraͤnkung, und man kann 
daher ſolche nur bedingungsweiſe gelten laſſen: wenn 
naͤmlich die Gasarten beym Drucke ſich nicht in Umſtaͤn⸗ 
den befinden, ‚ in welchen ſie ihren chemiſchen Zuſtand 
zu verändern fähig find; da hingegen die dampfförmigen 
Stüffigfeiten durchs Zufammenpreffen, ſo wie duch Erz 
fältung, ihren Zuftand der elaftifchen Sorm unter allen 
Umftanden zu verlaffen fähig find. Es werden hierbey 
die eigenen Anziehungskraͤfte der Theile ihrer Baſis wie⸗ 


der uͤberwiegend, und treten zum feſten oder liquiden 


Koͤrper — — ſie ſi * vom — 
trennen AR i ar | 


Ä Ri N 
r Alle —— Körper. c$ 28. N ee ‚nie 
kennen, haben dieſe Form ihrer Aggregation nicht ihren 
urſpruͤnglichen Grundkraͤften zu danken, ſondern wuͤrden 
durch dieſe vielmehr ſaͤmmtlich feſte Körper ſeyn. Ihre 
Liquiditaͤt iſt mitgetheilt, iſt Folge des Einfluſſes des ex⸗ 
panſiven Waͤrmeſtoffes, wie dies Erfahrungen in. der 
Folge näher beweifen werden.- So hat alfo der Waͤr⸗ 
meſtoff durch feine erpanfive Kraft Antheil an der Her 
vorbringung der Sorm aller ee erbanfiheig und 
aller liquiden Körper. ER ER 
Sp iſt das Waſſer unter o nach R a feſter Bi ‚per (fi 
Aber o bis 80°. beym ei Drude der — 
—* — 
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At tropfbar fluͤſſig (eigentlich Waſſer), bey 80° und dam 
über Beym gewöhnlichen Drucke der Atmoſphaͤre elaftifch 


,  flüffig (Woflerdampf). 


N RE re AR a | 
3. Ohne den Drud der Atmofphäre, der den urfpräng: 
lichen Artractionsfräften der Theile zu Huͤlfe Fommt, 
wuͤrden ſehr viele tropfbar⸗ flüffige Körper bei) dem ger 
wöhnlichen Grade der Wärme, wobey wir leben, gar 
nicht ein Mahl als teopfbar= flüffige erfcheinen, wir wuͤr⸗ 
den fie als folche gar nicht Fennen, ſondern fie würden . 
durch die num überwiegend werdenden erpanfiven Kräfte 
des mit ihnen verbundenen Waͤrmeſtoffs zu erpanfibelen 
‚Slüffigfeiten werden. u; a — 
. Ohne den Druck der Atmoſphaͤre würde das Waſſer ſchon bey 
dem Schmelzpunfte die Form der elaftifchen Fläffigkeiten ans 
nehmen, und den Zwifchenzuftand des Tropfhar »flüffigen gar 
nicht erhalten. ala 0720027 
Verſuch zur Beftätigung des Satzes, mit Aether. ©,. 


2% Lavoifier Traite elem. T. 1. ©. 9 ff. 


in merlwůrdiges Phänomen ber den Materien 
beywohnenden Anziehungsfeaft iſt bie beftimmte Geftalt, 


welche ihre Theile annehmen, wenn jene ungehindert und 


Frey darauf wirfen kann. _ Bey den fiquiden Körpern iſt 
es die Tropfenbildung, bey ben feften die Reyitallıi 
zung und das Gefüge ( Textura), was in dieſer Ruͤck 

fie unfere nähere Betrachtung verbient, LS 
Me liquide Körper nehmen, wie ſchon oben ($. 28.) 
bemerkt worden ift, in Kleinen Maſſen eine Kugelgeftale 


an, und bilden Tropfen, fo bald fie nicht mit einem ane' 
F Srundriß der Chemie, X. € dern 


—* 
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dern Körper fo ſtark zufammenhbängen, daß fie Darauf 
zerfließen. So bilder fein zertbeiltes Queckſilber auf 
Holz, auf Glas, auf Stein‘, und mehrern dergleichen 


Materien, lauter Fleine Kügelchen; eben fo auch Wafler 


und Wein auf Holz, Glas, Papier und dergl., das mit 
Baͤrlappſaamen beitreuer iſt; und alle liquide Körper 
nehmen die Kugelgeftalt an, wenn fie in Fleinen Maſſen 
Durch die Luft fallen, mit der fie nicht: cobäriren. Eine 


bloß. träge flüffige Maffe wurde auf jeden Fall die Figur 


behalten, die fie einmahl hätte, und Feine Tropfen bilden. 
Hat fie diefe Figur noch nicht, fo Fann fie nicht ohne 
Bewegung ihrer Theile zu einer Rugelform gelangen. 


- Schon die Bildung der Tropfen’beweifer alfo, daß eine: 


Urfache da feyn muß, welche dieſe Wirkung hervorbringt. 


Die Schwere fann nicht die Urfache fenn, fie ift vielmehr 
der Bildung der Tropfen hinderlich, mie die Erfahrung 


lehrt, indem das Gewicht der Theichen das Plattdruͤcken 
‚größerer auf feften Körpern rubenden Tropfen hervor 


bringt, und die völlige Kugelgeſtalt hindert. Je Fleiner 
die Tropfen find, und je geringer ihr Gewicht ift, um 


defto vollfommener ift die Sphäre, die fie bilden. Es 


CENTRE * 
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Seftalten, fo bald fie ungehindert und frey ver Bewegung 
folgen können, welche die Anziehungskraft in beftimmten 
Richtungen unter ihnen bervorbringe. Hier iſt aber ver 
merfmwürdige Umftand, daß die Theilchen fich nicht nach 
allen Richtungen mit gleicher Stärfe anziehen, und daß 
die fchon gebildeten Fleinern Gruppen und Grundgeſtal⸗ 
ten ſich in gewiffen Sfächen ftärfer anziehen, ‚als in an: 
dern, und folchergeftalt polhaͤdriſche Solida bilden, die 
wir Kryſtalle (Cryftalli) nennen. a 


| N. | 
Damit nun fefte Körper Reyfkalle von beftimmten 
und regelmäßigen Sormen bilden, oder fich gehörig kry⸗ 
ſtolliſiren, ift noͤthig, 1) daß fie erft in den Zuftand der 
Flaͤſſigkeit gebracht werden, um Verſchiebbarkeit ver 
<heife im hohen Grade zu erhalten, und 2) daß fie alt 
mählich und ohne Störung wieder erftarren oder aus Fluͤ 
figfeit in Feftigfeit übergehen, während melches Ueber 
ganges aus Fluͤſſigkeit in Feſtigkeit fich ihre Theile in 
bejtimmten Richtungen an einander fügen, und fo Kör: 
per von beftimmten Umriffen, mwenigftens von beftimm- 
tem Gefüge, bilden. Unter diefen Bedingungen kann 
man mohl von allen feften Körpern behaupten, - daß fie 
‚eine gewiſſe bejtimmte Geftalt annehmen oder fich Fry: 
ſtalliſiren. Die Natur zeige uns auch dieſe beflimmte 
Gejtalt und Fügung an unzähligen feften Körpern des 
Mineralreichs in unzähligen Verfchiedenheiten, an Erz 
den und Steinen, Salzen, Metallen, Schwefel und 
feſtem Waſſer, und jelbit die Bildung organischer Theile 
läge fich aus ähnlichen Principien ableiten. Wenn zahl 
reiche Arten mineralifcher Körper nicht in diejer regel- 
mäßigen Geftale und beftimmten Fuͤgung erfcheinen, fo 
‚laßt doch das, daß eben dieſe Arten fonft fo angetroffen. 
werden, fchließen, daß ben ihrem Geſtehen nur die Ber 
dingungen fehlten, unter welchen jenes Phänomen Statt 
D | 8a ‚finden 
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finden kann. ‚Die Runft kann freifich die Natur in der 
Configuration vieler Körper niche nachahmen, da es ihr 
an Mitteln fehlt, viele Dinge in den —* noͤthigen Zu⸗ | 
ſtand der Fluͤſſigkeit zu verfegen. | 
Beyſpiele an Kryſtalliſirung des Salpeters, Sianberleher. 
“und anderer Salze. 
Kryſtalliſirung verſchiedener Sapei in BR AN: rin, die and 
her mikroſcopiſch betrachtet werden Können. 
Der Silberbeum oder Dianenbaum. 
Da Bleybaum. 
Der ——— | 


Pi al N. 


— ag, 


Die zur Bildung der Kryſtalle nötbige cifte Bebin- 
gung ($.38.), die leichte Verſchiebbarteit und Beweg⸗ 
lüchkeit der Theilchen, wird bey feſten Körpern entweder 
durch das Schmelzen, oder durch Auflöfung in einem Li⸗ 
quidum, oder durch Verwandlung in Dampf, oder aud) | 
endlich durch hoͤchſt feine Zertheilung i in einem flüffigen - 
Mittel erreicht; Die andere Bedingung, die Wiederweg⸗ 
nahme deſſen, was Fluͤſſigkeit hervorbrachte die Erſtar⸗ 
rung, wird en weder durch Erkaͤltung und Gefrieren, | 
oder Durch Verdunftung des Auflöfungsmittels, oder 
durch Niederſchlagung aus demſelben, oder durch Ruhe 
und Bodenſatze erhalten, woben aber freilich feine ande⸗ 
ge Urt Der Bewegung, wie Schätteln, Umruhren, die 
Ziehung der feft werdenden Theilchen flören und hindern 
muß. Ben einem zu plöslichen Uebersange aus Slüffig- 
keit in Feſtigkeit haben die Theile ebenfalls nicht Jei — 
ug, ſich gehörig nach ihrer Släd f enaniehung — 
den, und die Bildung ı wird unfoͤrmlich. Er 
——— von der Bildung kryſtalliniſcher — 8 vor ı * 
Uebergange aus Fluſſigkeit in Feſtigkeit, 1) nach vorherge⸗ 
en RE, urn ide dere chnee, das 


Fi 


& 
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ind 2 Eis, der Schwefel; das Spießglanz, das wißmuth⸗ 
2) nad) vorhergegangenem Aufloͤſen a) durchs Verdunſten 
des Aufloͤſungsmittels oder Abkühlen deſſelben; die zahlrei⸗ 
gen Salzkry ſtalle, der Schb efeleubin; 1) durchs Nie⸗ 
derſchlagen, Metallbaumchen; or 3) nach vorhergegan⸗ 
ie gener Verwandlung in Dampf: Dusche Abkühlen: die kryſtal⸗ 
Airniſchen Sublimere, und fo genannten’ chemifehen Bus 
So men; und 4) nad) vorhergegangener feiner Zertheilung in 
a einem fie —5 die Tophi. FO ah 


— — | 
Sntereffant ift das Verfahren, welches Se Blanc 
vorfehteibt ‚ um ſehr regelmäßige und ausgezeichnet große 
Salzkryſtalle zu erhalten. Zufolge dieſem laßt man 
eine Salzlauge ruhig erkalten, gießt dann den noch fluͤß 
ſigen Theil von den gebildeten Kryſtallen in ein Gefaͤß 
mit flachen Boden, worin ſich nach und nach einige ves 
gelmaͤßige Kryftalle bilden. Von diefen waͤhlt man die 
beften, ‚ legt fie auf den flachen Boden eines andern Ge 
füßes i in einiger Entfernung von einander, uͤbergießt fie 
mic der, Durch Abdunſtung und Erkalten Fryftallifirungs: 
‚fähig gewordenen Kauge und wendet jeden Kryſtall des 
Dages Einmahl um, und fährt damit fo lange fort, als 
die Lauge noch kryſtalliniſch iſt, oder bis die er si die 
| aehufeie Er a um 


I Sau.) 

Werden groͤßere feuerbeſtaͤndige z. B 
era. ‚glühend in Faltes Waſſer gemorfen, A 
zerſpringen fie in lauter Eleinere Kryſtalle, die mit der 
Geſtalt des Großen übereinjtimmen, oder von derſelben 
‚abweichen. Bey nicht feuerbeftändigen Keyftallen kann 
daſſelbe mit Hülfe des Meſſers bewirkt werden; indem 
fi, an denfelben Stellen auffinden laſſen, wo fich die 
‚Blätter leicht trennen, und die Schnittfläche glänzend 


‚wie die Auffenfeite, des Eu erjcheint. Man nennt 
das 


— 
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das den blaͤttrigen Bruch, und die Richtung ben 
Durchgang der Blaͤtter. Wird mit dem angefuͤhr⸗ 
ten Verfahren ſo lange fortgefahren von allen Seiten 
des Kryſtalls, als es ſich thun laͤßt, ſo erhaͤlt man end⸗ 
lich einen Kryſtall, der oft dieſelbe, oft eine andere Ge- 
ſtalt, als der genommene Kryſtall hat, bey derſelben 
Kryſtalliſationsart aber ſtets die naͤmliche if. Die her: 
ausgefchnittene Geſtalt heißt. die primitive oder Rerns 
geltale, die des größeren bie ſekundaͤre Form. Geht 
die Theilung mit allen Seitenflachen parallel, fo iſt die 
Kerngeftalt nicht von der fefundären verſchieden. So 
kann man aus allen den vielen verfchiedenen Kryſtalliſe⸗ 
tionen des kohlenſauren Kalks beſtaͤndig den verſchobenen 
Wuͤrfel als Kerngeſtalt herausſchaͤlen. Aus den Kry⸗ 
ſtallen eines andern Koͤrpers wird man nie dieſelbe Kern⸗ 
geſtalt erhalten, waͤre es auch ein Rhomboid/, rn ze 
es ſich durch andere — auszeichnen. 


Dad auy laſſen ſt J alle, bis jetzt ‚gefundene vekimirite > 
men der Foffilien auf. ſegs zuruͤckbringen: 1) das Parallels 
| epipedum, wohin der Würfel, die Khomboide und alle von 

6 Flähen, von denen zwey parallel find, eingefchloffene Koͤr⸗ 
‚per gehören; 2) das regelmefige Terrasder; 3) das re⸗ 
gelmaͤßige Öeraeder; 4) die. jechsfeitige Säule; 9 der 
Dodecaẽeder mit gleichen und ähnlichen Rautenfläch. 
6) das Dodecgeder mit — eines | 
Slächen. 


Die primitiven Sormen laſen ſich entweder parallel. ER ihren 
Flaͤchen, oder. nach. andern, von diefen. abweichenden” Richtuns 
gen theilen, bis endlich ihre Kleinheit eine weitere — 
verbietet. Dieſe Maſſentheile ſtellen die einfachſten geor — tri⸗ 
en Formen dar, und find folgende drei: 1) die drei 
— 2) das dreiſeitige Prisma; 3) — | 

— Bauy — DRAN: Iegeirene is 








Die der fetundären — oeſchieht — Au· 
der auacca — auf die — gem 
m 

h PAR 
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Een der Kerngeftalt; nach dem von Hauy aufgeſtellten Ge⸗ 
ſetzen der Dekrescenz. 

Die Urſachen von der verfehiedenen Geſtalt der ſekundaͤren Kryſtall⸗ 
koͤrper muͤſſen geſetzt werden: 1) in dem Mengenverhättniffe 
der Beftandtheile des Eryftallifivenden Körpers; 2) in der Ver: 
fehiedenheit des Auflöfungsmittels. Z. B. die Keyftallifation 

des Kochfales aus Harn in DOrtaedern, aus Wafler in Wuͤr⸗ 

feln, und beim Salmiak umgekehrt; 3) in der beim Kryſtalli⸗ 
an, fationggefcjäft befolgten Methode, z. ©. kryſtalliſi rt Kochſalz 
beim langſamen Verdunſten ſeiner Aufloͤſung in vierſeitigen 
Trichtern, beim ſtarken Erkalten der gefättigten Aufloͤſung hin⸗ 
gegen in Waͤrfeln 4. in.andern — — se 

‚der Eiterieität, des Lichts u. f Wr“. 
| I 42. | 
Nice allein die Theile eines und deſſelbigen Ries 
pers hängen zufammen, fondern auch. die Körper unter 
einander felbft, wenn fie fich berühren / und zwar thun 
es Koͤrper von einerley Art um deſto ſtaͤrker, je genauer 
und in je mehr Punkten ſie ſich beruͤhren. Auch Koͤrper 
von ungleicher Art haͤngen unter einander zuſammen; 
die Staͤrke des Zuſammenhanges iſt aber zwiſchen ver⸗ 
ſchiedenen ungleichartigen Koͤrpern bey gleich großer Be⸗ 

ruͤhrungsflaͤche ſehr verſchieden. 


Zwey geſchliffene Meſſingplatten oder Glasplatten Hängen zuſam⸗ 
men; fie hängen aber auch zuſammen, und zwar roch ſtaͤrker, 
wenn fiei mit Waſſer oder Fett beſtrichen ſind. 


— Verſuche zur Beſtimmung der Staͤrke des Anhaͤngens von Me⸗ 
tall⸗oder Glasplatten an Waſſer, Queckſilber. 


von Morveau ließ aus verſchiedenen Metallen runde Platten 
von gleicher Größe und Geſtalt machen, die 1 Zoll im Durch⸗ 


— 


oeu hingen. Es hing daran die Platte von 
| Bol mit einer, ‚Kraft von 446 Gr. 


en Bu oo, 429 = SL 
wat a —— * be 
Be es —J. TEN N | 
TR: aly Dig, ig ze BERN NE 


meſſer hatten, und beftimmte die Kraft, ‚mit der ſi ſ e — 


⸗ 
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ZEN mit einer Kraft von 372 Sr. * 


Zink ⸗ ⸗ 2038 
Kupfer = 2 ——— 
Spiefglans ⸗ 126 = 
REN. Ma 9 N vo 
Baba. ee 82 — 


Auf dieſen — — Stoffe beym ge⸗ 

nauen Beruͤhren gründen fih: das Zuſammenleimen, die 

. Ritte, der Moͤrtel, das Lörhen, das — das 
ig — ‚das —— — aa 

Wenn * die — Alöffiger Körper unter « ein- 


ander nicht fo ftarf anziehen, ‚als fie von einem feften 
Körper gezogen werden 1, jo hängen fie ſich an feßtern bey 


der Berührung an ‚ fie machen naß, oder fie zer⸗ 


fließen auf ihm; widrigen ng bilden is Kacelchen oder $ 


Tropfen auf ihm. ER 


In diefem ſtaͤrkern oder ——— A der Seiten : 


fluͤſſiger Körper unter fih, als mit einem foften, liegt der 


Grund von der concaven oder convexen Oberfläche der Fläffige 
Reiten in Gefäßen, von dem Ablaufen oder Nichtablaufen 


einer Fluͤſſigkeit längs der Wand eines Gefäßes, das einen 


nach außen umgelegten Nand hat, bey dem Ausgiehen aus 
dem vollen Gefäße; von dem ſcheinbaren Abſtoßen oder Ans 
ziehen ſchwimmender Slaskugelchen von dem Rande des Ge⸗ 


faͤßes, u. dergl m. 
Das Dale der Nerohwen zen ganz he 


iS; 
——— 


u wre a a 


f So wie die verſchiedenen ungfeicharigen — 
nicht mit gleicher Kraft unter eir 
gen, fo zeigen’ auch die verſchiedenen ungleichattigen 





Grundſtoffe und Beſtandtheile der Körper nicht eine 





gleich ftarfe Anziehung unter einander. Die Erf 


| — * zwey ae und uhr einem gleichartigen 
Ganzen 


ä wit 


ander zuſammen haͤn⸗ 


— 
nn 


— 
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Ganzen vereinigte ungleichartige Stoffe von einander ge⸗ 
trennt werden koͤnnen, wenn ein dritter Stoff zugeſetzt 
wird, gegen welchen der eine von den beiden verbunde⸗ 
nen eine ſtaͤrkere Anziehungskraft äußert ;oals er zu dem 
vorher mit ihm verbundenen hatte. Sue RE 
Verſuche: Zu einer Aufloͤſung von Kreide in Scheidewaſſer ſetze 
man eine Aufloͤſung von Pottaſche, und die Kreide kommt 
wieder zum Vorſchein. 


In eine ——— ate man Nap hthe; fehüttefe alles 
unter einander , und laſſe es wieder ruhig ſtehen; die Rophta 
hat nun der Aufiöfung alles Gold entzogen, 

Be Man bringe durch Meſſing oder Zupfer das in Scris 
Re dewajfe er aufgelöf’te, Buedjiiber, durch Eiſen das in ut 
ni fetfäune — Rupfec, zum — 


| rg ae 
Man eh Au, nach an, daß zu einem aus ben 
ungleichartigen. Beſtandtheilen A und B jufanmengefeß- 
ten — ein anderer Stoff C gefeßt werde, gegen wel- 
chen A eine ftärfere Anziehung habe, als er ‚gegen den 
vorher damit verbundenen B äußert, fo vereinigen fich 
natürlicher Weife A und C zufammen; und wenn nun 
die Verbindung AC feine Anziehung mehr zu B hat, fo 
wird Diefer abgefchieden. Es geht alfo hier eine chemi- 
fhe Scheidung und Zufammenfeßung vor; und man 
fieht hieraus, daß die in den Materien ſich befindenden 
Kräfte der Anziehung Mittel zur chemifchen Theilung 
und Zufammenfeßung werden, bie durch — 
—— — bewirkt werden fönnen. — | 


he Eedhenilge Berwandefgaften. 


MR 


* I W —* * nö 46. # * — 

"Man nennt in * Chemie die Wirkung br * | 
—— Stoffen in der Natur beywohnenden 
Es — 
— —— 
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Kraft, vermöge welcher fie fich mit verfchiedenen Gra⸗ 
den der Intenſitaͤt unter einander vereinigen, die che: 
mifche Verwandtſchaft (Afßnitas chemica), und man 
ſchreibt demjenigen Stoffe eine naͤhere chemiſche Ver⸗ 
wandtſchaft mit einem andern zu, als mit einem’dritten; 
den a — ind angsjogen wird 2 * von w dieſem 


. ar 
Man hat nad) den verfhiebenen — — wel⸗ 
ben der Verbindung, und Trennung ungleichartiger 
Stoffe Statt finden, mehrere Arten von Verwandtſchaf⸗ 
ten unterſchieden, die ſich aber ſaͤmmtlich auf vier zuruͤck 
bringen laſſen. ») Die erſte iſt Verwandt der 
Zuſammenſetzung (miſchende Verwandifebaft) (Af- 
finitas mixtionis, compoßitionis, fynthetica) ‚ wo zwey 
oder mehrere ungleichartige Stoffe, ſich zu einem neuen 
gleichartigen Ganzen DERGLIMGEM. on 
| J—— Waſſer und Sa ran — 
Weingeiſt und Harz N NE 
Pb Schwefeliäure und Alaunerde 
Galpeterſaͤure und — 
NEN RS 0 Silber und Schwefel. Ten 
Silber und Bold, + ° 


ER ah cc ee a 
SET —9 die Zuneigung FR 
wo zwey ungleichartige Stoffe, die Feine — 
de Verwandtſchaft gegen einander aͤußern, durch Huͤlfe 
einer dritten Subſtanz, und mit dieſer zuſammen in Ver⸗ 
bindung treten und ſich zu einem homogenen Ganzen 
vereinigen. Eben ſo wenig, als dieſe aneignende Ver⸗ 
wandtſchaft, iſt die ſo genannte vorbereitende (Afüni- 
tas praeparata‘) var ine eigene je Ang A 
s“ Men RED ee 


% — * 3 P t ’ 3 2 


en ep und — rc. ie » | 
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Beyſpiele der Aneignung: : —J 
fettes Oel, Waffer h Bali. Kg 
— — * Weise, Bali, 


—* | —— 

en Die einfache Wahlverwandtſchaft (Affıni- 
tas electiva fimplex, analytica cum ſyntheſi ſimplici) 
findet Statt, wenn zwey mit einander zu einem gleich- 
artigen Ganzen vereinigte‘ Subftanzen durch eine zuge: 
feßte dritte getrennt werden, die eine von den beiden vor- 
ber verbundenen ſtaͤrker anzieht, als fie fich unter einander 
anziehen, ‚und: are die andere RER 

lee 1 Ä 

vorige Sufmmenftung. 


an 


Br * 






* Wein: eiſt. * 
** neue un. 


vorige  Bufmmenfehung: | 
CAlaun.) | 
unerde. Schwefelfäure. ae Ve 
N | —S— neue Zuſammenſetzung. 


vorige Aarau. — 


E —— 
fee Oel. Hascum, neue Zufammenfegung, 
seit € ki;  Söwefefiue } — | 
x u, 50. 


Bis jeht her man n ſich vergeblich —— ein n allge: 
meines Gefeß zu erforſchen wonach dieſe Wahlver⸗ 
wandtſchaften geſchehen. Noch haben wir dazu nicht 
Data genug gefammelt. Zur Ueberſicht der hierher ge- 
hoͤrigen Erfahrungen find Stufenleitern der einfachen 
Wablverwandt — worin man die verſchiedenen 
| em , nad) ihrer Karten‘ oder geringern Ver⸗ 
wandt⸗ 





r — I  Salzjaurer Zelt) 
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wandtfchaft zu einem Stoffe,i in einer "Otufenfolgeigeorb- 
net hat, ſehr nüßl ich. i 

Dean findet dergleichen Stufehleitern —— Wahlverwandt⸗ 

ſchaft in der Tabelle am Ende des Buches. Nur iſt es Schade, 

daß fie durch die neuen Anſichten Berthollets in der Vers 


— wenn nicht ganz — MER 
ten, Gebrauchs, geworden fi und, Y 


4 { ya 233 


Me. PEPDE On —— 


“ nr rt: 7 % k i . nf te 2 - I 
; 3b; — FERIEN A KA ALIT 125 4 % A 3 
\ , i 5 s 


i 


& TOR N SL. 
Sm Eee. sE Ei 
eo Die — Art der Verwandtſchaft iſt die mehr: 


fach Wahlverwandtſchaft (Affunitas, duplex, mul 


tiplex), wobey mehrinls Eine, neue Verbindung State 
findet; oder wo zwey mit einander verbundene Stoffe 
durch Die Hinzufunft zwener ‚anderer, „(die unter ſich 
verbunden, oder auch einzeln. ſeyn koͤnnen,) vermoͤge ber 
Bi = Anziehung. zu denfelben getrennt werden, und 
wo alfo zwey neue Verbindungen entftehen, wenn gleich 
manchmahl nur eine Trennung, Statt findet. Oft wird 
durch dieſe Doppelte Wahlverwandeſchaft eine Zerlegung 
Fa dir —— ia Arelioenganvegjpfe ng 


— —— — — a 
Si vorige Zufammenfeung, 
a a Glauberſalz.) 


* * 
— 





menſetzung. 


Boa) 


a | 
— 6 


F ‚vorige . Zufammenfe ' sun ng. i 


— a ae = neue En 





Kalk. 9 — Salzſaure 





— En a EHE 





aufäure. ar Bali, © we) 
— — — Baier | 
Be get Ka —— Seifen * 
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En chemiſchen Natſuchung der Körper. 45 
HERE yn WRupferbalsigen Geld. 





Kupfer. — Siena: 
Shwefeltupfer * Schwefel, Spiepglany.J ngese Gold. 
 Soeefenglenn J— 
BR | 


* Als eine vierte Art der Bersvantrfehafishuferung. 
kann die von Fourcroy und Vauquelin in nenern Zei⸗ 

sen zur Sprache gebrachte angefehen werden, welche fie 

mit dem Namen Disponirende (neu erzeugende) Per: 

wandtfcbaft (Affinite dispofante) belegt haben. Sie 

findet Statt, wenn, nad) Vermiſchung zweyer oder meh⸗ 

rerer zuſammengeſetzter Koͤrper, neue Koͤrper ausgeſchie⸗ 

den und hervorgebracht werden, die nicht ſchon gebildet, 
ſondern nur ihren entfernten Beſtandtheilen nach in der 

Miſchung vorhanden waren, und beruhet ſonderbar 9 ge⸗ 

nug auf der Neigung eines Stoffs zur Verbindung mit 

einem andern, der zwar ſeinen Veſtondtheilen nach, 
nicht aber ſchon gebildet, in einem Koͤrper —— der 
damit in Berührung gebracht wurde. 

Viele der wichtigften Produfte der heinte — 
ken ihre Entſtehung dieſer Art Verwandtſchaftsaußerung. 
Als erlaͤuterndes Beyſpiel mag das Verhalten der con⸗ 
centrirten Schwefelſaͤure gegen die dreyfachen Verbin⸗ 
dungen des Thier- und Pflanzenreichs, aus Koblenz 
ſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff, dienen. Die 
concentrirte Schwefelſaͤure hat einen großen Hang, jr 

mit Waſſer zu verbinden, diefes beftebt aus Sauerfto 
und Waſſerſtoff; bringen wir num damit, nämlic) mit 
der Scmefelfäun Sucher, eine ſolche angeführte drey⸗ 
fache Verbindung i in Berührung, jo wird folcher davon 
aufgeloͤſet, und im Augenblick der Aufloͤſung hebt das 
Beſtteben der Schmefeljäure, Waſſer Anzuzieben, an, 
7 j * der Sauerſtoff und‘ der Waſſerſtoff des 
Zuckers 
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Zuckers ſich in einem ſchicklichen Verhaͤltniſſe zum Waſ⸗ 
ſer vereinigen, dieſes nun von der concentrirten Schwe⸗ 
felſaͤure aufgenommen wird. Das hierdurch aufgeho⸗ 
bene Gleichgewicht in den Beſtandtheilen des Zuckers 
veranlaßt nun ein ſtarkes Hervortreten des Kohlenſtoffs 
in Verbindung von etwas Waſſerſtoff, und noch andere 
Antheile der drey Beſtandtheilſtoffe vereinigen ſich zur 
Eſſigſaͤure. Wir ſehen alſo die Entſtehung dreyer neuen 
Produkte, durch die angenommene große Anziehung des 
vorher noch nicht zugegen ſeyenden Waſſers durch die 
Schwefelſaͤure. In einem Schema laſſen ſich * Er: 
folge folgender Maßen ausdruden: N——“ 
| — Waͤſſerige Schwefelſaͤure. — 


waſe — Toncentrirte Schwefelfäure. g ie 


Bee Saueritofl. Weafferfrop.y ferftofite 
Zucker. tert — Benny 2 ah 
— — — — * 


2 rn ’ \ Eſſigſaͤure. er vn | 
Mehrere Bevipicke der neu erzeugenben Verwandtfchaft: | 
an dem Verhalten der. Schwefelſaure beym Behandeln 
mit Weinalkohol; an der Erzeugung des Eſſigs bey der 
Behandlung des Braunſteinoxyds mit Schwefelſaͤure 
und Zuder, und in der ——— des AR ad ‚me | 
—— | h 








ee. ht | 
Alle Hemiſche Scheibungen — Sur, Huͤlfe 
der Wahlverwandtſchaften, und nie koͤnnen zwey mit 
einander zu einem homogenen Ganzen verbundene Stof⸗ 
fe getrennt werben, ohne daß nicht der eine oder der ans 
dere eine neue —— ——— en 
er b 3 Be EN — na Re: J ta 
ab So weit die Lehre von den chemifchen Verwandt 
4 —* * den bisherigen Ben: Kar J 
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Theils durch Bergmann begründer wurden. Nun wird 
es aber auch dienlich feyn, fo viel als für den Ziveek die: 
ſes Compendiums vonnoͤthen, die Bertholletſchen J Ideen 
und Anſichten der chemiſchen Affinitaͤten, welche, ob⸗ 


wohl ſich manches noch dagegen wird ſagen laſſen, ſehr 


reformirend wenigſtens fuͤr jene altere fen mößen, im 
erde een —— 


J Lehre von in: chemiſchen wawandifhatten 5 
RR AR nad — —————— er 
IE Be AR w —* A: — EA Ber 
— SUR? se —— 

"Nach * Bergmanoiſchen — von der Wahlan | 
* giebt es M) verſchiedene Stufen der Anziehung; 
2) nimmt man an, daß, wenn zu einer Verbindung, 
aus a b beſtehend ein anderer Körper.c fomme, wel 
cher a ftärfer anziehe, als diefes von b angezogen werde, 
fo trenne fih b von a, und a verbinde ſich mit c; 
3) hält man dafür, y wenn a mit c in näherer Verwandt: 
ſchaft ſtehe, als mit b, ſo finde dieſes i immer und unbe⸗ 
dingt Statt, und daher vermöge ein b umgefehrt a aus 
der Verbindung a + zu fcheiden. Ben diefer Annahme 
blieben noch viele Sragen unbeantwortet übrig, morauf 
Bergmann nicht Rücficht nahın.. Wenn nämlich ein 

drper d zu a+b gefügt wird, der zu a zwar Vere 
wandtfchaft hat, doch eine geringere als Diefes zu b, mas 
wirft er auf a rb? ? Iſt feine Veränderung nichts, oder 
t eine Veränderung i ina+bvor? Noch die umge- 
hrte Frage: wenn ce nun a von a + b trennt, wird 
die Anziehung von b zu a auch = 0? Haben die Men: 
gen der angewandten Stoffe feinen Einfluß, auf Die Er- 
folge? Was haben die Wärme und die äußern Um: 
Kin e für Einfluß auf die Zerlegungen und Zuſammen⸗ 
—— ? Der Bergmannijchen Vorftellungsgrt ganz 
engen Mr die von ee an Theorie der | 
Ver⸗ 


LIE 


} 
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Berwandtfchäft. Nach dieſer eriftirt Feine Wahlanzie⸗ 
hung, fondern die verfchiedenen Stoffe zeigen bloß eine 
Neigung, fi) zu verbinden. Nur ſey die Staͤrke, wo— 

mit ſich dieſes Beſtreben aͤußere, ſehr verſchieden, und 
laſſe ſich durch die Menge meſſen, welche eine Materie 

von der andern zur chemiſchen Verbindung aufnehme. 

Dieſes Beſtreben wachſe im geraden Verhaͤltniſſe mit 

der angewandten Menge der Materie, und ſtehe daher 

in einem zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſe der Menge und 

der Staͤrke der extenſiven und intenſiven Kraft. Dieſes 

Produkt nennt Berthollet chemiſche Maſſe. Wenn 

daher ein Kösper ce mit a+ bin Verbindung komme, 

fo vertheife fich e unter a und b zu Folge der eigenthuͤm⸗ 
lichen Größe der Verwandtſchaft, und es entftehe Feirie 

Trennung, vielmehr eine Verbindung. "Die bemerften 

Zerfegungen haben ihre Urfachen in aͤußern Umftänden, 

wohin vorzüglich Schwerauflöslichfeit der. entfiandenen 

Verbindung, Kenftallifirbarfeit, Fluͤchtigkeit und Nei⸗ 

gung zum Effloresciren gehören. © Diefes ift gleichfam . 
die Summe der Bertholletfchen Theorie. Jetzt wird 
es noͤthig ſeyn, die Säße felbft, wovon jene gleichlam 

das Nefultar iſt aufzuſtellae.. 


2) Verwandefchafe iſt das Beſtreben verfebies 

denartiger Materien zur Derbindung mir einander 

zu einem gleichartigen Ganzen und alle ETiaterien, 

welche mıt einander verwandt find, Eönnen fich 

- unter den gebörigen Bedingungen des flüfligen 

Zuftandes in allen Verhaͤltuſſen der Menge mie 

einander verbinden. Ein bemerfter Erfolg des Ger 

gentheils beruht auf verſchiedenen hindernden Urfachen, 
Diefem nach verbindet fich fo gut A mir ıB, als mit 
ıi00oB. I * —— A ENRN. VER RT. 
RA FIR RE Wer ae win 
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2) Der Zuftand, in welchem fich zwey Stoffe. 
rach jeder voechfelfeitigen chemifchen Wirkung auf 
:inander befinden, wird Sättigung genannt. Das 
her befinden ſich nach diefer Borausfehung 1000 Theile 
:ines Stoffs, mit 1 Theile eines andern Stoffs verbun⸗ 
ven, fo gut im Zuftande der Sättigung, als wenn beibe 
Stoffe zu gleichen Theilen mit einander verbunden waͤ⸗ 
en. Die Berhältniffe,. in welchen zwey Körper mit 
:inander verbunden jenn Fonnen, heißen Miſchungs⸗ 
verbäleniffe. Diefe find bey zwey Körpern unter ein: 
ander unzahlig; nur. bey mehreren Stoffen, welche ſich 
u Salzen vereinigen, ıft ein Sättigungszuftand befannt,. 
der fich durch fchiekliche Mittel erkennen laßt, dieſes ift 
ber Zuftand der Neutralitaͤt. Im Zuftande der Neu— 
tralitaͤt haben die verbundenen Stoffe ihre vor der Ber: 
bindung — Eigenſchaften eingebuͤßt. Die Menge 
eines Stoffs, die in Vergleichung mit der Menge eines 
andern St nöthig iſt, um mit einer beftiimmten Men: 
ge eines Dritten Stoffs einerley Miſchungsverhaͤltniß, 
oder denfelben Grad der Sättigung, hervorzubringen, 
giebt den Begriff des Gättigungsverhältniffes oder der 
verfchiedenen Grade der Sättigung. Zwey oder mehrere 
Verbindungen haben alfo einerley Sättigungsverhäftnif, 
wenn die Mengen der in ihnen vereinigten Stoffe ein 
folches Verhaͤltniß gegen die den beiden Verbindungen 
gemeinfchaftliche Grundlage beobachten, daß der Saͤtti⸗ 


gungspunft in beiden gleich wird. 


3) Wenn einStoff A mit einem andern B ein 
beſtimmtes Sättigungsverhältniß eingeht, fo er⸗ 
fordert eine ı2 Mahl größere Menge von A auch 
‚12 Mahl fo viel von B, um daffelbe Saͤttigungs⸗ 
SGrundriß der Chemie, 'I: Ih, > ver⸗ 


so Al  Nöthige Borkenneniffe, 


verhaͤltniß, wie vorhin, hervorzubringen Oder 
dieſes durch einen beſtimmten Fall zu erlaͤutern: wenn 
x Theil einer alkaliſchen Lauge 3 Theile Saljfäure zur 
Sättigung erfordert, fo gehören, um diefen Zuftand 
mit 6 Theilen derfelben Lauge Babe ini 18 6 
detſelben Salzſaure dazu. —— 


— ————— 

Je größer die Menge einer Materie iR 
die mit einer andern in Verbindung trite, deſto 
ſtaͤrker wird diefe legtere bunden. Geſet etzt alfo, 
A wuͤrde durch 10 mit einer taft, ‚sei gebunden, 
ſo muͤßte A durch 100 C mit einer ee don — ge 
‚sogen erben. a * RT 

Eh % FAR, m ana 
Er Je ihre eine Materie C von einer, | —— 
A in Vergleichung mit einer dritten B er ordert, 

um mit beiden ein gleiches Verhaͤltniß der Saͤtti⸗ 
gung hervorzubringen, deſto naͤher iſt ſie mit 4 
verwandt. Auf 9* Art beſtimmt Berthollet ſeinen 
Begriff von einer nähern. oder entferntern ‚Verwandt: 
ſchaft einer Materie zu einer andern, wie man — von 
der — rede — RD 


| AN, 17 a a 
ER: —* Die Erfolge aller Gier 
nungen werden Durch das Produfe‘ aus der Ders. 
wandtſchaftskraft der Materien mit ihren Men⸗ 
gen beſtimmt. Dieſes Produkt nennt Berthollet die 
chemiſche Maſſe. Zur Erlaͤuterung dieſer Vorſtellung 
diene folgendes Beyſpiel: 1, ‚Theil Kali. — 
1 Edel — mit einer Bermandefch * 


— 







— 
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gen werden. Es ag folge ar: ber © er 
— % | 
x % tie, WERT Ns — * ER 
er Vs 5 gr nie 62. AED x — 
Mas. einer Materie an Derwandefehäfter 
kraft abgeht, kann ihr Durch Vergrößerung der 
Mendge erfegt werden, und ſo umgekehrt. Nach 
dieſer Borausfeßung müßte nun freylich jede Verbindung 
zweyer Stoffe durch jeden. dritten Stoff, welhen mit 
einem jener: beiden felbft nur wenig Verwandtſchaft hat, 
beynahe vollftändig getrennt werden koͤnnen woegen 
aber alle Erfahrung ſpricht. | 


| $. 63. —— 

8 Die Mickfarfeie eines 4 € — 
Sf b nimmt ab in dem. Verhaͤltniſſe, auf en ie & 
ſich der Sättigung nähert. Daher kann z.B eine. 
geroiffe Menge Schwefelfänre-nicht ſo lebhaft mehr auf 
die letztern Antheile eines Stoffes wirken, mit welchem 
fie ſich zu vereinigen fähig iſt, als im Anfange der gegen⸗ 








ſeitigen Beruͤhrung; es laͤßt ſich hierbey der eine Stoff, u 


' Die Schwefeffähre nämlich, als zufammengefeßt « aus ei: - 
nem Theile, der fchon zur Sättigung gelangt ift, und 
einem — der noch frey iſt, denten. nr 


RENT rw en PR en 
OR END ee mehrerer der in Biräbrn g3 
inander ſeyenden Stoffe, ſich zu unaufloͤsli⸗ 

chen Roͤrpern zu verbinden, zu mehr oder wenis 
ger ſchwer auflöslichen Salzen zu Feyitallificen, 
welche Erfolge auf einer großen Cohaͤſionskraft 
der Tbeilchen zum Theil mit ‚beruben, bewirken 
3erlegende Erfolge, welche man ſonſt der Wahl⸗ 
verwandtſchaft ſchlechthin zuſchrieb/ fo wie fie 
au uf der ——— Seite * * — unauf⸗ 








oͤsli⸗ 


52:3 Ah  Nöthige Wortenntuiſe 


Jöslicben oder ſchwer auflöslichen: Rörpern die 
a Tätigkeit anderer Stoffe darauf bins 
dert, und Dadurch die Deranlaffung zu der Vor⸗ 
fieltunge eben kann, ale bätten andere Stoffe kei⸗ 
ne Wirkſamkeit auf ihre Befianörheile.. — Bey: 
—— den erſten Fall ſind die Bildung des ſchwefel⸗ 
ſauren Baryts durch die Niederſchlagung und die der koh⸗ 

lenſtoffſauren Bittererde auf gleichem Wege; fuͤr den 
zweyten Fall koͤnnen die Unauflöslichfeit i des ſchwefelſau⸗ 
‚ven Baryts und die Schtwerauflösfichfeit des ſchwefelſau⸗ 
ren nm — als ei — tete 


— * 

a 65. oe | 

| Dix Die N —— der in verbindun ug ich Bee | 

findenden Ein theile verſchiedener ARörper, i 

einen ausged ehntern Zuſtand zu treten, — ft 

oft mehr Oder. ‚weniger, Daß der entgegen gejegte, 
damit in Berührung gefegte, Stoff eine voliſtan⸗ 
dige Abjonderung des elaft üfben = stoffe oder De 

ſtandtheils hetvorbringen Bann, 


\n \ Daofiae: in 9* ——— —5 getan 


eat er —* * ji LER, y — 
Se Die FAR des tem die 
9 Stoffe zu verfluͤchtigen, bewirkt in den. 
nel ten Faͤllen Erfolge der Zerlegung, welche man 
hi Te ———— 















gerade k i 


pen: die Abfonderung der con Siam us Mu 
| : — in * — — hi — 


ur Am * 


n f he 6 9 — 
2) Die rer oder die Eigenfcbe 
ae Alan, 1 Maſſe we 
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ſie beygemiſcht ſind, zu erheben, wenn ſie hin⸗ 
länglich feucht ift, bewirkt oftmahls da eine Zerle⸗ 
gung, wo fie fonft nicht erfolgen würde, 


- Zum Be yſpiel: beym Vermiſchen des ſalzſauren Natrums mit 
Kalt; wodurch — Natrum —— wird, 


— 

Dieſe und noch andere Saͤhe Teen, ben Bertbets 
letſchen Anfichten über die Lehre von der Verwandtſchaft 
zum Grunde. Erwaͤgen wir noch kuͤrzlich, doch etwas 
ausfuͤhrlicher, als vorhin, die davon hergeleiteten Folge⸗ 
rungen; ſo ergiebt ſich als Hauptreſultat folgendes fuͤr 
die Bertholletſche Theorie der Verwandtſchaften u. |. m. 
Wenn nach der Bergmannifcben Lehre von der einfa: 
hen Wanlverwandtfchaft jede Verbindung. zweyer Stoffe 
durch einen dritten, welcher mit einem von jenen beiden 
naͤhere Verwandtſchaft hat, volllommen getrennt und 
einer der außer Verbindung geſetzten Stoffe rein abge⸗ 
ſchieden wird, welchen Erfolg man ſich unabhaͤngig von 
der Menge des angewandten Scheidungsſtoffs dachte; 
indem man nicht in Erwaͤgung zog, ob der Erfolg ſich 
gleich bleibe, ſelbſt wenn eine weit groͤßere Menge des 
Zerlegungsſtoffs, als zur Abſonderung des einen De 
flandtheils vonnoͤthen, hinzugefügt. werde: fo ſucht 
Berthollet hingegen zu bemeifen, daß die Zerlegung 
auf dem angeführten Wege nur unvollftändig. feyn Fonne, 
wenn nicht andere Kräfte dazu beytragen; weil durch dem 

Zuſatz des Zerlegungsmittels die ſchon beftehende und zu 
trennen beabfichtigte Verbindung von mehreren Körpern 
nicht fo gleich völlig vernichtet werben Fönne, ſondern 
nur geſchwaͤcht wwerbe, doch um fo. mehr, je die 
entgegen wirkende Kraft des Zerlegungsmittels Ja 
Be wirke der abgefchiedene Körper auf die Vers 
ung, we * —* dem — —— 





4 A.Abſchn. Noͤthige Vorkenntniſſe 


und dem andern Beſtandtheil entſtanden, ‚ebenfalls, 
obſchon weniger zerlegend, und dadurch werde die voll⸗ 
ſtaͤndige Zerlegung gehindert. Geſetzt alſo, man wolle 
ſchwefelſaures Natron durch Kali zerlegen, ſo werde der 
Erfolg nur unbolftändig. feyn; weil umgekehrt das 
ſchwefelſaure Kali durch Natron, wenn ſchon weniger 
ftarf und vollftändig, auch zerlegt werde. — Durch 
mehrere Werfuche Be — EN 
ea IRRE RL 


a % 
| Bertholler — nun folgendes Geſeh — br s 
fegt man eine Verbindung von 2 Stoffen mit eis 
nem deitten Stoffe in Berührung, und Diefer hat 
ebenfalls Verwandtſchaft mit einem von jenen bei⸗ 
den Stoffen, ſo zeigt fich der ganze Erfolg der 
Verwandtſchaftskraft Dadurch, Daß Der mit beis 
‚den verwandte ſchon in diefer Verbindung gewe⸗ 
ſene Stoff ſich zwiſchen den andern beiden im 
Verhaͤltniß ſeiner chemiſchen Maſſe theilt. Zur 
Erläuterung dieſes Geſetzes koͤnnen wir bey dem eben 
angeführten Benfpiel bleiben :-Kali, zum ſchwefelſauren 
Natron gebracht, kann nur eine unvollſtaͤndige Tren- 
nung der Schwefelſaͤure vom Natron bewirken; denn 
die Schwefelſaͤure wird von beiden angezogen, und theilt 
ſich daher zwiſchen beiden, und da dieſe Theilung im 
Berhäftniffe der chemischen Maſſe Statt finden fol, fo. 
muͤßte man, wenn man für diefen Fall die Anziehung 
der Schwefeljäure zu den beiden Alfalien gleich ſeht, 
— hs ‚gleichen Mengen die Theilung der Schwefelfäure 
3 feßen, Iſt die, Verwandtſchaft des einen Alkali 
er Schwefelſaͤure groͤßer, ſo wird es auch von — * 
bey gleichen Mengen um ſo mehr anziehen muͤſſen. W Ba: 
ren Die: Verwandtſchaftskr ft e der Schtwefelfäure den 
— — gleich PR * — ugs —— 
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fo würde fich jene unter Ai RR‘ dieſen men 
heilen muͤſſen. ee 


F RE: ’ iR 
Aus —— im borigen $. Gefagten ergiebt ſich, baß 
ein Stoff A, wenn zwey andere damit in Beruͤhrung 
geſetzte Stoffe B und C, die fo wohl ihren Berwandt- 
ſchaftskraͤften, als Mengen nach, ungleich find, fih, im 
doppelten Verhäftniß diefer Mengen und Kraͤfte, da⸗ 
zwifchen tbeilen muͤſſe; oder. was daſſelbe nach dem. 61. 
Angeführten iſt: nach der hemifchen Maſſe der Stoffe. 
Geſetzt aljo, die Schwefelfäure werde von dem Kalı mit 
einer Kraft — 4 und vom Natron — 3 angezogen r und 
| von diefem befinden fic) 4 und von jenem 3 Theile mit 
einer beftimmten Menge Schwefeljäure in Berührung, 
ſo wird fich die Schreefelfäure für diefen Fall in 2 Er 
‚ten gt a: Ser 3.44. 3- uff di 


SE TE 

4 — bis jetzt Angefuͤhrten exiſtitt nun auch, 
wie ſchon 55. angedeutet wurde, weder eine entfern⸗ 
tere oder naͤhere noch eine einfache oder doppelte Wahl⸗ 
verwandtſchaft in Bergmanniſchen Sinne, und folg⸗ 
lich koͤnnen auch dadurch ſchlecht hin keine Trennungen 
hervor gebracht werden, ſondern neue Verbindungen. 
Zeigen ſich wirkliche Trennungen, ſo ſind es andere dabey 
im Spiele jeyende Umſtaͤnde, als Kriſtalliſirbarkeit, 
Slüchtigkeit und Neigung zum Effloresciren, wel: 
che folche herbenführen. Auch geht aus dem Dargeſtell⸗ 
ten fuͤr die Praxis hervor, daß Fein durch Niederſchla⸗ 
gung erhaltenes Produkt rein vom -Auflöfungsmittel, 
auch oft felbft nicht vom Sällungsmittel, feyn koͤnne, 
wegen des Geſetzes der Theilung der Materien; aber 
hiergegen ſcheint in Hinſicht der Algemeinghligteit bie 
Erfahrung zu fprechen. N Re 
* D. 4 — $. 72. 
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a A ea 

& weit die Mittheilung der ——— Sih⸗ 

der Bertholletſchen Verwandtſchaftslehre. Sie 
weiter auszufuͤhren, erlaubt die Beſchraͤnktheit eines 
Handbuchs, welches vorzuͤglich zu Vorleſungen beſtimmt 
iſt, nicht. Es kann von niemanden gelaͤugnet werden, 
daß ihr Einfluß ſehr reformirend fuͤr unſere bisherigen 
Anſichten der chemiſchen Verwandtſchaften ſey: allein 
ſehr voreilig würde es feyn, fie ſchon jest conſtituirend, 
mit Hintanſetzung der aͤltern Verwandtſchaftslehre, ge⸗ 
brauchen zu wollen. Dieſer Gegenſtand werde uͤbrigens 
entſchieden, wie er wolle, ſo koͤnnen die großen Ver— 
bene Berthollets über denſelben nicht vertannt werben, 


\ 


"ge BR 
So unlaͤugbar nun auch die Berbienfte Berthol⸗ 
lets in der im vorigen $. angeführten Hinſicht find, fo 
iſt aber doc Manches, fehr oft Gruͤndliches, von vielen 
Scheidefünftlern dagegen. eingewendet worden, Und am 
gruͤndlichſten und naturgemäßeften fcheint zuleßt Link 
über diefen Gegenſtand gefprochen zu haben. Die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenflandes macht es dringend, dieſen phi⸗ 

| eleebijen Kopf auch ——— etwas zu — — 


Se 

3 vs Kine erinnert mit Recht gegen. die Vaſuch, 
wodurch Berthollet Beweiſe gegen die alte Lehre von 
der Wahlanziehbung, und für das von ihm aufgeftellte | 
Gele gegenfeitiger Verwandtſchaft der Materie, zu 
Folge deſſen ſich eine immer zwiſchen zwey oder mehre⸗ 
ren andern im Verhaͤltniß der Verwandtſchaft und der 
Menge, oder der chemiſchen Maſſe, theilt, zu begründen | 
fuchte, daß fie ſaͤmmtlich unter andern Umftanden, und 
beſonders unter a, einer — Tem FFAeHE, 


N 
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bey anhaltendem Sieden nämlich ‚ veranftaltet wurden, 
welches einen andern Erfolg in. den Verwandtſchafts— 
äuferungen der behandelten Materien habe bewirken 
müffen, als es der Tall bey der Entjtehung diefer Ver- 
bindungen bey! der. mittleren Temperatur war. Es ift 
hier die Rede von den durch Bertholler verjuchten Zer⸗ 
legungen des fchmefelfauren Baryts durch Kali, des 
ſchwefelſauren Kali’s durch Kalf, des Fleefauren Kalfs 
durch Kali, des Eohlenftofffauren Ralks dur) Kali, und 
des ſchwefelſauren Kal’s durch Natrum, und anderer _ 

mehr. Zu dem fey die Zerlegung fehr geringe, und es 

bleibe noch die Frage übrig, woher es fomme, daß diefe 


Zerlegungen nur durch Hiße und. bey anhaltendem Sie 


den möglich feyen? Wofuͤr auch die —— 

u —— Grund angaͤbe. 
GT 

\ Die Theorie der Wahlanziebung verträgt fich 
nad Link fehr gut mit folgenden Saͤtzen: Es ift nicht 
wahrſcheinlich, daß eine Verbindung ben ihrer Zerlegung 
fo gleich in Null übergehe, fondern es verträgt fich mir 

andern Naturgefegen, anzunehmen, daß fie vorher ver- 
ſchiedene Stufen der engern und lockern Vereinigung 
durchlaufen. Ein Körper d alfo, welcher ab nicht 
zu trennen vermag, wird Doch die Verbindung viel locke⸗ 
zer machen, fo bald er mit ihnen nicht gleich verwandt 
iſt; unter welchen Umfländen ein neuer Körper e die 
| Verbindung wird aufheben fünnen, welches ihm unmoͤg⸗ 
fich war, fo fange fie fich noch in dem erften Zuftande 
befand. Diefer Fall trete bey den oben angeführten Zers 
legungen ein. Der Wärmeftoff verbinde ſich unter den 

‚angeführten Umftänden feichter mit den Säuren, als 
mit der Baſis ihrer Verbindung; er werde die Vereinis 
gung lockerer machen, und ber andere zugefuͤgte Stoff 
Fi nun zum Theil mit dem Kali or mit * Säure 
bverbinden koͤnnen. 

Dr. $6. 


ss 1. Abfchn. ae —— na 


gig. 


4 Berner toiderfpricht es nad) Eine te * 
— der Wahlanziehung, daß die Stärke der Anzie⸗ 
hung mit der Menge wählt, Diefe habe daher nur eis 
nen — Sinn, Quantitaten 


LEE ER 2 


ven 
Ä Kr 


Er ne) Mi Hecht bemerft Link — daß Pr erg 


let die erwähnten Verſuche nicht directe Berweife feines 
Grundſatzes nennen dürfe, die. man noch, in allen feinen 
Werfen vermiffe. Zu einem Directen Beweiſe gehöre, 
daß die Menge der beiden entſtandenen Verbindungen 
mit der chemiſchen Maſſe der zuſammengebrachten Sub⸗ 


ſtanzen uͤberein keomme. Nitgends zeige Berthollet vie 


Menge der erhaltenen Stoffe an, und in vielen Fällen 


fey fie auch ſehr — man Haie nur — 
von Zerlegung. — | DER 


— — 


— — und Tune 7— ute — 
urſpruͤnglich Kirwan angehoͤrt, nur von ihm anders an⸗ 
gewendet worden iſt, komme, wie es in der Wahrheit 


gegruͤndet zu ſeyn fcheint, nicht mit der Erfahrung übers 


ein. Er finde nicht Statt, bey Vergleichung der Alfa: 


lien mit den Erden und Metallen, nur fcheine er von 


Bedeutung, ‚wenn man Alfalien mit Alfalien, Erden 


mit Erden, und Metalle mit Metallen nach den gewoͤhn⸗ 


lichen Angaben vergleiche. Allein auch) ſchon bey erftern 


babe man Widerſpruͤche gefunden, und wenn. Die Bes 
— ſtandtheile der Salze genauer unterſucht werden wuͤrden, 
ſo duͤrfte man deren er — finden; I erde 
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9.6) Da nach Bertholler alle Zerlegung durch Hülfe 
der Auflöfungsmittel, der Slüchtigfeit, und des Efflo- 
rescirens gefcheben fol, fo glaubt Link, es fünnenur 
dadurch etwas Segründetes. gegen Berthollers Theorie 
vorgebracht werden, wenn man wirkliche Zerlegungen 
darthun koͤnne unter Umſtaͤnden, wobey die erwaͤhnten 
ausgeſchloſſen bleiben, Unter mehreren deßhalb von Link 
angejtellten und mitgerheilten Verſuchen feheinen fol- 
gende die mehrfte Beweisfraft habenden zu ſeyn: Zerfal- 
lenes Fohlenftoffjaures Natron und aͤtzendes falzfaures 
Queckſilber bilden ein. rörhliches Gemenge; falzfaures 
Kalt und fchwefeffaures Kali, gut zufammengerieben, 
merden Faum feucht, nachdem falzfaures Ralf, daneben 
geſtellt, längft zerfloffen ift, auch löfer Weingeift wenig 
davon auf; falzfaures Baryt und fehmefeljaures Kali 
zeigen fchon beim Neiben die erdige Eonſiſtenz des ſchwe— 
felfauren Baryts, und mit möglichft trockner Zunge das 
Gemenge gefojtet,. empfinde man feinen — nach 
J Baryt. 


a 
— ie ——— ſollen nach Bertbollet ent: 
* ‚weil eine Verbindung in dem — 
Aufloſungsmittel ſchwer aufloslich iſt, und deßwegen jich 
non den übrigen trennt. Dieſe Schweraufloͤslichkeit 
ſchreibt er der Cohaͤſion zu, und zeigt mit vielen Gruͤn⸗ 
den, daß eine Neigung zur Cohaͤſion ſchon in Fluͤſſigkei⸗ 
ten Statt finde, ehe fie noch in feſten Zuſtand überge: 
ben. Was heißt diefes aber anders, druͤckt ſich Link 
‚aus, als: die gleichartigen Theilchen einer Verbindung 
haben eine größere Anziehung oder Verwandtſchaft zu 
‚ einander, als zu den umgebenden Stoffen, ſie trennen 
ſich vermoͤge dieſer ſtaͤrkern Verwandtſchaft von ihnen, 
* * — nieder. FEUER ſich hier alfo 


8 eben 





a 





eben die Erkfärngsart ‚ welche.in der Dei der Wahl⸗ 
anziehung gegruͤndrt iſt, nur daß hier gleichartige Theile 
ſtatt verſchiedenartiger Beſtandtheile geſetzt werden, und 
es wäre ſonderbar, wenn man Wahlanziehung bey vers 
fehiedenen Beftandtheilen laͤugnen wollte, da folche bey 
gleichartigen angenommen wird. Berthollets Theorie 
. gebt alfo in einen Zirkel zur Theorie der — 
a nur ar a gereinigtet 3 Bee 


Aus allen — wir bie ie Untangfichfei unferer Der: 


wandtfchaftsrabellen , weil fie ohne Beachtung einer 
Menge von Umftänden verfertigt murden. Man beruͤck⸗ 





ſichtigte weder die Wirkungen des gemeinſchaftlichen Auf⸗ | 


loͤſungsmittels, noch die Verwandtſchaften gleichartiger 
Theile unter einander, noch die engere und lockere Ver: 


bindung, noch die Wirfungen der Subftanzen 7 wenn 


fie auch für ſich feine Scheidung bervorbringen koͤnnen. 
Alle diefe Momente machen die Berechnung der —J 
viel verwickelter, als man erwartet hatte. Eben ſo ver⸗ 
nachlaſſigte man die Ruͤckſicht auf den großen Einfluß, 
welchen die Menge der angewandten Stoffe auf die Ver⸗ 
—59 der Fra, ——— 


Kat * — h Ba 

— — ſich nach Br —— 
bie ‚ Abentie der Wablanziebung auf folgende, ’ aber bis 
jeßt nicht miderlegte, Süße. Es giebt 1) eine Stufen: 
folge von MBahlansiehungen, welche bey einem beftimm: 


NEE Etage 


ten Verhältnifle der ziehenden Stoffe, bey einerley Ans 






ziehung der gleichartigen Theile und ungeftört von fre 





Verbindung. a+b ein Beit 
94 o ſtaͤrker sangen wird, leder 


— 


den Einwirkungen, dieſelbe bleibt. 1): Wenn in er) | 





zut chemiſchen Unterfuchung der Kbıpa, 78 


mindert fich die Anziehung von a zu b, und kann bis zut 
Trennung eines Be, gehen. Eben fo kann auch 
die: Be. nicht beftehen, wenn fich. die gleichartigen 
Ahedk bon a oder b — — — die Anziehung 
von⸗ au — ar 

—* Bike J a Mr 

— Air ven rt ni Bereböllet ii eftelen Brundfa, 
a ee — zwey —— in allen Der: 





2” he Be J F ze —— 

rn ann a Ki B EEE 

* u ER 20 ſich der — mit Eden 
Metallen oder mit. andern einfachen Körpern in mehre— 
rern Verhaͤltniſſen vereinigt, fo findet diefes immer fo 
} Stätt, daß die größeren Verhaͤltniſſe von Sauerſtoff, mic 
denen fic einer diefer Körper verbinder, immer — 
fache von der kleinſten Menge deſſelben t, 2) er 46 
"ur den folgenden, ‚geraden Zabien. find, . 

Wenn mit 100 Theilen Schwefel im eg 25 

— an verbunden find, fo find im Schwefeloryd 50, 


Br in der fehn ( n Säure 100, und in der Schwefelfäure 150 
en Re uer | mit, 100 Zpeilen Schwefel verbunden. 


\ n R Erw Sf So ft als zwey oder mehr oxydirte 
3 ee Verbindungen mit einander eingeben, geſchieht 
\ biefes immer in einem ſolchen Verhaͤltniſſe, ‚ daß der 
Sauerſtoff derjenigen Subſtanz, die davon die geringſte 

"Menge enthält, ein Saftor ift, der mit * (12), a, ® 
’R 7167 








* 
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A und ben: folgenden ganzen Behind 


Benerfofiamer der. übrigen Miſchungstheile — 


Ai d. So findet man im ſchwefelſauren — 60, 44 Sehwe⸗ 
> felfäuwe und 39, 56 Eifenoyyd;' da tun in dieſer Menge Oryd 
12 Theile Sauerſtoff befindlich find, fo ergiebt fich ,-dap;; werih 
dieſe mit 3 multiplicire werden, der Gehalt des Sauerftoffs der 

angeführten Menge Schwefetfäüre zu 36 Theilen feige. Ein 

| | Reſultat, das auch, mit ‚Dem. — Sept, aehpenen 

| — je übereinfeimmt, — ars 
——— 2. ut 


3. Geſeg. Wen mehrere einfache verbrennliche 
River mit dem. Sauerfioffe,bis zu, einer | en Saͤtti⸗ 
gung, verbunden werden, .jo. mache ber Sauer, des⸗ 
* Miſchungstheils davon die geringſte Menge 
enthält, einen Faktor aus, der mit 2, 34 u. |. mul- 
tiplicirt Die, Saueifoffmengen der. — Rifsunge 
ei angiebt. an Ka chi 
Ä .D. Wenn Schwefeiöiey, ie ang 100 o Theifen Schwefel | 
—— 648,5 Theilen Bley beſteht, oxydirt wird; fo entſtehen 
daraus 948 Theile fchwefeifaures Bley, arte, aus 250 
* Schwefelfäure und 698 Bleyorydul beſteht; da tm diefe Te te 
Menge so Theile, die Menge der Schtwefelfäure" agegen 
150 Theile Sauerſtoff enthält; jo ergiebt ſich des letztern 
ge, als das —— RN 2" er sgehalt 
des HRS mit 3 j 










El 2 
— — nr 
— | * ss. BEE 217 rei 
Aus dem Befändigen — des € Sauer“ offs 
der Grundlage zum END at zur Säure, ergiebt 
ſich die Richtigkeit des ſchon fruͤher von? ichter aufge⸗ 
ſtellten Geſetzes: daß wenn zwey Neutralſalze ſich wech⸗ 
ſelſeitig zerlegen, immer wieder neutrale Verbindungen 
entſtehen. Welcher Satz durch die Zerlegung bes ſalg 
Sauren Baryts —— Natron bewieſen w — 
den kann; wobey neutrales falz —* BR J— 
we el aures ntſte — nd 
Be ion — — ER 27 allen sone" 


u | | ' che⸗ 
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Sn Chemifhe Opseratiomen und dazu gehörigen 
A eh — Werkzeuge. — a 


Die Anwendung der Mittel zur Zerlegung oder Zu⸗ 
ſammenſetzung der Körper heißen chemifche Operationen 
‚ober Pro ceffe. Sie gründen fich größtentheils auf die . 
. mannigfaltigen Grade der Verwandtſchaften der ungleich 
artigen Stoffe unter einander, felbft die Anwendung des 
Reuers nicht ausgenommen, deſſen Einmirfung im 
Grunde ebenfalls auf der Verwandtſchaft feiner Beftand: 
- theile zu andern Subjtanzen beruhet. Heberhaupt kann 
jeber Stoff felbit zu den wirfenden chemiſchen Werkzeu⸗ 
nee, 6 
Eriäuterung des Unterfchiedes der Operationen auf dem naſſen 


* J und trocknen Wege. 

Die betraͤchtlichen Veraͤnderungen, die das Feuer 
fo wohl in der Miſchung als in der Form fo vieler Koͤr⸗ 
per bervorbringt, macht, Daß man es zu den hauptſaͤch⸗ 
fichften Mitteln in der Chemie · rechnen, und von der An⸗ 
wendung deſſelben häufig Gebrauch machen muß. Es 
it daher noͤthig, bier die Hülfsmittel zur gehörigen Un— 
terhaltung und Regierung des Feuers Fennen zu lernen, 

die zur Erreichung des Zwecks, um defien Willen man 
daſſelbe anwendet, nothwendig find. et 


BE. TER SG; 88. | 
ae 1 DER EL 8* 
As eines Drennmaterials, ober als Duelle des 
Feuers, bedient man fich nur in wenigen Sällen des 

Holzes, wegen des Nauches und der ungleichen Hiße. 
"Die hpolskoblengeben bas gleichförmiafte und am.leic 
eeſten zu vegierende Feuer, und fie werden am gewoͤhn⸗ 


lichſten 


5 \ i 
6 AIL. Abſchne Noͤthige Vorkenntniſſe 


lichſten gebraucht. Die Steinkohlen geben zwar bey 
hinlaͤnglichem und ſtarkem Luftzuge ein Feuer von größe: 
rer Intenſitaͤt als die Holzkohlen; ſie ſtehen ihnen aber 
auch in vielen Faͤllen in der bequemen Anwendung nad). 
Zu einem gefinden, gleichformig zu unferhaltenden, 
Grade von Hiße dient das Kampenfeuer, das man 
am beften mit Weingeift unterhält, wenn man bazu 


fich nicht der argandfchen Lampesbedienen fan. 


unm das Feier gehörig anzuwenden, zu regieren, 


und. es dahin u bringen, wohin es wirken foll, dienen 


die. Oefen (Furni + ornaces), die Das. nothwendig = 
und unentbehrlichfte Werkzeug des Chemiften ausmachen. 


Die Materialien, woraus man fie erbauer, müffen für 
den Grad der Hiße, den fie zu ertragen beſtimmt find, 
die nörhige Feuerfeftigfeit haben. Gewöhnlich hauet 
man fie aus Backſteinen von feuerfeftem Thone und 
Sande; oder man macht fie aus Gußeifen, odet auch 


\ 


aus Eifenblehen, die man zum mehrern Schuß gegen 


das Feuer befebläge. Aus großen Ipſertiegeln laffen 


ſich nach) Lewis bequem allerley Arten von feuerfeſten i 


Defen im Kleinen erbauen | 


. ”.» 
u Y — et 


Das Feuer unterhält fich in dem Ofen Aus bem 


Brennmateriale entweder durch einen natürlichen Luft⸗ 
zug, den es bemwirft, und dann heiße der Dfen ein 


Windofen (Furnus anemius); oder e8 gefchieher jenes 


wird, mie in den Gebläftöfen 


—S— 
Kr. 


durch zufammen gepreßte Luft, die dem Ofen zugeführt. 


ER. 2 
AIR. iz Br Br. * 
ER N 4, — ar 


Beny allen Winddfen ($. 90.) find znsch weſentliche 


Theile, der Seuerherd (Koblenherd, Kohlenſack) 





zus chemiſchen Unterfuchung. der Körber. 6 | 


(Focus), die Stelle, wo das Brennmaterial ruhet; und 
der Afcbenherd (Cinerarium), der die. Afche des ver: 
zehrten Brennmaterials aufnimmt, die Luft zum Seuer 
durchs Afcbenloch zuläßt, und durch den Roſt (Crati- 
cula) vom Seuerherde abgefondert wird, Se 


Rn $. 9a. RR: 
Wenn die zu iMterfuchenden Körper nicht unmit⸗ 


telbar ins Feuer Des Seuerherdes kommen, fondern über 


demſelben entweder auf eifernen Stäben, oder in andern 
nom Feuer zu erhißenden Gefäßen ruhen, fo entjteht ein 
Dritter Kaum des Windofens, der Aebeitsort Erga- 


ſtulum). „Wenn er den Seuerherd ganz zufchließt, To 


muß er Zuglöcher oder Regiſter (Spiracula) haben. 
um den Luftzug zu verſtatten. RI RE. 


oe N — J— 


| Menn die Winddfen mit einem gewoͤlbten Deckel 


(Haube, Dohm, Kuppel, Kappe) geſchloſſen wer: 


u; 


den, mit einer oben zur Seite befindlichen verengerten 
Zugroͤhre (Caminus), fo heißen fie Reverberieöfen, 
Steeichöfen, Ruppelöfen (Furni reverberüi), Manch: 
mahl ift der Seuerherd dabey in einem abgefonderten 


Ofen, bon’ welchem die Flamme des Brennmaterials 


durch den Luftzug genoͤthigt wird, uͤber den Herd des 


Kuppelofens, der als Arbeitsort auzuſehen iſt, wegzu⸗ 


— J 


8 k N 9 IE 


5 * 


Der Luftzug entſtehet in den Windofen durch die 


Zunahme der Elaſticitaͤt der obern im Feuerherde ent⸗ 


haltenen Luft vermittelſt der Erhitzung durchs Feuer da⸗ 


jelbft, und ihrer dadurch entſtehenden Ausbreitung. Bey 
ihrem Emporſteigen muß die unter dem Roſte —— 


Srundriß der Chemie 1. Ch. E SE 


x ’ ER ) 
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kaͤltere und dichtere Luft zum Feuerherde dringe en, das 
Are —— und fo das — untert — id 


N 


$. 

Die her eines  Windofens befehet 5 in dem ie 
ten BR 2) darin, daß die Hiße gehörig zufam: 
men gehalten werde, und ‚nicht zu ſehr unbenutzt verloren 

gehen koͤnne; und 3) daß man die Hitze eben fo. leicht 
berſtaͤrken, als auch wieder ſchwaͤchen koͤnne. Man ver: 
ſtaͤrkt in den MWindöfen die Glüth theils durch Vermeh⸗ 
rung des Brennmaterials, theils durch Befehleunigung 
des Luftzuges. Dies letztere geſchiehet dadurch, daß 
man die Thuͤr des Feuerherdes ſchließt, die Thuͤr * 
Aſchenherdes mehr oͤffnet, die Regiſter aufmacht und 
Zugroͤhren auffetzt, auch wohl noch Bl Ra | 
Durch Verminderung des Luftzuges, alſo durch Ver 
ſchließung des Afcjenlochs, der Regiſter und Zugröhren; 
vermindert man Die Hiße und ſchwaͤcht das Verbrennen 
erh — — won unterbricht «8 — a 


JJ FR | ; 
a — 90 ind, ER. * En y 
Bee und der Afchenherd, Seuerherd, ud. A * 
beitsort ift ben ihnen ein und eben derſelbige. Das Ge⸗ 
| blaͤſe wird am gemeinſten durch Blaſebaͤlge veranlafi, 
die im. Kleinen immer von Leder find. Um ohne Ab 
faß zu witken, muͤſſen fie doppele feyn. Im Hütten 
weſen bedient man fich bölzernet Blafebälge, von web 

ER weil fie un Di, * A an Kisten 


* je: 








— 


| » 
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Wenn ınan die Gefaͤße, worin man bie Körper. 
der Wirfung der Hike ansfeßt, I re ing 
u des Windofens ftellt, fondern ihnen den nöthigen 
Grad der Wärme-durd, einen Zwiſchenkoͤrper ertheilt, 
fo führt die Anſtalt den Namen eines Bades (Balneum). 


bu 
* 


ofen, der mit der Kapelle (Catinus) geſchloſſen ift, 


Diel Kapellen find cylindrifche Gefäße mit einem nah 


außen eonvexen Boden, von Eiſenblech, ſonſt auch wohl 
von Thon. Die gläfernen Gefäße mit den in die Hiße 
zu bringenden Körpern werden aber nicht in die leere 
Kapelle geftellt, fondern, um fie gleichförmig zu erhißen, 


wird dieſe mit einem andern Körper angefülle, in wel 


hem die ©efäße ruhen. Die gemöhnfichfte Materie da⸗ 
za if fein gefiebter trockner Sand, und die damit anges 
füllte Kapelle heißt das Sandbad (Balneum arenae). 
Dies Sandbad iſt das bequemſte von allen, und zuteis 
hend, alle Grade von Wärme bis zum Grade des Gier 


hens anzubringen. Statt der Kapellen zum Sandbade 


t 


dendet man auch Schmelztiegel an (Tiegelbad), die 


man mitten zwiſchen Kohlen ftetic. 


das Gefäß erh 


nehmen fü 


oeder Alarienbad ( 


Wenn bie Gefäße durth heißes Waffer erhißt wer 


beit, in welchem fie fteben, fo beißt das ein Wafferbad 
40 (Balneum Mariae); ein Dampfbad 
Hingegen, wenn nur die Dämpfe des Fochenden Waſſers 
| gen. Da das Waſſer, wenn es an freier 
Luft fieder, nur einen beftimmten Grad von Hiße anzu⸗ 

big if, jo giebt das Wafferbad ein zuberfäfft 









ges Mittel ab, einen gewiſſen Grab von Hiße nicht zu 


genftoffe benußt werben kann. 


überfchreiten, der vorzuͤglich bey ber Analyje ber Pflan⸗ 
Eu... 
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| Don den Verfeht edenen Mitteln zur chemiſchen Un: 

terfuchung der Körper, Die ſich auf Verwandtſchaften 
und auf Wirkungen des Feuers grünen , betrachten wir 
hier: Auflöfen, Yliederfchlagen, Schmelzen, Vers 
flüchtigen, De ftilliren und Sublimiren, da die A 
IR la an N Bag 


xwatiatane — * 
Ru Loͤſung A eye 


..,” Fi 


3 9 


Br % $ a u le 

. Wenn wey von einander ——— Ef ſich 

—— mit einander verbinden, daß fie eine vollig gleichar⸗ 

tige, ihren Beftandeheilen nach, aus welchen fie zuſam⸗ 

wien gefeßt ift, nicht mehr unterfcheidbare, Mafie bil 

den,. fo. nennt man De Ehen gᷣpethant eine; ſche⸗ 

Aſcht a ni RD 
RAT a; zo Ba 

Es k nd zu —— Ka REN 

und Knete ſchlechthim. Bilden ſich zwey ver- 

ſchiedene Materien zu einem neuen Ganzen, mit voͤllig 

oder weſentlich neuen Eigenſchaften; ſo iſt die Verbin⸗ 

dung eine chemiſche zu nennen; haben hingegen zwey 


‚oder mehrere Materien ſich fb vereinigt, daß fie blog die 


;orm mit Benbehaltung der übrigen Eigenfthaften ge 
wechfelt oder RFTANDER. vo ſo iſt ſie —— 
J — | 


; Say zur — des Unterſchiedes — Serie ge 
ben; die Säuren ‚und Altalien für jenen, und die einfache 


se — eines Sans} in "OR BE BENGHN, —— * 


* —D 


— F 


ch * $. 102. 


der vorige? iſa 


RE 
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Eee | — vg 102, a 

Any i j 

u; Wenn: fi N nen verſchiedene Sof, wovon der 
eine fluͤſſig, der andere hingegen feſt seat, ‚vereinigen, jo 
nennt man das Produkt, wenn es eine fluͤſſige chemifche 
Verbindung iſt eine Aufläfung , und die — 
wodurch dieſes geſchieht, das Aufloͤſen. Eine fluͤſſige 
Pereinigung ‚aber, welche auf beſagte Art entfkanden iſt, 
ennt man die Loͤſung, und die Operation ſelbſt das 
8. fen. Zwey oder mehrere flüffige Materien, mit ein⸗ 
ander in Berührung gebracht, Bilden eine Miſchung, 
die entweder Verbindung oder Vereinigung öl, 


er 


Beyfpiele: Rare mut Waſſet bildet eine 0 Loͤſung; hingegen bildet 


Kalt mit Salfäure eine. Yuflsfung. Sahfiure und Waſſer 
geben eine Vereinigung tropfbar —— — uns 
—— hingegen eine Baer 

Ir ” — IE 


— — ww; HER 103. — Re | 
5 &emeiniäi nennt man“ denſenigen Sf, ki 


— ſeine Fluͤſſigkeit oder Menge ber der Verbindung 


oder Verei⸗ iigun Be thaͤtig oder wirfjanr zu ſeyn 
ſcheint, das At ngs⸗ oder Loſung 





— 





— 35 — a een, welcher fid) mehr [eidend zu 


verhalten. fcheint, den ‚aufsulöfenden odes zu löfenden 
Stoff (Solvendum).' Iuůdeſſen iſt dieſer Lnserfchied i in 


ee hen —— täterieit 


— JF 8* 
—— 


* 
% Yy $ er 





Bl oder‘ ——— le Stoß 





Körpers u aufgehoben, ſondern diefer wird fo mit 
dem Auflöfungsmittel vereinigt, daß fie nun Beide zu: 


ſammen einen bollommen homogenen Körper ausma⸗ 
& 3 2 — chen; 


mmenhang, der Theile des aufzulöfenden \ 


— —— 


& 


‚ei Abſchn Röthige Borkenntniffe 


hen, worin mir Auch durch bie beften Vergeöfierumge | 
glaͤſer die ungletchättigen Theile nicht mehr von einand 
unterſcheiden Führen,’ Es muß alſo nothwendig eine 
wechſelſeitige Anziehung wiſchen den Theilen der fi 
aufloͤſenden ſpecifiſch —— Materien Statt fin: 

den, melche ftärfer ift, als die zwiſchen ihren reſpecti⸗ 
ven gleichartigen Theilen; oder die Voerwandetſchaft der⸗ 
felben muß Er BERG: als hs ieh Re 


ss Sur ———— oe —— ——— 

ner Materien durch einander gehoͤrt, daß darin kein Theil 
der einen angetroffen wird, der nit. mit einem A eile 
der andern von ihe ſpeeifiſch unteefchiedenen. in derſelben © 
Proportion, wie das Ganze, vereinigt waͤre. Nun if 
offenbar, daß, fo fange Die Theile einer aufgelöften Mas 
terie noch kleinere ungleichartige Grundmaſſen ſind, nicht 

minder eine Aufloͤſung derſelben möglich ſey, Is die der 
groͤßern Örundmaflen, - ja daj dieſe wirklich jo lange fort: 
geben. muͤſſe, wenn Die aufloͤſende Kraft bleibt, bis fein 
Theil mehr da ift, der nicht aus dem Auflöfungs smiktel 
und Der aufzulöfenben Materie i ber Peopertion, worin 
| beide zu einander im Ganzen —— zuſammen geſetzt 

wäre. Weil alſo in ſolchem Falle kein Theil von dem 
Volumen der Auflöfung ſeyn u der. nicht einen 1 Theil 
des: auflöfenden Mittels enthielte, fo muß, dies als ein 
Eontinuum das Volumen gang erfüllen; eben fo, weil 

Fein Theil eben deffelben Volumens der Solution feyn 
kann, ber nicht einen proportionirlichen Theil der aufge 
® 9 Bu las n Mu — ae ein Eh: | 
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zur chemiſchen Unterfuchung der Kötper. 7 


der Materie, die allerdings eine vollendete, Theilung 


ins Unendliche enthaͤlt. — Ihre Unbegreiflichkeit ift 
auf Rechnung der Unbegreiflichkeit der unendlichen Theil, 


barfeit eines jeden Continuums zu. fc heeiben.“ Plan 
— metaphyſi che Anfangegruͤnde der — 
95. ff. | 


— EA * BE, ‘s * — 
Nach den Peinehien der“ — Narumif, 2 


| ‚fenfehaft wuͤrde es gar keine Aufloͤſung geben, ſondern 


dieſe waͤre doch nur immer Nebeneinanderſtellung kleiner 
ungfeichartiger Theilchen.) Nach denſelben wuͤrden uͤber⸗ 


haupt nur gemenate, nicht gemiſchte, Anke S — in 


der MBH SE finden. — — 
vi RR ENER, $ 107. —J DER 29 In i 
Da IR: per: Körper, vi! ef h aufgeifer 
one getötet haben, if get ohnlich Eleinet, ‚als die Sum⸗ 
me ihrer Bolumen vor der Auflöfung. "Seltener erfülle 
das neu entftandene Gemifch ein größeres: Bolumen, als‘ 
die ungleichartigen Materien deſſelben vor ihrer Aufloͤ⸗ 
ſung hatten. Beides giebt einen Beweis von der Mo⸗ 
dification, welche die a ziehenden und abſtoßenden Kraͤf⸗ 
te der Materien ls bie: — Be erlitten 


haben. ’ anal Hit RT Ei Bar neh 


* 
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3.0) Vor ber: Mufföfung.erfälfen, 5 bey. 60°: Saftenf, 
0.200. San Bi. ‚vom eigenthuͤml. Gew. = 2) 0825 1 ein, 


‚100 u. 1 ® x sfr, uom, ige, Gm. - =, 1,086, ein! 





> til 

Nac der iflfing: erfüllen, Seipafe a Semperanue 

200 Scan aus. iR a Au vom. —— Gm. 

0) =0,930625 ein Volumen — 177,41. — 
Alſo BEER. des. Volumens — =5,09., f 
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———— $ 108%) % | 
"Die e fgefften Körper befißen —— Ebenſtht 
ten, ; und. ‚zeigen eine ganz andere Natur, als die eingel· | 
nen — woraus fe —— Pape, 
—J an ar Ri 
$ 109. RN 

Zwey feſte Förder koͤnnen ſich einander * * 
tzſen ſondern es muß wenigſtens der — Koͤrper ſich 
im en Der Fame Ben | hon in der * 


rg weni — Armed ſich — * — 
phor durchs gelindes Druͤcken zu einer fluͤſſigen Materie, 
Daffelbe iſt auch der Sal, wenn ı Theil weißes Arſe⸗ 
nieprpd. mit 8 Theilen, Frpftallifisten £ohfenftoffläuer- 
ichen Natron ‚einige Sekunben | im. — 
7 —— weh, an a 


h F et" ur 

«+ 5 F ER z it], ed 5 Ir — 
— — 2 "2 y 

— ae ER Y 





——— TERN, a — ti Bein, 
Man un hiernach —— auf ad 
fem Wege Gy humida ) von denen auf trockenem 
Wege (Via fieca). Bey jenen iſt von den ſich auf⸗ 
loͤſenden Subftanzen wenigſtens Eine ſchon an und. 
für ſich im fuͤſſigen Zuftande; bey dieſen hingesen 
müffen fie erſt durch Hülfe des Schmeizens in den 
5 der Stäfigkeisreerfegt: — che ſie fü ch auf⸗ 
loſen koͤnnen mern ee?) ne 


—— 8 F 
Seyfpee zu era a3 ie wm deſer vegrſh. CR 


OR a: —— ie se — 
— un 
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ae BE nl 
PET —— 6; ein gas⸗ oder (ftfdemiger Riemer. 


mie einem’ andern ſo, daß: folcher durch Waͤrme nicht 


leicht abgeſchieden werden kaun, ſo ſagt man: er iſt ge⸗ 


bunden; bildet er aber eine bloße Vereinigung, die durch 
niedere Hitzgrade leicht zu trennen iſt, fo ſagt man: er 
rd abſorbirt oder verſchluckt u. fm. 


———— das kohlenſtoffſaure Gas wird von kaltem — ab⸗ 
ſorbirt, von ak de aber. ae 


N Si | 
Pa Rn ung 'anas a, 





a u Fr) 


jet je ——— 


24 


— 
—9*— 


Inge 


wi) 


: | $ Er | ee. 


Beon — Adngencetv von ae, 
a —— Körper fo viel in ſich genommen hat, 
als es nur davon aufföfen kann, fo fagt man, es ſey ges 


— (faturatum ). Nach der” verfehledenen Natur | 


J— Fi a wi — 3 Be on 









ra Be Ba — die Be 2 Kap 
‚dert, indem. is N) enftruum BO Pe aufzulöfen:. 
| dem ‚aa Körper, in der 33 wehrt 


BIEHT - 
* 





—— 
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ehe es gefättige wird, ala in der Kälte, Noch bemerkt 
zu werben verdient es, daß oft ein ſchon mit einem 
Stoffe geſaͤttigtes Aufloͤſungsmittel im Stande iſt, 

noch andere Mengen eines andern Stoffs aufzuneh⸗ 
men. Beyſpiele hieruͤber geben die berfejlebenen & la. 





ze mit Waffen. Re ee 
ae des Unterfejiebe der. one üben die Stu⸗ 
gung —— Sl. — EEE 6 
has i R MA ' kin — Mi it * * 
— — * 


Sn Ber. 9 wird, 54 der. game he 4 


vom. ee uktefungemieret in ſich genommen, 
mit, Zuruͤcklaſſung det. ‚übrigen, ‚ gegen bie. Das feßtere - 
eine Verwandtſchaft bat. Si partielle‘ Aufföfung 
nennt man auch. Ausziehung (Extraetio), und das 
Produkt derſelben ein Ertract (Extractum), a 
erglei⸗ 






Huͤlfe der Aneignung (. 48 konnen bey u 
hen Ausziehungen doch Beitandtheile mit in da 
Auflöfungsmittel übergehen 6; * es ſenß nick, fir 
2 aufloͤſet. 


—— ‚geben bie: Aussiehung — er. Pflanzenkäeger mit Wal 












fe und Weingeiſte ; die. Schal Angie — — 
— die Basen Be | u A TORI MEN, 
— Bi; a i — un E —— 

> Man vertichte bi — 





* duch pr ne 


ver in das. dazu fchickliche D — — ie hne 9 





—9 ———— a ‚jo h heißt es das Einweichen 
1 ven Niere); wird hingegen‘ die ie 


hung 
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zur chemiſchen Anterfüchung der Koͤrper. 75 
Ki; durch maͤßige Wärme, bie nicht bis zum Siehe: 
punft des Ausʒiehungsmittels weicht, unterſtuͤtzt, ſo 
nennt man es Dit eriren (Digeltio) Eine andere Art 
des Ansziehens ifi das. Infundiren (Infüßo), wo man 
den auszuziebenden Körper. mit dem heißen Men: 
ſtruum übergiefit; fie findet da ihre Anwendung, wo _ 
feicht auflösliche Theile in dem Körper: enthalten, 
oder fluͤchtige Theile dabey find, Die bey der, Anwen 
dung einer mehr anhaltenden Hiße, oder, beym Sie⸗ 
den, verloren: gehen würden. Die dadurch erhaltene 
— iehung heißt ein Aufguß (Infuſum). Wenn 
enſtruum endlich mit dem auszuziehenden Koͤr⸗ 
bi bie zur Siedhige gebracht wird, fo heißt die Ope⸗ 
ration das Abkochen (Decoctio), und die dadurch er⸗ 
h itene  Ausgiehung eine AbEochung (Decoctum, Apo- 
zema), Worin man freifich die bey der Siedhitze bes 
Sure tlg. —— Shell iu um n Theil ‚it 
MN: — darf, Kae) 








RE 


„ae * A worin nn fing — 


ine en find lan Sn — ala 
ID! pn (Cucurbitae), vie man nat id 
Si Sehen (©. feparatoriae), / ge⸗ e⸗ 
RO n (C. vulgares), ‚Herrenkolben (G. ma- 
) Ballons oder Beeipienten (Exeipek) 
hei — die ea (Phiolae), Zu 
N. inglafer, eylindrifebe Glaͤſer und "Slafeben, 
Auch) ch wendet war irdene Töpfe und Pfannen von as 
— Se, euge, Steingut/ Fayhence und Porcel⸗ 
lan an. en 









Großen braucht man zu Auflöfungen me⸗ 
1. (ale Ref | EINER * die Wahl "me 
e⸗ 
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Metalles von ber Natur des Menftruums abhängig 
iſt. — Die Auflöfungen auf trockenem Wege ($. 110.) ; 
verzichtet. man in Schmelzgefaͤßen, von denen in der Su 
ge. * her — des Sthmelens Ib wird. 


* — se * 3 $. 3% Im. | , 
te Aufldſungen werden — —5 ri 
Ä — den aufzuloͤſenden feſten Körper zerſtuͤckt, durch 
Digeſtion, auch durch Sieden, und durch Schuͤtteln 
und Bewegen bee, Maſſen. Ber Auflöfungen, die mie 
Aufbrauſen gefchehen, ‚ muß man nur wenig von dem 
aufzulöfenden Aörper . ein nn a ea | 
RER" 2% % Br h eh 
Be Ai F ig | ee * 
Eine. eigene ht der. Auffung en bie Dampfaufe 
ES (Solutio vaporola), wo die partielle oder totale 
Solution eittes feften Körpers dadurch, ‚befördert tird, 
Dog man das Aufloſungsmittel in einem genau — 
ſenen Gefäße in Dämpfe: verwandelt, darauf wirfen 
Lt, ‚worin, daſſelbe ‚auch, eben weil feine Da niche 
entweichen koͤnnen, einen hoͤhern Glad der SR anzu⸗ 
nehmen fähig, iff,.alß.in offenen Gefaͤßen. Man una 
rernimmt ſie bey feolhen flöffigen Auflöfungsmicteln, die 
Fein Metall auflofen, in der ſo ‚genannten papimanis 
feben Maſchine (Magbina. 5 ‚Digeftor. Papini)=, Sie 
bewirkt oft da. Aufldſungen und Trennungen, von Theis 
‚Xen, die bey den. Hitzgraden des Waffers, welche Diefes 
nehmen. kann che. es ——5 wird, ch, dieſes 
nicht zu beroirken moͤglich find, — Belege hi Ba ünt Y 
das, Ausziehen und? — es — 
den Knochen — Eben 0.6 ewirken and dere en 
ten, als Hele und bergleik yen,. welche, im offenen Ges 
fü en erhitzt, vor ihrer Ver eflächtigung auf andere Stoffe 
un aber BR nur EN — aufldſend *— — 











zur chemiſchen Unterſuchung der Körber. °#7 


ken Fönnen, Schneller und vollftändiger Auflöfungen und 
Löfungen derfelben. Aber diefe Erfolge find auch nicht 
anders möglich ;. denn das Waſſer nimmt beym Sieden 
einen 1600 Mahl größern Raum. ein, als vorher, un 
Bringt dabey im eingefchlofienen Raume einen Druck 
herbor, der auf einen Duadratfuß Släche 2216 Pfund 
berrhgt. — Diefer Druck feigt, bey Vermehrung der 
Hitze des eingefchlöffenen Waſſers um 20 Grad Reau⸗ 
mür, bis zu 7758 Pfund, und muß nun mit feinet gan⸗ 
zen Kraft auf den mit eingefehloffenen zum Auflöfere 
öder zum Ausziehen beſtimmten Körper wirken, und 





c % 


das Fluͤſſige legtern zu durchdringen fuhen. — · 


ae | ‚Ale 7 ee 
Wuenn bey Dampfanflöfungen die durch die Hiße 
hervorgebrachten Dämpfe von einem feſten Körper her⸗ 
rühren, fo nennt man die darauf fich gründende partielle 
oder totale Auflöfung: das Cementiren (Cementatio), 
und die Subſtanz, welche in der Hiße die Daͤmpfe her⸗ 
giebt, das Cementpulver (Cementum), mit: welchem 
man den aufzulöfenden, oder zu fcheidenden, oder fonft 
zu veraͤndernden Korper ſchichtweiſe (Stratum Super. 
ftratum) in der, aus feuerfeftem Thon gebrannten, Ce⸗ 
mentirbůchſe (Pyxis cementaria) in die Hitze bringt. 
Das Zerfließen (Deliquium) einiger fetten Sale 
in ber Luft, dadurch, daß fie die Feuchtigkeit derfelbeit 
in ſich nehmen, und damit eine Hüffige Solution bilder, 
fann nicht als eine eigene Art der Auflöfung unterfchie: 
den werden; und eben fo wenig die Auflöfung der Die: 
talle in Quedffilber, oder das Derquichen, Amalga⸗ 
miren (Amalgamati. 


— FRE 





— 


a 
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mr N re 
an g& a —5 —— 


een eines aufgeldſten ode et ſten * 
pers bon ſeinem Aufldſungsmittel durch einen dritten 





| Stoff, und zwar in feſter Geſtalt, heißt Niederſchla⸗ 






oder Faͤllung (Praecipitätio); der abgeſchledene 
Niederſchlag (Praeeipitatum) h. und det. zus 


gefeßte, welcher. die Niederſchlagund beranlaßt ;. das 


Sallungsmittel (Praeeipitans). . 


f Beyſpiel der Miederſchlagung eines "aufaetäten nf. "die 

Bittereide aus der Auflöfung in ‚Schwerelfäure 13 durd) ‚Kali. 
Beyſpiel der Viederſchlagung eimes geloͤſten Stoffs das Han 
ans 3 feiner Loͤſung in. Weingeiſt | 


wi Ey K® Bann 
"ie nen — Sat but ein: 


er Wahlverwandſchaft, entioeder fo, daß das Auflo⸗ 


ſungsmittel mit dem Faͤllungsmittel naͤher verwandt iſt, 


als mit dein: aufgeloſten Körper‘; J deßhalb mit jenem zu⸗ 
ſammen tritt, und dieſen fahren laßt, — oder fo, daft 
der aufgeldfte Körper gegen das Sallungsmittel: mebr | 
| Verwandtſchaft bat, als gegen fein voriges Auflöfungs 
mittel, und damit ein im letztern unauflösliches Produkt 


bildet, — bald dutch eine doppelte Wahlverwandtfchaft: 
Auch kann det Fall eintreten, daß bey einer Niederſchla⸗ 


gung das Aufloͤſungsmittel und das ——— zugleich 
aan Rear a A # a “ 


MR 6 1a. ' —— F 
> Dielen ad find. die erhaltenen —— aus 


h einer und. berfelbigen Auflöfung verſchieden, und man 
fkann daher nach der Wahl des a Ad einen 
; Kötper aus einerlen Auflöfungen unter fe febr ı r mannigfal⸗ 
9 a Meber folgen “ Sie fönnert J 





fh enthaͤlten 
1) das 


SET RAS Ei; E 
—— 


x 
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das Aufgeloſte rein abgeſondert; wie ben Vermiſchung 
der im Waſſer aufgeloͤſten fchwefelfauven Bittererde mit 
veinem Kali die Bisrererde. 2) Das Aufgelöfte mit dem 
Niederſchlagungsmittel vereinigt; dieſes erfolgt zum 
Benfpiel, wenn falzfaure Barprauflöfung. mit Schwefel⸗ 
fäure vermifche wird, wobey die Schiwefelfäure und der 
Baryt ſich verbinden. 3) Das Auflöfungsimittel mit dem 
Niederſchlagungsmittel vereiniget; tie beym Vermi⸗ 
ſchen einer Aufloſung des ſchwefelſauren Kalks mit Aetz⸗ 
barht, wobey die Se hwefelſaͤure ſich mit letzterm verei- 
ag 4) Das Auflöfungsmittel und das Aufgelöfte init 
dem Seieberffagtingemite vereiniget, wie beyin Ver⸗ 
miſchen des aufgelöften ſchwefelſauren Silbers mit Aetz⸗ 
baryt. Iſt in dieſem Falle das Salfungsmittel zufammen 
defeßt, d« B. — Baryt, ſo enthält der Nieder: 
. Schlag 4 Stoffe, Salzſaͤure und Silber, und — 
Ki ‚und, er verbunden NN Wer 

Die — AO —— man ——— 
auch, wie die Aufloͤſungen ($. 110) in N. auf naſſem 


Wege und N. auf trockenem Wege. Wenn die zu 
trennende Verbindung ſich fhon im # F gen Zuſtande 
befindet, ‚ fo wird die Niederſchlagung auf dem naſ⸗ 
en Wege genannt; muͤſſen aber die zu behandelnden 
Stoffe vorerft durchs Feuer in fluͤſſigen Zuftand verfeßt 
werden, fo wird fie —— But dem, — 
nen Wege genannt, — 
Behyſpiele der erſtern Art fü che im — J 
Beyſpiele der zweyten Art findet man an der Az AR 
rerer — durch Eiſen. 


Be Re, ——— gezogen zu werben, Yerblene es 
ste ein VER kugag fein ll ana felbft * 


er 
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der aufgelöfet.wird, wenn diefes in größerer Menge, ale | 
zur Sallung noͤthig iſt, hinzu gefuͤgt wird. 
Beyſpiele: das Verhalten des Ammoniums beym Vermiſchen 
‚mie ſchwefelſe zurer Kupfer »Löfung in Waſſer. 
Der: Erfolg beym Ausfcheiden der ——— aus einer 
Ole hc, reines Kali. Bi | | 


6. 126. 

———————— — mean * dee 
sehen: ; entweder. der einfachen ($. 49.) 
‚oder ‚der mehrfachen ($. 51.), und es giebt im eigene: 


lichen Sinne Feine fo genannte freywillige dar 
ſchlage N fpontanene N, RB £ 


Sämetiem 2 


re — RE F. —— 

Die in des Feuers, ade‘ 2 Ken des 
Waͤrmeſtoffs, auf feſte Körper, wodurch fie in den 
Zuſtand der tropfbaren Fluͤſſigkeit übergehen, heißt 
Sc melzen (F uf), und man ſagt von einein durchs 
Feuer tropfbar fluͤſſig gemachten Körper, er fey im 

Fluſſe, er fließe, er febmelze. Man Fann das 
Schmelzen eines Körpers als eine Babe FUN, — 
| a in Waͤrmeſtoff anfehen. BAR 


ee 128, ie | 
Em er was oben ($. 24. 28.) von * ld - 
* zwiſchen feſten und tropfbar fluͤſſigen Körpern an⸗ 

gefuͤhrt worden iſt, folgt, daß die thaͤtige Expanſivkraft 
des Waͤrmeſtoffs den Grund der Schmelzung enthaͤlt, 
dadurch, daß er der feſten Subſtanz beytritt, und Die 
Attractionskraft ihrer Theilchen in einem hohen Grade 
atifhebt und vermindert, — Die Fluͤſſigkeit aller liqui⸗ 
den Körper, die wir ſeht fennen, iſt nut abgeleitet, und 
dolze des Einaſſe⸗ des ri ® 33: He IN 


A Ä 125 ° 





u a 
Ra 
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3 ie ot N | 
Bey der Berfehiebenheit der Größe der — 


hat der ſpecifiſch verſchiedenen Materien unter einander 


und zum Waͤrmeſtoff, darf es uns nicht wundern,“ daß 
einige Körper eine geringere, andere eine höhere Teinpe= 


ratur zum Schmelzen erfordern, ja daß es Körper geben 


Tann, die bey allen uns jeßt befannten Graden von Tem⸗ 

peraturen unſerer Atmoſphaͤre noch liquide ſind. Nach 
den verſchiedenen Graden der Schmelz barkeit theilt man 
die Körper in ſtreng fluͤſſ fige und leicht fluͤſſi ige, ohne 
daß man bis jetzt durch einen Naßtſiah die Grenzlinie — 


zwiſchen ihnen beſtimmt hätte, | 


w $. 130. 
. Manche Gemſche ſchmelzen leichter, als die ein⸗ 
jelnen Subftanzen , woraus fie beſtehen. 


Beyſpiel giebt, das. Schnelllorh der Klempner, das Roſiſche 
Metallgemiſch aus 2 Theilen Wißmuth, 1 Theil Zinn und 
1 Theil Bley, das ſchon im kochenden Waſſer flüffig wird. 


| SE 23 | 
Einige Körper Fönnen durch feine der gersöhnlichen 


Arten der Hiße, die wir jeßt hervor zu bringen im 
Stande find, in Fluß gebracht werden; man nennt ſie 


feuerfeſt. Doc) koͤnnen mehrere feuerfeſte Körper durch 


den Zuſatz anderer geſchmolzen werden, die man in Die 


ſem Betracht $ tüffe, beym Huͤttenweſen Zufcbläge nennt, 


Merkwuͤrdig ift es, daß dieſe Zuſchlaͤge NEBEN ſelbſt 
fuͤr ſich unfchmelsbat find. ' 
Heyfpiele hiervon g n Gemenge von reinem Rott und Sirene, 
und von aunerde, Eiſenoxyd, und N 
| ER Male: Sa Ei 
{ Bon da wahren Schmelzen ıff das Saft gwerden 


mancher Salzkryſtalle in der Hitze zu unterſcheiden / das 


Grundriß der Ehemie. 1.%h. . F Ben 


— 


) 


g* 


% 
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ſeinen Grund in den waͤſſerigen Theilen ve hat; 
die in größerer Hiße das Salz auflöfen, PUORUI fie 
es in Serindeh nicht fönnen S 113.). | 

——— 66 133. 

Wenn den — Körpern, — die um⸗ 
er Mittel von einer niedrigen Temperatur, der 
Woaͤrmeſtoff wieder bis ſo weit entzogen wird, daß die 
urſpruͤnglichen Attractionskräfte ihrer Materie den zum 
Feſtwerden der Maſſe nöthigen Grad der Intenfität wie⸗ 
der erhalten, oder die beſtimmte Flaͤchenanziehung der 
Grundmaſſen dadurch wieder thaͤtig werden kann, * 
geſtehen fer ober gelrieten. 


— C. 134. 
Tach, der vorhin ($. 127.) angeführten Erklärung 
vom Schmelzen muͤſſen alle Koͤrper im Fluſſe ein groͤße⸗ 
res Volumen haben, ‚als im Zuftande der Slüffigkeit. ° 
Die Erfahrung beſtaͤtigt dies auch allerdings. Die Aus⸗ 


nahme, welche einige Körper, mie Eis, Wißmurh, 


Spießglanz, Schwefel, zu machen fcheinen, laßt fich 
aus der. erhal ihrer — ee ei 





erklären. er 


- Operationen für Auflöfungen und Niederſchlagung jet 


"Da baine Aufldſung oh —— vor eu u | 
.. ($. x1x0.), fo wird das Schmelzen eine der wirkſamſten 
auf 
trockenem Wege ($. 110. 124.). „Es wird aber auch 
dadurch wichtig, daß mar vermittelft deſſelben verschie 
dene Cemengtheile, ; wegen ihres verfchiedenen Grades 
der Schmelzbarfeit, trennen, und fonft den Körpern i im 

Br re —— Sormen er kann. he . 
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| g 136. I 
Die Schmelzungen gefchehen entweder ohne alle 
Gefäße, im Kleinen wermittelft der Flamme des Lichts 
durchs Loͤthrohr, im Großen, indem man Die zu fchmels 
zenden Körper mitten zwifchen die Kohlen in eigenen 
Schmelzöfen bringt; oder man. nimmt e8 in before 
dern Gefäßen vor, Die man ber erforderlichen Hiße des 
Ofens ausjeßt, Ä | | 


— RR J—— 

Beym Loͤthrohr (Tubus forruminatorius), das 
von Metall oder von Glaſe iſt, wird durch Huͤlfe des 
Mundes zuſammen gepreßte Luft auf die Flamme eines 
Lichtes geleitet, und die dadurch verſtaͤrkte Hitze der zu 
ſchmelzenden Subſtanz mitgetheilt, die auf einer Unter⸗ 
lage, gewoͤhnlich in der Grube einer Kohle, liegt. Die 
Vorrichtung, vermittelſt eines doppelten Blaſebalges die 
Luft durchs Loͤthrohr zu leiten, macht dies nuͤtzliche 
Werkzeug auch fuͤr Perſonen brauchbar, deren ſchwache 
Lunge ihnen kein lange anhaltendes Blaſen mit dem 
Munde verſtattet, oder die Darin nicht Die noͤthige Ber: 
tigkeit befisen. Dadurch endlich, Daß man vermittelft 
eines eigenen Apparats Sauerftoffgas (Lebensluft) Durchs 
Loͤthrohr leitet, kaun man Die Hiße der Flamme einer 
Lampe bis zum höchften Grade verſtaͤrken. Nach, Mar⸗ 
cets neuen Verſuchen ann diefe außerordentliche Hißer- 
zeugung durch Sauerftoffgas noch dadurch unglaublich 
vermehrt werden, wenn man einen Strom deſſelben 
durch eine Weingeiftlamme ftreichen laßt, Die Hitze 
wird dadurch fo außerordentlich verſtaͤrkt, daß felbft 
Splitter von Quarzkryſtallen, ſo mie Platindrach und 
‚andere fehr ftrengflüffige Körper in wenig Minuten 
- Schmelzen, welches beym Platin unter Sunfenfprüben 
ame. 8. RL 

Y Na. re 
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ae. 1 
Hoͤchſt merfwürbigift die feit 1816 von ewmann 
in London erfundene Blafegerärhfchaft, vermitteljt wel 
her, nicht nur in wenigen Augenblicken, das Platin unter 
Funkenſpruͤhen, fondern auch alle bis jeße für unſchmelz⸗ 
bar gehaltenen einfachen Erden und Alkalien in voll 
£ommenen Fluß gerathen,, und dabey leßtere zum Theil 
desoxydirt werden, ſo daß deren metalliſche Grundlage 
unter der glaſigen Decke befindlich iſt. Die bemerkte 
Blaſegeraͤthſchaft hat folgende Conſtruction: ie ber 
fteht aus. einem vollfommen luftdicht veſchloſſenen „4Zoll 
langen, 3 Zoll breiten und 3 Zoll hoben Gefäße aus 
ſtarken Kupfer; einer Compreffionspumpe zur Berdiche 
fung der Luft in dem Gefaͤße, und aus einem, mit einem 
Hahn zur ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Ausſtroͤmung verſe⸗ 
henen Loͤthrohr. Die Kolbenſtange geht durch im Kopf- 
| ſtuͤck befindliche Lederſcheiben der Kopf ſelbſt iſt mit 
einer Oeffnung verſehen, in der ein Hahnſtuͤck geſchroben 
werden kann, woburch die Pumpe mit einem, mit Sauer⸗ 
‚oder Waſſerſtoffaas gefuͤllten ‚Gefäße, in Verbindung | 
—— wird. Schon durch wenige Stoͤße ‚wird die 
Luft in dem Gefaͤße ſo verdichtet, daß ſie mit großer 
Kraft durch das Rohr entweicht. Als Clarke zu Cam⸗ 
bridge mittelft dieſer Geraͤthſchaft fo lange ein Gemifch 
. aus 2 Theilen Waſſerſtoffgas und z Theil-Sauerftoffgas 
dem Volumen nach (Knallluft) pumpte, als diefes noch 
— war, und das Loͤthrohr mit einer 3 Zoll langen 
and Zoll Weite habende Thermometerroͤhre an der 
Spiße ° tüftöicht verfah ‚, fo dann, nad) Deffnung des 
Hahns, den mit jlarfen Geräufch hervordringenden 
Luftſtrom mit einem brennenden Lichte entzuͤndete, ſo 
entſtand eine außerordentlich heftige Flamme, in welcher | 
Die, entweder unmittelbar oder in einer ausgehöhlten 
Kohle, , genäberten Stoffe die angeführten merkwuͤrdi⸗ 
gen —6 En Der Strom der fo ges 
* | | 


l 


fühe 
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führten Blafegerächichaft vauerte-2o Minuten lang mit 
gleicher Stärfe, Heftigfeit und Negelmäßigfeit fort. 
Zum Beweis, daß man durchaus Feine mehr als „5 Zoll 
weite Glaßroͤhre zum Ausftrömen des Knallgaßes ans 
senden duͤrfe, wenn nicht die ganze Geraͤthſchaft, mit 
der größeften Gefahr für die Umſtehenden durch die, fich 


‚bis in die Geraͤthſchaft felbft, erſtreckende Entzündung, . 


zerftört werden foll, dient der von Heren Elarke, im 
Beyſeyn von andern Scheidefünftlern angeftellte Berfuch, 
wobey er, ſtatt die oben erwähnte Glafröhre anzumenven, 
bloß den 2 Zoll Weite habenden Habn nad) Annäherung 


eines brennenden Lichtes öffnete, wodurch augenblicklich 


die ganze Gerarbichaft unter einem, dem Kanonendon— 
ner ähnlichen Geraͤuſch zerſtoͤrt wurde. 


%. 139: 


> 


— Beym Huttenweſen findet das Schmelzen ohne Ge⸗ 


faͤße unmittelbar zwiſchen den brennenden Kohlen, auf 
eine ſehr einfache Art, in eigenen Schmelzoͤfen, die 
Durchs Gebläfe getrieben werden, Statt, und Die nad) 
ihren befondern Zwecken verſchiedene Einrichtungen und 
DBenennungen haben. _ LE 


Sg % 140, 


Andere Arten son Schmelzungen, zumahl im Kies 


nen, verrichtet man in Gefäßen von verfchiedener Form 
und Materie, Ihre erſten Erforderniffe find Feuerfe⸗ 
figfeit bey dem Grade der Hiße, wobey der darin zu 
ſchmelzende Körper in Fluß kommt; und Unauflöslic;- 
keit in dem leßtern. Die gewöhnlichften Schmeljgefäße 
find die Schmelztiegel (Crucibula) aus feuerfeften 
Thone und Sande, die am beften zu Großalmeroda und 
Ellxoda im Heffifchen verfertigt werden; man hat davon, 
- geößere, die im Duerducchichnitte Kreife geben, a 
N a 3 a a BI 
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Eleinere, oder Satztiegel, die. oben dreyedig find. In 
manchen Sällen Dienen auch eiferne, aud) wohl filberne, 
Schmelztiegel. Die Ipſer oder Paſſauer Tiegel be 
fiehben aus Reißbley und Thon, und: werden von ſehr 
vielfältiger. Größe verfertigt; fie find ſehr Dauerhaft ge⸗ 
gen Abwechſelungen von Hitze und Kaͤlte, dienen aber 
nicht zum Schmelzen für viele ſalzige Stoffe Schmelz⸗ 
gefaͤße, die den. vorher ermähnten Erforderniffen in aller 
Abſicht entfprächen, haben wir nicht; die aus Platin⸗ 
‚metall würden in fehr vielen Sällen diefem Beduͤrfniſſe 

. obhelfen, befonders wenn man fie von einiger Größe 
haben fönnte OR NN U 
Bey dem Ausfchmelzen ver Erze ım Kleinen zum 
Probiren bedient man ſich der Probieruten, aus der 
Maſſe der irdenen Schmelztiegel. Sie find mit einem 
Fuße verfehen, und ihre Höhlung hat die Figur eines 
doppelten Kegels. Eine andere Art davon find vie Kelch⸗ 
tuten. Doch gehören hierher die Anfiedefcherben. 
Die Schmelzgefaͤße ftelle man zwischen die brennen⸗ 
den Kohlen entweder in den einfachen Windofen, over, 
wenn mart firengflüffigere Subſtanzen darin hat, in den 
ergentlichen Schmelzofen, deſſen flärfere Wirkung von 
feiner Einrichtung und dem dadurch bewirften ſtaͤrkern 
Luftzuge abhängt; oder auch in eine Eſſe vors Gebläfe, 
wo man die Gluth durch) die auf den Blafebalg gelegten 
Gewichte vermehrt. Die größern irdenen Schmelzge 
faͤße muß man nicht zu fchnell erhißen und abfühlen, und 
ſie auch nicht auf den bloßen Noft, ſondern auf einen 
Fuß oder auf ein Ztegelftück ftellen, voder auch das Ge | 
blaͤſe nicht Falt gegen fie im Gluͤhen gehen laffen, damit 
— die zutretende kalte Luft fie nicht zerſprengfge. 
— ae, N, — 
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Be 13 

Der Probire en (Furnus cn wird zu 
Schmelzungen im Kleinen gebraucht, die unter der 
Muffel, einem halb walzenförmigen irdenen Gehäufe, 
das vorn offen, binten gefchloffen, zur Seite mit Deff- 
nungen verfehen ift, und auf einem ebenen Bodenſtuͤcke 
ſteht, vorgenommen werden. Die Muffel dient, um 
die zu ſchmelzenden Körper in kleinen Gefäßen darunter 
zu ſtellen, die von Kohlen oder Aſche nicht verunreiniget, 
— auch * — verſchloſſen werden Age | | 


rd N 
Die gefehmotsenen Körper laͤßt man entweder im. 
Schmelzgefäße erſtarren, oder gießt fie in. bie Bertiefung 
eines ermärmten Steines, oder in die Gießbuckel 
(Conus fuforius), oder in den Einguß (Lingo), in 
weichem feßtern man die geſchmolzenen Metalle zu Zat: 


nen oder Kingotten, oder auch zu größern Barren er · 


ſtarren laßt; oder man bringt Die geſchmolzenen Koͤrper 
ſonſt in andere Formen. Sonſt gehoͤren auch zu den 
Werkzeugen beym Schmelzen: Einſetzloͤffel, Ruͤhr⸗ 
haken Aoenzangen, —— — 
gen, — — 


— — — 


J— 

Die Ve wandlung feſter Koͤrper in tropfbar Ast ige 
iſt nicht die einzige Form Aenderung, die der Waͤrmeſtoff 
hervor bringt, ſondern er iſt auch vermögend, ehr viele 
davon in elaſtiſche oder erpanfibele Fluͤſſigkeiten, in 

ampfe und in Basarten zu verwandeln, wenn er 


ihnen in größerer Menge beyfritt. Eine Subftanz dem i 


Einfuffe des berelloſe ausſetzen, um ſie in — 
" 4 N 
! u - — RR on, 


En 


de 1. Ah Nölhige Dortenntife. 


bele Fluſſigkeit in Dampf oder in Gas zu — 


— 


N fie. ‚verflüchtigen ‚ und man nennt Diejenigen. 
toffe flüchtig (Corpora volatilia®, die fich durch Die 
D5 itze in ——3 oder Luftarten verwandeln Tale? ee 


eu 246%, 
"Die Bildung aller Dämpfe und — RER 
her ebenfalls durch Erpanfivfraftibes Waͤrmeſtoffs Ihre 


Exxvanſibilitaͤt iſt nur abgefeitet, und fie find alle, als 


Verbindung aus einer am ſich nicht expanſibeln Baſis 
und dem an ſich expanſibeln Waͤrmeſtoff anzuſehen. Der 


weſentliche Unterſchied zwiſchen a und GN 


iſt Toon oben, 0 32 gezeigt worden. R 


ae EN, 14. 


2 ö 
Ä 


7— eben Fine ‚von einer — —— \ 


vermoͤgend, den Dampf wieder zu zerjeßen, indem« 
der Baſis darin den Waͤrmeſtoff entzieht. Die abge⸗ 


ſchiedene Baſis des Dampfes, die bey dieſer Zaſebung 


deſſelben wieder zum Vorſchein kommt, befindet ſich, 
wegen des großen Volumens, worin fie vorher verbreitet 
ac, im Zuftande einer höchft feinen Zertheilung, ene 


woeber, in dem’ noch übrigen ungerfeßten Dampfe, oder 


auch in der Luft, und bildet den Rauch oder Yiebel, 
per fein Dampf mehr ift, und ‚mit Unrecht fo genannt 


wird, fondern eine hoͤchſt fein zertheilte feſte oder Hanne 
Susfany — Re — — 


a 


| Die atmo ſphaͤriſche en an der wicuen 
| Damofbilbung keinen Antheil; fie ift vielmehr: 
‚ihren Druck derjelben hinverlih, oder macht, daß eine 
| ‚größere Quantitat · von Waͤrmeſtoff noͤthig iſt, um ben 
— Zenereute eine air nee Menge ber Baſis | m 


die 


/ 
| 
I 


zur — —— der Körper, Fr 


bie eben ſo elaſtiſche Form zu bringen „als die Luft iſt, 
und bie durch den Druck der Luft verſtaͤrkten Attractions⸗ 
Feäfte der Subftanz verfchwinden zu machen ($. 34). 
Im luftleeren Naume geſchiehet Daher die Verdampfung 
leichter, und bey geringern Graden der Waͤrme, als 
wenn ein ſchweres elaſtiſches ARM u den verdam: . 
apfenben Körper druͤckt. NR ; 
wo | 

-Die —7 Luft kann zwar den ſich Silben: 
Han —— aufloͤſen, aber deshalb iſt die Dampfbildung 
keine Aufloſung der Baſis des Dampfes in der Luft, und 
der darauf gegruͤndete Unterſchied zwiſchen wirklicher 
Verdampfung (Evaporatio) und natürlicher Aus⸗ 
dünftung (Exhalatio) ift in der Natur nicht gegruͤndet, 
| and kann ik bewieſen werben; Jede Ausduͤnſtung iſt 
vielmehr eine wahre Verdampfung ,die bey einer niedri⸗ 
| gern Temperatur nur Deswegen langfamer und ın gerin⸗ 
gerer Menge erfolge, weil dann die Baſis eine längere 
Zeit ‚braucht um fo viel Wörmeftoff zu erhalten und zu 
verſchlucken, daß ſie damit eine der Luft an Elaſticitat 
— Fluͤ fe bilden kann. 





den Adchrioen Körpern ($. 145.) feßt man bie 
feuerbeftändigen ober firen (Corpora fixa) entgegen, 
welche der Verflüchtigung im Feuer widerſtehen, oder 
ſich durch den Waͤrmeſtoff nicht, oder doch nur bey 
ußerordentlich hohen Hitzgraden, mie das Gold, das 
| Ralı das Kochſalz und mehrere, in efaftifche Slüffigfeiten 
verwandeln laſſen. Der Grund diefer ihrer Eigenfchaft 
| Tiege wohl in der. ſtaͤtkern Intenſitaͤt der Anziehungskraft 
ihrer Theile gegen einander und der mindern Verwandt⸗ 

) ſchaft zum —— RT —— die 24 | 
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für ſich allein feuerbeſtaͤndig ſind, koͤnnen durch Huͤlfe 
anderer fluͤchtiger Subſtanzen, mit denen fie ſich chemiſch 
verbinden, fluͤchtig werden. Man nennt dies eine Mit⸗ 
verfluͤchtigung. Und bemerkenswerth iſt es, daß auch 
ein fluͤchtiger Stoff durch einen feuerbeſtaͤndigen ſeine 
Fluchtigkeit verliert, und daß ſelbſt zwey fluͤchtige Stoffe 
JJ ihre Verbindung feuerbeſtaͤndiger werden. 


Als Beyſpiele der Mitverfluͤchtigung dienen: die des Eiſens durch | 
Salmiak; die der Kiefelerde durch Flußſpathſaͤure. 


Als Beyfpiele der Verminderung der Fluͤchtigkeit eines Stoffes 


durch Verbindung mit einem andern dienet : die Schwefelfäure 
mit Kalt verbunden, und als Beyſpiel des Verluſtes der Fluͤch⸗ 
tigkeit zweyer Stofe durch ihre Verbindung gilt: die einen 
hohen Grad der Hitze auszuftehen fähige Phosphorfäure, welche 
aus dem flüchtigen Pa und DREHEN zuſammenge— 
— iſt. | 
N IRR | SB 

Die Berichtigung dient in ber Chemie, um m fü 


tige von feuerbejtändigen Stoffen, und auch ſelbſt folche, 
die einen ungleichen Grad der Slüchtigfeit haben, von 


_ einander zu fheiden. - Wenn. man liquide Gemifche der 


Wirkung der Hiße ausſetzt um das flüffige Auflöfungs- 
mittel von einem minder flüchtigen over feuerbeftändigen 
aufgelöften Körper, welchen man benußen will, zu ſchei⸗ 


den, fo nennt man dieſe ———— brauchen, 


EN, ‚ Abdunften. | 
SR 0 f a 2 

| Man befördert die Berdampfung durch ie: 

Einwirkung der Hitze durch Beförderung des Austritts 


der gebildeten Daͤmpfe, durch Vergroͤßerung der Ober⸗ 
flaͤche des zu verdunſtenden Koͤrpers, durch Bewegung 


und Umruͤhren deſſelben. Durch Erneuerung der Luft, 


mittelſt angebrachter Luftʒuge wird ebenfalle die Ver⸗ i 
nis Iebr befördert, > & 
Er ; BIN —* oil 





zur chemiſchen Unterſuchung der Koͤrper. 
| De kiltieen. | 


| $. 152. —— 

Wenn man die beym Verfluͤchtigen durch das 
Feuer ſich erhebenden Daͤmpfe, die ſich in der freyen 
Luft zerſtreuen würden, noͤthigt, an einen kaͤltern Ort 
zu gehen, ſo verlieren ſie hier durch die Entziehung 
hres Waͤrmeſtoffs ihre elaſtiſche Form, ihre Baſis ſchei⸗ 
det ſich ab, und bildet, nach ihrer verſchiedenen Beſchaf⸗ 
fenheit, entweder einen tropfbar fluͤſſigen, oder ei⸗ 
nen feſten Stoff. Im erſtern Falle nennt man die 
Operation das Deſtilliren (Deſtillatio), im letztern das. 

Sublimiren (Sublimatio). 

be | $ 154. % RER 
Man theilt die Deftillationen auf eine nicht fehr 
paſſende Art ein in.naffe und trockene. Ben jenen ift 
die zu deftillirende Materie tropfbar flüffig, bey dieſer 
feft, und e8 wird durch Hulfe des Feuers ein tropfbar 
fluͤſſiges Produft daraus erzwungen. Die erftere führe 
noch die befondern Namen von Abzieben (Abstractio), 
Cohobiren (Cohobatio),: und Rectificiren (Rectifica- 
tio) nach dem verſchiedenen Zwecken, die man daben hat. 
Yeltere Benennungen geniffer Produkte der Deftillation: Spis 
situs, Öel, Butter, Phlegma, Todtenkopf (Caput 
moriuum). | ISSN — 9* 


Die Geraͤthſchaften zur Deſtillation begreift man 
unter den Namen des Brennzeuges, der Deſtillirge⸗ 
raͤthſchaft (Vala deſtillatoria), die nach dem Untcer⸗ 
ſchiede der Hitze, die man bey Deſtillationen anwendet, 
und der Produkte, die man dadurch erhaͤlt, von man⸗ 
nigfaltiger Form und Materie find, Naſſe Deſtillatio⸗ 
nen, ben welchen der dazu nochige Grad der Sie den 
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Siedpunkt des Waſſers nicht aͤberſteigt ſtelt man in 
der befannten Blaſe (Yeßca) an, Die gewoͤhnlich aus 
‚Kupfer gemacht it, und im Blaſenofen (Furnus veh- 
) ſteht. "Die Dümpfe ſteigen durch den Helm oder 





cae 
ah “(Alembicus, Capitulum) in den Schnabel def- J 
ſelben zur Seite aus. Diefer Helm iſt entweder von ver⸗ 
zinntem Kupfer oder von reinem Zinne, und auch in 
manchen Faͤllen ſehr nuͤtzlich von Steinzeug. Die Helme 
mit einer Tropfrinne find den gewöhnlichen vorzuzie⸗ 
hen. Mortheilhafte Abänderung derſelben haben Herr 
Weſtrumb und a ———— rg u an 


— —— en WIR 


Um bie Dämpfe, die durch den Helm Ber Bloſe 
auffteigen, zu zerſetzen, und ihre Baſis zu fammeln, 
dienen die ARüblanftalten (Refrigeratoria), Entwe⸗ 
der tritt der Schnabel des Helms in die Roͤhre des mit 
kaltem Waſſer gefüllten Kuͤhlfaſſes, oder der Helm 
der Blaſe ſelhſt iſt mit einem Keſſel umgeben, der kaltes 
Waſſer enthaͤlt. Dieſe letztere gennt man einen 
| BERPINOP, Kara ——— Be 

Wien a FE ee, nd 
u iR 157. a 

Sonft bedient man fich auch ‚ bey leicht zu Verfü 
tigenden Fluͤſſigkeiten ‚ ber glaͤſernen Rolben mit einem 
glaͤſernen Helme, der alle Mahl eine Tropfrinne bat, 
und worin durch die bloße Abkuͤhlung durch die aͤußere 
Luft die Daͤmpfe zerſetzt, und zur tropfbaren Fluͤſſigkeit 
werden, die durch den Schnabel des Helms in die Vor⸗ 
lage (Excipulum)) abfließt. Die a — man ins 
Sandbad 94.08) | 


Vom — der alten Vals de rencontre der Bann, Br 
Mi Cat: 


Bi —J AR: \ me 
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ale $. 158. "alla > = 
Dieſe Deitillation durch die Blaſe oder Kolben 
(9. 155. 157.) heißen gerade auflteigende Deſtilla⸗ 
tionen (Deftillationes rectae, per alcenfum), im Ge 
genfaße der febiefen oder febrägen (Weftillationes ob- 
liquae, per latus, per inelinationem), und. der noch 
ſehr wenig gebräuchlichen unterwärts gehenden (D. 
per defcenfum), / 99 
$. 159. 

Die ſchraͤgen Deitillationen gefchehen in Retorten 
von Blas, Töpferzeug, over Eiſen. Die erftern legt 
man zu dem Ende ins Sandbad, die beiden leßtern ins 
freye Seuer, welches man auch wohl mit dem gläfernen 
Ketorten thut, nachdem man fie vorher befcblagen har. 
Retorten, die in ihrem Gewölbe eine Deffnung haben, 
welche mit einem GStöpfel verfhloffen werden Fann, 
heißen tubulirt. R J 

Nr S. 160, | 
Als Vorlagen bey Deftillationen aus Netorten vie 
nen Kolben, worin man den Hals der Netorte unmirtel- 
bar ftecft, oder mit einem Vorſtoß (Tubus interme- 
dius) dazmwifchen verbinde. Eigene Abfühlungsanftak 
ten werden hierbey nicht angebracht, außer daß man fehr 
zweckmaͤßig die Vorlage in oft zu erneuernbes kaltes 
Waſſer, oder zur Winterszeit in Schnee oder Eis 
ſetzt. — Ein Neverberirofem. morin mehrere große 
eiſerne oder irdene Netorten zugleich liegen fonnen, wird - 
ein Baleerenofen genannt. _ Bo 
2 RE A Se N 
0 Die Fugen zwiſchen den Deſtillirgefaͤßen verſchließt 
man nad Beichaffenheit Der Deſtillate mit mancherley. 
Sara ht Rebe 
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Klebwerken und Ritten (Luta); bey waͤſſerigen, geiz 
fligen und öligen Slüfjigfeiten mit naß gemachter Blafe, 
oder mit Mehlkleiſter, auf Papier oder Leinwand ge 
ſtrichen, ben ſcharfen und freſſenden Subſtanzen, fo 
wie uͤberhaupt bey ſoſchen die eine ſtarke Hitze zum 
Deſtilliren erfordern, mit Kitten aus gebranntem Gyps 
AUund Waſſer, oder aus ungeloͤſchtem Kalk und Eyweiß, 
oder aus Thon und Lehm, oder auch mit Glaſerkitt, 
oder bequem aus Mehl ee und * 


u - 162. 


Wenn bey den Deſtillationen zu gleicher Zeit — | 
Luftarten oder gasfoͤrmige Sfüffigfeiten mit erzeugt wer⸗ 
den, jo darf man die Fugen der Deftillirgefäße nicht. 
ganz genau verjchließen, oder man muß auch durch ein 
in der Vorlage angebrachtes Loch die anfänglich entwik⸗ 
kelten Zuftarten erjt heraus treten lafien. Am beiten 
dient zu diefem Ende der Woulfiſche Apparat, ver 
Deitillirapparat von Lavoiſier und die Weltherſche 
Sicherheitsrohre, oder die mit einem m. verſehene — 
e Wa — 

— a en, 
Die unterwoärtd gehenden Deftillationen werden in 
der phyſiſchen Chemie jetzt nicht mehr angewendet. Die 

Theerſchwelerey und die Abtreibung des Queckſilbers aus 


dem Quickbrey nach on sr koͤnnen ee i 
5 davon Beyſpiele geben. 


— 


we 


Pnenmarifher Apparat, — 


| £ a 2 164 a — 

Die Entdeckung der gasfoͤrmigen Flaſſi gkeiten hat 

in ber neuern aeg ‚eigene age nörhig ge 
a — % 
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macht, um jene bey Deſtillationen ($. 157.), ben Auf: 
löfungen ($. 112.), oder andern Dperationen auffan- 
gen, fammeln und behandeln zu fünnen. Man begreift 
die hierzu dienenden Werkzeuge unter nem Namen des 
pneumatifcben Apparate. — 


Jede Luftart iſt fpecififch leichter, als jede tropfbare 
Fluͤſſigkeit, und ſteigt in dieſer (wenn ſie davon nicht zerz 
ſetzt wird) in Blaſen empor. Auf dieſen Satz gruͤndet 
ſich das Weſentliche des hierher gehörigen Apparats. 
Das erſte Stuͤck dazu iſt die pneumarifcbe Wanne, 
das als Behälter für das Liquidum dient, durch welches 
man die Luftart leiter und auffteigen läßt. Sie wird 
dazu entweder mit Waſſer oder mit Queckſilber gefülle. - 
Die pneumatifche Wanne zum Waſſer ift von Holz oder 
auch von verzinntem Kupfer. Einige Zolle unter dem: 
obern Rande ift in derfelben ein mwagerechtes Gefimfe 
befeftigt, das etwa ein Drittel oder die Hälfte von der 
Breite ver Wanne, und an feinem vordern Rande eine 
Reihe Löcher hat, in welchen nach unten zu Furzhälfige 
Trichter befeftigt find. Die Wanne mwird jo weit mit 
Waſſer gefüllt, daß das Geſimſe davon etwa einen Zoll 
hoc) bevedt wird. Das Gefimfe dient, um die mit 
Waͤſſer gefüllten, mit ihrer offenen Mündung umigefehrt 
darauf ftehenden, Vorlagen auf die Löcher zu ftellen, 
durch welche vermitteljt Der Trichter die Luftblafen her- 
nach in jene geleitet werden. 


Be ae Kae Nee 
Weil einige Luftarten fogleich vom Waſſer zerſetzt 
werden, indem es ihre Baſis in ſich nimmt, fo muß mar 
fi) in dieſem Salle des ‚Duedfilbers zum Süllen der 
Wanne bedienen. Der Preis und Das große eigenthuͤm⸗ 


2 


J— 
— 2 


IL x 


BR | | a 


—— I Ablhn. Nötdige Vorlenntniſſe 


liche Gewicht deſſ * macht, daß man — Queck⸗ | 
filberwanne weit kleiner einrichten muß. Man läßt fie 

. entweder aus Marmor hauen, oder aus dicht zufammene 
gefügtem Holze machen." Der verftorbene Rarften hat 
dazu eine Vorrichtung angegeben, welche die Erſparniß 
Des Raums mit großer Bequemlichfeit vereiniget. Auch 
bat Buchholz einen auf Quecffilbererjparnif —— 
den RN Apparat ka 2% 


| N $- PR, | 

| Zur Entbindung der Luftarten ſelbſt ——— — 

| entiveber gläferne gemeine oder tubulirte Netorten, die 
man ins Sandbad einfegt, oder durch Lampenfeuer ers 
hit, oder gläferne befihlagene oder irdene Metorten, 
die man ins freye Feuer jtelle. Noͤthigen Falls verbin 
det man Damit auch noch eine metallene oder gläferne 
Leitungsroͤhre. Wenn außer den Luftarten noch tropf⸗ 
bare Flaͤſſigkeiten mit geſammelt werden ſollen, dient die 
Mittelflaſche; und um nach dem Erkalten der Gefaͤße 
das Aufſteigen des Waſſers der Wanne in die Entbin— 
| dungsgefaͤße zu verhuͤten, die ſo genannte Sicherheits⸗ 
roͤhre. Zur Entwickelung der luftfoͤrmigen Fluͤſſigkei⸗ 
ten bey Aufloͤſungen, wobey keine aͤußere Erhitzung noͤ⸗ 
thig iſt, kann man die I Bande Eee h 
be anwenden. BR: 


Re N ee | 
en Sa bey Auffammlung der entwie — 
— dienen allerley Cylinder von Glas, Die enter 
ber an dem einen Ende verfchloffen, oder an beiden En⸗ 
‚Den offen und an dem einen mit einem eingeriebenen 
Stöpfel Iuftdicht verwahrt find, graduirte und nicht 
graduirte; ferner e Ben uni J— 


"m BER De KEFRE NN Er —J—— * we —— 
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Die‘ Handgriffe bey Entbindung, Aufſammlung, und Behand⸗ 
* bung: der as. Hr ; iM am Bubeilen bey den Verſuchen 
ge nu 
Um einige ——— Per — Marker nur nad) 
und nach und langfam eingefogen werden, bequem damit 
in Verbindung zu bringen, iſt die Parterfcbe Glasges ı 
raͤthſchaft nüßfich, wozu auch der —— Appa- 


rat bequem zu gebrauchen iſt. 


‚Subtimicen 


| J a — ch | 
Wenn bey der Verfluͤchtigung Dämpfe ſich je 
Abkühlung zu einem feften Körper wieder verdichten, f 
entſteht eine Sublimirung (Sublimatio),($.1353.). In 
vielen Fällen ift mit der Sublimation ee zugleich eine 
—— — | | 


u 


rd ce 170. REN RE 
Se — Deſtillirgefaͤße finden beym Susi. 

miren ihre Anwendung; und man verrichtet es entweder 
in Kolben und Helm , oder in Retorten und Vorlagen. 
And), braucht man häufig im Kleinen gewöhnliche Medis 
eingläfer, die man in ein Tiegelbad ($. 97.) 1 in Sand 
ſtellt, jo daß ſich der aufſublimirte Körper an den daraus - 

hervorragenden Fühlern Theil anlegt. Zu befondern Ars 

beiten wendet man auch Fugelförmige Släfer und Ballons 
an. Die fo genannten eigenen Sublimirtoͤpfe, oder 

Aludel, find jetzt außer Gebrauch. Befondere Abkuh⸗ 
(ungsanftalten ‚werden — sei nicht Anger | 
bracht. | 


al — self, au, don PR — — 
= Die Geheifhen ober Glauberifähen € Subtiine: 


tionen gefcheben unter dem Zutritt der Aa) Luft. Die 
Grundriß der — J. ch. An⸗ 





98. Abſchn. Noͤthige Borfenntifk, 


Anſetzung des Rußes in unſern Schorſteinen, die Ver⸗ 
fertigung des Kienrußes, die Gewinnung des weißen 
Arſeniks i in Giftfaͤngen, und die Bereitung a — 
men koͤnnen daton Beyſpiele —— un 


2m er an 
der auffubfimirte Körper heift im engern Sinne 
des  Worrs ein Sublimar (Sublimatum), wenn er als 
‚ eine feile, derbe, oder zufammen gefinterte Maſſe er- 
Scheint; ‘wenn er aber einen focern ‚Iofen Zufammen: 
hang hat, oder aud) von einem pulverichten Anfehen if, 
Pr nenne man Ihn Blumen (Flores). Sl 
Einige er Seriipiguften — 
| — dpi “ it: 


——— 

| Außer den Bisher angeführten. — — 
man mehrere, die am beſten bey den befondern Arbeiten 
in der Solge erflärt werden koͤnnen. Verſchiedene an⸗ 
dere beduͤrfen Feiner Erklaͤrung. Dahn gehoͤren gla⸗ 
ſerne und irdene Flaſchen von mannigfaltiger Form 
und Größe zum. Aufbewahren von allerley flüfftgen Din: 
gen; Zuckergläfer, Pulvergläfer, ſteinerne und hoͤl⸗ 
zerne Buͤchſen und Schachteln für feſte Subſtanzen; 
ferner metallene und g laͤſerne Trichter, Sprengei⸗ 
ſen, Heber, kleine glaͤſerne Sprigen, Spatel von 
Holz, Elfenbein, Metall; metallene Löffel von vers 
- Iaiaıne Größe, — zum Umruhten 
wdersb Ih: u; ‚7 end east 
——— 174. ——— 


Sonſt find auch einige phyſikaliſche —— 
m. Chemiſten unentbehrlich. Dahin gehoͤren gute 
Baron und Thermomeier / mit Eee 
—— a RE — 


Pu 





a 
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nen Staten man fi) nothwendiger Weiſe bekannt ma⸗ 
chen muß; gute Araͤometer und hydroſtatiſche Wa⸗ 
gen; eine Luftpumpe mit dem noͤthigen Apparat; ein 
etwas großes Brennglas; Magnete; Microſcope, 
und endlich ein electriſcher und Kein lid voltai⸗ 
oe — iR ; 

. 175. 

Die — Dinge in der chemiſchen Ge 
| böchfehaft find endlich noc) die Wagen und Gewichte. 
Erftere muß man von verfchiedener Größe haben, und 
es verfteht fich von ſelbſt „daß fie ſaͤmmtlich richtig ſeyn 
und ſcharf ziehen muͤſſen. Beſonders gilt dies fuͤr die 
Probirwage⸗ bey der man auf Empfindlichkeit und 
—— der —— — acht zu nehmen hat, 


* * — $ ag, RL : 

‚Mit ben: serfihiehenen. Gewichten und — | 
Bann muß man fich genau befannt machen. Zu 
ihrer Vergleichung unter einander dienen die Richt 
pfennigstbeilcben des koͤlniſchen Markgewichts 
ſehr bequem. Am haͤufigſten bedienen ſich die deutſchen 
Chemiſten des nuͤrnbergiſchen Medicinalgewichts. 
Man rechnet das Pfund davon zu ſechzehn Unzen 
(133898 Rpfth.), ſonſt in der Medicin nur zu zwölf 
"Unzen. Die Unze (33683 Rofth.) theilt man in acht | 
Drachmen oder Ouenecben; Die Drachme (104655 
Npfrh.) in drey Scrupel; den Scrupel (348353 
ah in zwanzig Sean, je — — sie 
17385 No) | 


Man rechnet auch — en Mas 
gewichte wo man das Pfund (131072. Rofth.) in 
zwey Mark; die Mark (65536 Rofch) in ſech⸗ 
‘Seh ih; ——* — — in vier Quent⸗ 


chen; 3 








% 


® 


- * / 
7 


Re Nu abſhe. Noͤthige Boꝛlennte 


ben; Das Quenichen (1024 R pfth.) in vier Pfens 
nige, und den Pfennig in 256 Gr | 
nn a in 137 TAEIKDER, eINFBEUG | 


ER ee 


N 5 Rad dem franzöfifchen Troyss Beniäckenih 


das Pfund (137458 Rofth.) in fechzehn Unzen; die 
(8 5915 Rofth.) in acht Gros; der. Gros 
(107337 Reh. ) it drey Deniers, jeoer zu 24 Grains, 
oder — ——— in 72 Grains geheilt. Ein Brain ift 
(144153 Rpfeh.) glei ih. — "Nah dem hollaͤndiſchen 
Troys⸗Gewichte find in dem Pfunde (137970 Rofth.) 
- fecbzehn Oncen; in der Once (8623 Rpfth.) zwan⸗ 


zig Engels; im Engel (43155 3 Npfeh.) 32 As Ein 


As iſt 13 Rofth. ‚gleich. — Sm englifeben 
— wiegt ein Dfund (104688 Rofth.) 
zw oͤlf Ounces; eine Ounce (8724 Rpfth.) zwanzig 
Penny weights 5, ein Ha weight (4262 Rpfth.) 24 
_Grainsz ein Grain (183 Rofch ) Sean BAER En 
A a #55 Bf si, ae 


ao he 9 Silber n — en ger * “ 


eier: 4 
— 


ſchem Markgewichte gewogen. Bey dem Golde theilt 


man die Mark (65536 Rofth.) in 24 Karat, "und 
. das Ratat (27302 Rpfth.) in zwölf Graͤn. Ein 
Graͤn iſt 2275 Rofth. gleich — Bey dem Si 











wird die lack (65536 Rofth.) in fechzehn Loth, 


‚das Loth (4096 Rofth.) in achtzehn Sein, u | 
— ae — getheilt. —— tr 


J — 
BI 2 2 jr Er 
a 179. RE 
’ —X eh Pr» ae: 
* * 


Das Hrobirgewicht ift ein ——— 8 anderes 
3 a A man den probit 


aue chemiſchen Unferfuchung der Mötper. tor 


zu’ einem Quentchen kolniſches BI ober zu 
. 1924 Richenfennigsrheilene, 


Si N NORA 


. Da * * ofen ‚der fanssfi ben — 
und Gewichte bereits ſeit mehreren Jahren geſetzlich 

Frankreich und Italien eingeführt worden iſt, und 
bene einlich es noch in mehreren andern Ländern wer- 
den wird, und. daher von den Chemifern jener Länder 
bey ihren Arbeiten benußt wird; ſo iſt es nöchig, hier- 
von eine kurze belehrende Ueberfiche ; zu geben, 


er 


* zur 


N 181. 


| Die Gründung des neuen Gerichtefoftems beruht, hi 
um es moͤglichſt einfach bequem, und conſequent einzu⸗ 


richten, auf einer mathematiſchen Meſſung und Decimal⸗ 


Eintheilung. Man nahm den vierten Theil des Erd: 
meridians wiſchen dem Aequator und dem Nordpole zur. 
Grundlage, und der zehnmillionſte Theil dieſes Bogens 
iſt unter der Benennung eines Metre zur Einheit der 
Maafe feſt gefege worden. Zur Grundlage der Gewichte 
eine ſolche Menge deftillirtes Waffer, das in einem cu- 
bifchen Gefäße enthalten, twovon jede Fläche 0,01 Me⸗ 
tre beträgt. Eine folhe Menge Waſſer im leeren Raume 
beym Schmelzpunfte Des Eifes gewogen, iſt = 18,841 
Gran franz. Gew.’ = 16,12824 Gr. mürnberger Me: 
dicinalgewicht. Ein ſolches Gewicht iſt mit dem Namen 
Gramme belegt worden, und hieraus find duch Mul- 
tipfication "und Divifion. alle ‚größere und kleinere Se; 
BR geile Sa Mr — 


— ER un 2 — An iR — 3 9 
Ba Die — Gewichte ſi ſind nun — 


5 * Dae Gramme : 18,841 Graͤn altes framoſ Sewicht 
| ag" ——— Gr SINGEN: Sewicht 
y er G3 


e 
— 
J 


so: 1. Abſchn. Noͤthige Vorkenntniſſe 


Das Decagramme (10 &. di if = 2% Amin N, 
M Gew. beynahe. | 
Das Bectogrammẽ (108 Gr.) iſt = 3% Une: 52 Stan | 
a: "N. M. Gew. ungefähr. 
' Das Rilogeamme (1000 &r.) iſt — 2 Pfund = Unge 
4 ©ran. N. M. Gew: ungefähr. <= r 
Das — (10000 ©.) iſt =23 PM. 2 Gr. 
—— N. M. Gew. ungefaͤhr. 
Das — Decigeomme (9,1 ©r.). iſt =1I ‚612924. '& N, 
M. Gew. ungefähr. m 
Das Eentigeamme (9,01 &:) ir = = 031613824 &:. 


| N.M. Gew. ungefähre. Yan 
Das Milligramme (0,001 Ör.) ik = = opısıaa24 &. 
> MM, en ungefähr. — 


| maaßed des. Inhalts find folgende Die send 
hen. so. 
— Die Kanne oder das uart im wrentiſhen ® ig 
—13— 36 Unzen. 
Die, Kanne oder dag Quart in — iſt = —32 Un 
2 .,.Die fran zoͤſiſche Pinte iſt = 32 parifer Unpen. .. nr 
— —— Das Demifeptier iſt — 8 Unzen. Er 
2... Da8 neue Gemäß Litre eines Kubifdecimeter Zee ie 
0. ungefähr (Pfund a 16 Unzen) = — 9 
Die englifehe Pinte Waſſer iſt = 16 Ungen. Es an 
Das Bias Ballon Tre iſt ⸗ 8 Yinten. 


E 








 Gegenmirtende Wirren Bi: 


Außer Hai ‚bisher Ba PR va icht 
der re zur Unterfuchung der Körper noch. eine zah | 
veiche Menge von Materialien felbft, als irre, Diefe 
Steoffe, die durch gewiſſe Veränderungen, ‚ die fie erlei⸗ | 

den, oder hervor: bringen, auf die Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit des zu unterſuchenden Gegenſtandes ſchließ 
9 nennt man ‚SFOORERTRUDE Mittel Kea 


* 
— 





zut chemiſchen Unterſuchung der Kötpet.  x03 


Um aus ihnen fichere Nefultate zu ziehen, muͤſſen ſie in 
der moͤglichſten Reinheit angewendet werden. Im wei⸗ 
tern Sinne laͤßt ſich jeder Stoff als Reagens auf andere 
Stoffe anwenden: Allein nur diejenigen ‚ welche durch 
‚ ibre, Beymifchungen. zu ‚andern fehr in die Augen fallen: 
de Veränderungen beivirfen, werden vorzugsweiſe Rea⸗ 
gentien genannt. | 

Beyſpiele von Neagentien: das Lackmuß⸗ Po das blauſaure 

Eiſenkali, das hydrothionſaure Waſſer, und dergl. 


R6 a b o r at o r i u m. 
il SELTEN, . — 185. 

Das Laborator ium ift derjenige Ort wo alle die 
en Defen, Werkzeuge und Gerärhfchaften, 
weiche nicht dur) Rauch und Dünfte Schaden. leiden, 
aufbewahrt werden, und in welchen. ver Ehemift feine 
Arbeiten vornimmt. Es iſt ‚alfo deffen Arbeitsort, — . 
Zu einem guten und zweckmaͤßig eingerichteten Zabora: 
torium gehört folgendes: ı) muß es trocken feyn; 2) voͤl⸗ 
fig. feuerfeft; 5 3) möglichft durchs Tageslicht heil; a) muß- 
es einen gut ziehenden Rauchfang zur ſchnellen Entfer⸗ 
En aller, im Laboratorium erzeugten Dünfte haben; 

5), befonbers | bei weit, ja man kann faft jagen nothwen⸗ 
dig, iſt in der } Rabe des Laboratoriums ein Brunnen; 
6) ‚einen eigenen . Behälter für die Brennmaterialien 
muß: es enthaleem Kann endlich 7) das Laboratorium 
mit einem daran ſtoßenden kleinen Zimmerchen, zur 
Aufbewahrun Ä —7 einer kleinen Hand⸗ 
bibliothek, und derjenigen Geraͤchſchaften, die im Rauch 
und in andern Duͤnſten leicht anlaufen, in Verbindung 

geſetzt werben, fo, gereicht. dieſes —J einer Tann Re 
üi keit. — Tune ER RE 


J 
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RT asfänitn, un 
gemeine verbreitete einfache" und — en 
BIETRUET Man i —J gi 
— J———— erste — A N pr 
J A j nr RAN HE — 2 — se 
$. 186. — 





Ehe wir zur Untörfiching der Berkanbifeife der FR 
der drey Reiche ver Natur übergehen, iſt es noͤthig, ‚uns 


erſt mit denjenigen Subſtanzen zu. beſchaftigen De kei⸗ 


nem Reiche der Natur — A, ARRDOH, all, 


| GEH eg; find. 


J— ie ef? 


er a. 
mHarrumn‘ A 
De: > Satz er 27 FEIR 


Birnen aba! 


—* 


zu denen, den die ——— und —— 


— J— einer 


— 
* 


zn: zuſammen geſetzte in wu“ 


einer J siehe Menge von Wärmeftof „wie es der 
Fall war, durch bloßes Reiben eines Metallſtoffs, unter 
‚völliger Ausſchließung der Luft, welche Erfheinunginoch 
unerklärt ift, mußte ihn, fo mie jeden Unbefangenen, 
hierzu geneigt machen. "Allein die neuern Erfahrungen 
‚und Beobachtungen Herſchels und: Englefields über 
das Licht, zeigen aufs neue die Eigenthuͤmlichkeit des 
Waͤrmeſtoffs. Dieſe fanden naͤmlich, daß die Sonnen: 
ſtrahlen nicht nur, leuchtende, und nicht waͤrmende, ſon⸗ 
dern auch bloß waͤrmende, und nicht leuchtende. Strah⸗ 

fen enthalten ($. 252.). Beide Arten der Strahlen 
laſſen ſich durch eine Glastafel von einander trennen; 
die Waͤrmeſtrahlen werden durch die" Tafel eingeſaugt, 
und die Lichtſtrahlen frey hindurch gelaſſen, nur alsdann, 
wenn die Glastafel vollkommen erhitzt iſt, laͤßt ſie auch 
die Waͤrmeſtrahl en, gleich den Lichtſtrahlen ungehindert 
hindurch. Dieſer Beweis fuͤr die Materialitaͤt des Waͤr⸗ 


meſtoffs wird auch noch dadurch verſtaͤrkt, daß die Waͤr⸗ 


meftrahlen, den Lichtſtrahlen gleich, Durch hakiıee Diet: A 
Kine Gun eeneefen, werden 6⸗ — 9 N 
| und ar | un 


J an — rw: EN en — 1 er 1 
Das erſte und allgemeinſte ——— —— * 

4 an —— vahtnehmen , die wir in den Zuſtand brin⸗ 
gen, daß fiei fi Uns die Einpfindung der Hise oder Wär 
me beiirken, je See Rn Sr ‚ ober eDiler 

tation mar. 


ZUR j A J 
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NS on Pr AR De —— 199. Pr 
Man be ne fich ———— des — | 
gewiffer Subflanzen felbit als Maaßſtab zur Beſtimmung 
der Ab = und Zunahme der Quantität der die Waͤrme 
hervor bringenden Urſache; und gruͤndet eben darauf die 
Einrichtung der Warmemeſſer ee Hitʒ⸗ 
— ————— —* 
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106 M. Abſchn Allgemeiner verbreitert einfache 


n ‚Eethutsrung der  werfchiedenen Thermometerſcalen und ihrer Ab⸗ 
theilungen; Bemerkungen über die — Kr: RR 
—J Oral, (oder der Scale des Falun. PER 


oe MER | 84 a "190, Sn ch ai ; 1: Re 
ad Die Deriihießimen Quellen det Wärme find: 3 as 
| Keiben fefter Körper an einander; 2) der. Stoß; 3) das 
Verbrennen entzündficher Körpers ' 4) die vorzüglichfte 
‚für unſern Erdball: die —— * — 
a: die: —— — 


| I no he 191. =.) | 
Dat Sure "Beibin zweyer feften Körner hme 

Bere werden koͤnne, ift eine allgemeine und von den äk 
teſten Zeiten her befannte Thatſache; denn es war die 
erſte bekannte Duelle der ne ſich Teuer zu ver 
ſchaffen. Den merkwuͤrdigſten Verſuch dieſer Art Waͤr⸗ 
me zu erregen, hat Star, von Rumford veranſtaltet. 
Dieſer nahm einen erfi gegoſſenen Kanonenleuf, ‚ ſchnitt 
das Ende ab — und ließ daraus einen 73 Zoll im Durch⸗ 
meſſer und 9% Zoll in die Länge haltenden Cylinder dre 
ben, welcher noch mit dem übrigen Theile des Metalle 
| vermittelſt eines eylindriſchen Halſes in Verbindung blieb. 
Sn: dieſen Cylinder wurde eine Oeffnung gebohrt, die 





N 377. Zolli im. Durchmeſſer und 7,2 Zoll in der Länge hat⸗ 


te. In die Hoͤhlung wurde ein ſtumpfer ſtaͤhlerner Boh⸗ 
rer gebracht, der durch Pferde fo bewegt wurde, daß er 
ſich am Boden der Hoͤhlung rieb. Zu gleicher Zeit wur⸗ 
de eine kleine Oeffnung in den Cylinder ſenkrecht gegen 
den Bohrer gemacht, Die ſich in dem maſſiven Theile des 
Cylinders Hinter dem Bohrer endigte, um daſelbſt ein 

Thermometer zur Meflung ver Temperatur des Eylinders 
anbringen zu koͤnnen. Durch Drücen des Bohrers ge: 
genden Boden der Seffnung mit einer Kraft = 10000 
| — und ange des mit Rn en Cylin⸗ 
dena) 


ba 


ders 32 Rah; einer Minute, wurde durch 30 Minu: 
ten langes Reiben, wodurch 837. Gran Metallſtaub ab⸗ 
gerieben worden war, Die Temperatur des Cylinders auf, 
130° Fahrenheit gebracht, eine Waͤrme „die unmoͤg 
lich durch den aus dem Metallſtaube entwickelten Waͤr⸗ 
meſtoff konnte hervorgebracht worden ſeyn. Bey einer 
Wiederholung dieſes Verſuchs unter Umfchliefung, des 
CEhlinders und Bohres mit Waſſer, wobey das. Waffen 
18,77 Pfund mog und feine Temperatur = 60°- mar, 
or das — durch drittehalbſtuͤndiges Drehen zum, 
even gebracht, Ein auferordentlicher Exfolg,,, der, 
nad Rum 6rds Bemerkung nur durch eben ſo langes 
Brennen von 9 Wachskerzen von mäßiger Groͤße haͤtte 
koͤnnen herbey geführt werden. Thomſon bemerkt bey 
M nführung. dieſes Verſuchs daf, , da es noch nicht. be: 
miefeh ey, daß die Anhaͤufung des Waͤrmeſtoffs durchs, 
teiben mit deſſen Subftanzialität unvertraͤglich fey, Die, 
aus jener Erfheinung gefolgerte Behauptung Rum⸗ 
fords, als eriftire Feine eigene Subſtanz, welche die 
—— — Waͤrmeſtoffs beſitze, unzulaͤßlich ſey; 
uͤbrigens ibe die | Urfache gedachten Erfolgs. noch uner⸗ 
Mars doch je h ſie nicht in der Verdichtung einer Mare: 
tie zu fuchen, weil auch Wärme beym Reiben meicher 
Körper: entftehe. Auch habe  diefe Art der Wärme: 
| — v öfte A © mit. der  Eleeiikün, 
erregung. SURFEN 3 
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rm —T er eg 193. nen line mE 1 


en — die ft ätıme- Entwigelung 
dig Verdichtung, wie Diefes, die, Aulkete Dictigfeit, 
Des gehaͤmmerten Eiſens zeigt, welches der Fall auch 
wie die — des Mehreren (ehren wird / ben jeder Ver⸗ 
dichtung gas - oder dampfförmigen” Le if. 
Sierher geb ft vorzüglich) der merkwuͤrdige Verſuch 
Mollets, zu Folge deſſen ein Stuͤckchen leinenes Zeug 
oder Zunderſchwamm in einem geſchloſſenen Rau me, in, 
welchem atmofphärifche Luft bla den Si Oder Deu, 

—— ER wird, ſich IN entzündet, I 


IR 





— 


A ag "194. , 2 Ba US 

.. rag der Wärme Am dag Werk nn 
* noch in der Solge ‚gehörigen Orts vor kommen 9 

erläutert werden. Doſſelbe gilt von der Sul, die ER 1% 

—— und — die Mmiſchung — — 


J — * 9— "193, as Bir, et — 
ig NR if eine erpan ib: le, gi 
& ME "Um die, die Hiße hervor — ; 
verbreitet fih, r "de Erfahrung. zu Solge, ‚die Kra di e⸗ 
rung auf unfet Gefühl und aufs Thermometer, wodurch 
wit eben auf das Dafeyn des Waͤrmeſtoffs ſchließen, nad 
allen Richtungen zu, doch mit abnehmender Intenſitaͤt 
Um jeden erhitzten Körper herum kann man ſich alſo eine 
Sphäre des Waͤrmeſtoffs ven einer unbeftimmten Größe 
vorſtellen, in welcher die St aͤrke der Expanſtvkraft ab⸗ 
nimmt, wie das Duadrat' der al erhitzen⸗ 
— den Punkte zunimmt. Dr 


F ae pt eh, 12% ag — Ar ar 3 ne 
2 OR —— bt Er E ‚196, bh 9— — — * | 
j Al, Der heran he ten ej ir 


* 8 


—— 
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Stöffie gkeit ($. 30). Daß feine Theilchen der 
SE nah wären, ka fich durch * wu 

eh * 
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und zuſammen geſetzte Stoffe 209° 


‚Die Quantitaͤten des Waͤrmeſtoffs koͤnnen daher auch 
gar nicht durchs ʒGewicht beſtimmt werden, uud; er va 
als eine para Supliın, annlehendn B 


TE F u RAERETN # — 
Der irmeiloff iſt enötich eine an fi ch — 

ba⸗ Fluͤſſigkeit 6G. 30.)3 oder wir kennen Feine Sub- 

ſtanz, und keine einzige Erfahrung zeigt uns eine folche, 

‚von der. mir, eier des er ablei⸗ 

ten konnten. uber 


ge ug | Ne TE 
| — Umftänden zu Folge muͤßte der Woͤrmeſtoff 
Pr ins Unenbliche. verbteiten, und. er würde es auch thun, 
menn nicht durch: Die Anziehungskraͤfte anderer Subftan: 
zen gegen ihn, feine Expanfiofraft. ruhend gemacht und ſe 
ſeiner Verbreitung Grenzen selest wuͤtden. De 


PEN REEL ENT, 9* REIS 


RN een 
— Y anfchaufichen Grein. gewiſſer — — 
| kann — zwar die Verbreitung des Waͤrmeſtoffs in 
Strahlen vorſtellen, fo daß ſich Theilchen deſſelben von 
ihrer Quelle ‚aus in geraden Linien divergirend verbrei— 
. ten;. aber im, un irklichkeit iſt dieſe Vorftellungsart 
nicht gegründet. der Wärmeftoff erfülle vielmehr. and 
bey der ‚größten © Junne feinen Raum mit Continuität. 
Gräfere oder geringere Dichtigfeit des Waͤrmeſtoffs be⸗ 
deutet bloß groͤßere oder geringere Aeußerung ſeiner 
Wirkſamkeit oder feiner Expanſivkraft. Wir nennen 
Die durch ſeine Wirkungen aufs Shermiometen: —— 
ten Intenſitaͤten deſſelben Tempereturen 











NR 200, er bus * —— 
— | — 
Wie groß | die ‚Seichteindigkeit des reinen Birne 


iner Berbrriung ion wenn. — — 
aa 
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fraft kein Hinderniß entgegen geſetzt wird, das haͤßt ſich | 
aus Mangel aller Erfahrung gar nicht beftimmen. Sie 
fann aber wohl nicht kleiner ſeyn, ‘als die des Lichte, 
Wenigitens haben neuere Verfuche von Herſchel und 
| Englefield gezeigt, daß Die Sonnenftrahlen aus Licht 
und Wäarmeftrahlen beitehen, und daß beide zugleich von 
der Sonne bey uns anlangen. Der Waͤrmeſtoff wird 
alſo dieſem nach, wie das Licht, ‚ ebenfalls einen Raum 
von ungefähr 40000 Meilen in einer -Sefunde durch, 
Saufen. — Die Bewegung des Wärmeftoffs durch die 
verfchiedenen Körper fcheint aber zweyerley Art zu feyn; 
einige durchſtroͤmt er mit derfelben Schnelligfeit, wie den 
freyen Raums 3. B. die Luft; „andere Dingegen durch⸗ 
wandert er nur mit einer ſehr geringen Geſchwindigkeit: 
ſo zum Beyſpiel wird eine 20 Zoll lange eiſerne Stange, 
beym Durchgange der Wärme von einem Ende zum an 
dern, erjt am andern entferntern Ende für das Thermo- 
meter fühlbar erwärmt, wenn 4 Minuten verfteichen 
find, und 15 Minuten verſtreichen ehe gedachtes Ende 
eine Temperatur erreicht, weiche faͤhig iſt, das Thermo: 
meter bis zu. 152 zu erheben. Welch ein ungeheurer 
Unterſchied in beiden Arten der Wärmebewegung. Mf 

En erfte Art durch Körper hindurch bewegt — Thom 

fon ihn frey ducchgebenden Wärmeftoff; kur) bie 
— Art aber geleiteten —— ya: 

* hai. Ze ae 

‚Die Erfahrung lehrt, daß — Sonn, 

der nicht einer Daurenden Duelle neuer Warme ausge⸗ 
ſetzt iſt, ſeinen Ueberſchuß der Temperatur uͤber die um⸗ 
gebenden allmaͤhlig wieder verliert; und es iſt kein Koͤr⸗ 
per der Erde bekannt, welcher vermoͤgend waͤre, einen 
in ihm eingeſchloſſenen erhitzten Koͤrper in der hoͤhern 
Temperatur uͤber die des umgebenden dittels u erhal. 
| — Zerſtreuung des von m austretenden Wär 
A... | meſtoffs 
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meſtoffs su verhindern, Der Waͤrmeſtoff durchdringt : 


alſo alle Körpern ao. 
ER $. 202, 


Nach der atomiftifchen Vorſtellungsart erflärt man 
bas Warmmerden der Körper und Die Zunahme ihrer 
Temperatur aus-dem in ihre leeren Zwiſchenraͤume tre- 
tenden und durch fie ſtroͤmenden Waͤrmeſtoff, und def 
fen zunehmender Quantität; aber hiernach würden nur 
Die vermeinten leeren Zwifchenräume der Körper. warm 
fenn, die materiellen Theile müßten, Falt bleiben. . Es 
ſcheint hier vielmehr, wie bey ven Auflöfungen ($.105.), 
‚eine hemifche Durchdringung vorzugehen, nur daß die 
erhißte Materie durch den Wärmeftoff nicht eben ‚ger 


trennt, und im buchftäblichen Sinne aufgelöfer wird... 


Bants Anfangsgr. d. N W. S. 99 
$. 202. — 
Nur derjenige Waͤrmeſtoff in Körpern iſt warm⸗ 
machend, deſſen Expanſivkraft thaͤtig iſt, und der nicht 


durch entgegen geſetzte Attractionskraͤfte der Materie der 
Koͤrper in ſeiner Verbreitung gehemmt wird; nur dieſer 


wirkt aufs Gefuͤhl und aufs Thermometer, und heißt 
freyer Waͤrmeſtoff. Er erfuͤllt, ſo lange er frey iſt, 
eben wegen ſeiner Expanſion, ſeinen Raum nicht mit 
Beharrlichkeit; dies kann er nur, wenn feine Expan⸗ 
fiofraft durch anziehende Kräfte anderer ungleicharti— 
ger Stoffe dagegen ruhend gemacht wird, ſo daß er nun 
mit ihnen zuſammenhaͤngt, oder auch eine chemiſche Ver⸗ 


einigung damit eingeht. Man nennt ihn dann unmerk⸗ 
baven, verborgenen, firirten Waͤrmeſtoff (Calo- 


4 


zeum ixum). I... 
Bla as Da Sa Bo RE | 


Die Temperatur eines Körpers ($.199.) hangt alſo 


nicht ‚von der Quantität des darin befindlichen Waͤrme⸗ 


ſtoffs 


— 


— 
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ſtoffs überhaupt, ſondern von der des freyen Wärme: 
ſoffs ab, der durch ihn ſtroͤmt „ober aus ihm tritt. 


„205. N — — 


ei ſich Die Wärme aus. jenem in Sen 7% und 
der kaͤltere entzieht den Ueberſchuß der Waͤrme dem waͤr— 
mern. Der eine verliert alfo von feiner Temperatur, 
und der andere nimme darin zu, und. diefes dauert fo 
Yarge, ’ bis fie beide zu einer gleichen Temperatut gebracht 
worden find. Man fagt nun, daß die Wärme des ei⸗ 


nen Körpers, oder eines umgebenden Mittels, einem 


998" 


gleich Gleich Grade von Wärme in einem andern J— | 
ii halte. ———— 


J ‚206, 


Dies Gleichgewicht der Wärme, unter einem Sy⸗ 
ſteme von Körpern beſtehet in der Gle ichbeit der Inten⸗ 
ſitaͤt der Ströme des freyen, — ‚die. — vn 
| seogeliins he ER | 


ir ie 


Var 


4 ’ 207 EAN 2 
I 207. a N 
Wenn alln. ein: 1. Rötperii in einerley Zeit eben N wief 
’ —— Waͤrmeſtoff ausſtroͤmt, als er empfängt,‘ und 
umgekehrt, ſo iſt feine Temperatur daurend Wenn er 
in gleicher Zeit mehr empfaͤngt, als er ausſtroͤmt, ohne 
diefen freyen Waͤrmeſtoff zu. fixiren, ſo nimmt ſeine 
Temperatur zu, oder der Koͤrper wird erhige. Wenn 
er, hingegen mehr ausftrömt, als er empfängt, % nimmt 
feine Temperatur, ab, oder er wird erkaͤltet. Die Erz 
hißung oder Erkältung eines Körpers ift alfo nur die 
Ole, Bee aus⸗ und einſtemeneen freyen Waͤr⸗ 


meſtoffs. —D ai sd IRRE RG. aan 277 nd J u; kenn 
J ex * — — $- 208. 


N 
f 1a 


Wr 
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; 


md zuſammen geſetzte Stoffe Vo 113 


$ wog | ; 
ee Abtper enthält ſelbſt eine Quelle zur keine 
in m — fo fange wir leben, wie der Körper aller warm: 
bfütigen Thiere, d. Hi ., 88 wird in unferm Körper, r, wäh- 
rend feines Lebens, beſtaͤndig fixirter Waͤrmeſtoff zum 


freyen, durch eine Art langſames Verbrennen. Die 


Unterſuchungen darüber koͤnnen erſt in der Folge vor- 
fommen. Wenn nun ein anderer, uns berührender, 


Körper uns in einerlen Zeit mehr freyen Waͤrmeſtoff 


mittheilt, als er von uns empfaͤngt, ſo nennen wir ihn 


warm oder heiß; wenn er hingegen mehr von uns em⸗ 


pfaͤngt, als er uns zuſendet, ſo heißt er kalt. Kaͤlte 


iſt nichts poſitives, ſondern etwas negatives. Abſolute 


Kaͤlte, oder das wahre — am et ‚ inen | 
BESDN RER * 
‚Bon dem Kefativen des Ausdtuds Kälte. J 


J Tag: — der thieriſchen Bär. el ER , os 


EEE TEENS ‚209. — | 
"&s ange noeh; Körper völlig —— Steben, 
fo muͤſſen auch bey gleichen Temperaturen verjelben in 
gleichen Quantitaͤten diefer Körper gleiche abſolute Men— 
gen des freyen Waͤrmeſtoffs enthalten feyn oder dieſe 
letztern muͤſſen ſich darin verhalten wie die Volumen die⸗ 


fer Körper, oder auch wie ihre Maſſen, wenn die Tem- 
peraturen gleich ſind. Wenn alſo zwey gleichartige | 


Körper von ungleichen Temperaturen mit einander ver 
menge oder vermiſcht werden, fo muß die Vertheilung 
des Wärmeftoffs des waͤrmern Körpers unter beide ihren 
Volumen oder, Maffen — — wie Au bie ” 
Erfahrung Je Yin Ä 

N 
Wenn — Körper von indtebe Yet in 


ae Temperaturen mit einander vermengt wer: 
. Orundriß der Chemie, 1. Th. | — den, 





/ 
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den ‚ fo verrheift ſich, der Erfahrung zu Folge, der Ueber⸗ 
ſchuß der Waͤrme des waͤrmern nicht nach Verhaͤltniß 
der Maſſen dieſer Koͤrper, ſondern es ſind ungleiche 
Duantifäten des freyen Waͤrmeſtoffs nothig um in glei⸗ 
chen Maſſen dieſer Koͤrper gleiche ee AR 
Temperatur zumege zu. bringen. 


Wenn 3». 1 Pfund GCueckſilber mit ı fund ware, d das ? 
k eine. höhere Temperatur hat, vermengt wird, fo wird 
=... Wärme des Gemenges aͤllezeit größer. feyn, als das ar 3 
mietiſche Mittel der vorigen Temperaturen; wenn aber a8 


Zueckſilber heißer ft, fo wird die neue Temperatur kleiner 


a fire — zu Dan . % Ein 


Ar 


feyn, als dag arithmetiſche Mittel. - SE das Queckſilber 


BD. 110° Fahrend., und das Waſſer 44°, jo wird die 
iR ‚Termperasur: des Gemenges nicht 77° werden, wie fie werden 


Dr 


te wenn ſich der Ueberſchuß des freyen Wormeflidums 


nach Verhaͤltniß beider Maſſen vertheiltes fondern 1 wird mu 


47°. Wenn hingegen das Pf. Queckſilber 44°, und das 
Pf. Wafler 110 Wärme hat, fo wird beym Zuſammenruͤhren 
die gemeinſchaftliche Temperatur 107°." Wenn alſo das 
Queckſilber 63° durch Mittheilung von feiner Wärme verliert, 
‘fo gewinnt das eben ſo große Gewicht Waſſer durch dieſe 63° 
nur 33 and wenn hingegen das ne — ſo — 
‚inne dns BERN — 63°. PR 





AL 21 9 — ee 
Men alle Rbrner ungleichartig — Pl ee me 


wir Schließen‘, ’ daß, wenn ihre Temperaturen gleich 
find, die Quantitäten des freyen Waͤrmeſtoffs ſich Darin 
verbielten, y wie die Maſſen dieſer Körper. 





Aus dem vorher gehenden Beyſpiel koͤnnen wir vi F > ‚daß eine 


Quantitaͤt freyer Märmeftoff, der das Waffe: von einer gege: 
benen Temperatur um 1 Grad — machen, N Pa 


\ 
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eben fo großes Gewicht, Queckſilber von eben diefer Temperatur 
um 21 Grad erwärmen würde, und daß, wenn alfo.gleiche 
Duontitäten oder Maffen Dueckfi (ber und Waffer gleiche Tem: 
peratur haben, die abfoluten Duantitäten des freyen Wärme: 
| fa, darin fi ſich N wie 1:21, Ober wie 0,047 5 1,000, 


» Y 


Da⸗ Verhaltuiß der Suanitaten des een Wir. 
meftoffs: in ungleihartigen Körpern bey gleicher Tempe: 


ratur und gleichem Gewicht derjelben nennt man die ſpe⸗ 


cififche oder comparative Wärme, oder nad) ‚Hm: 
Crawford die Eapacität Der Roͤrper fir Waͤrme 
Beſtimmt man dies Verhaͤltniß bey gleichem Volumen der 


Körper ‚ Jo nennt es Hr. Ad die relative Waͤrme. | 


nn. 20 


Man beftimmt Diefe fpecififche Wärme ber Körper | 
aus den Veraͤnderungen Der Temperaturen, die ſie zei⸗ 


gen, wenn ſie von verſchiedenen Temperaturen angewen⸗ 
det und durch Vermiſchung oder Vermengung nachher 
Auf eine gemeinfchaftliche gebracht worden find. Wenn 
naͤmlich die Gewichte der beiden Körper gleich find, fo 
verhalten ſich die ſpecifiſchen Waͤrmen derſelben umge- 


kehrt, wie die Veränderungen in ihren reſpectiven Tem⸗ 


peraturen, nachdem fie auf eine gemeinſchaftliche ge 
bracht worden ‚find, Wenn die Gewichte der zu vermen- 
genden oder zu vermiſchenden Materien ungleich ſind, 
ſo verhalten ſich die ſpeciſiſchen Waͤrmen umgekehrt, wie 
die Produkte aus den Veraͤnderungen der en 
Temperaturen i die Gewichte. 


Beyſpiel: —* SL. Ouedfilber von 110°, mit ı pf. waſſer 
EN von 44° vermengt, giebt 47°; es ift folglich Die Veränderung 
der Temperatur des Dneckfübers 110 — 47 = 63 Gr., und 
— * — 7 —14=3 ©r., und demnach iſt die fpes 

| 22 


e 





— 


N 


d 
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cifiſche Biene des Suedfii, a * — wie 
a AR me: In 14 ; 1; 
— 2% 214. en 
fan bat Gierher viele rfäbeitngen —— 
und Tabellen uͤber die ſpecifiſche Waͤrme der Koͤrper ent⸗ 
worfen. Ein Hauptumſtand bey dieſen Verſuchen iſt, 
daß keine Koͤrper mit einander: vermengt oder. vermiſcht 
werden, welche dabey ihre Form aͤndern, und entweder 
freyen Waͤrmeſtoff fixiren, oder fixirten entlaffen.. Dies 
hat man nicht durchaus befolgt, und Daher iſt in die Zah⸗ 
len aller dieſer Tabellen mit Recht ein Mißtrauen zu 
ſetzen. Auch iſt es wohl faum anöglich, den fonftigen 
Verluſt des freyen W armeſtoffs beym Vermiſchen oder 
Vermengen der Subſtanzen mit Genauigkeit zu ſchaͤt⸗ 
zen. — Ich halte alſo Boerhave noch nicht fuͤr wi⸗ 


derlegt, welcher annahm, daß ſich die abſoluten Quan⸗ 


n Koͤr⸗ 





titaͤen des freyen Waͤrmeſtoffs in ——— tige 


pern bey gleichen Temperaturen. derfelben verhielten wie 


ihre Volumen, und PR — — bon * 


chuͤmlichen Gewichte. 


Bey dem ſchon Hebrauchten Beyfiiele von D. neckſ (ber am — . 
douͤrfte die > gemeinfcjafeliche Temperatur des ı Pf. ‚Duetfübers 
long Fahren) und des 7 Pf. Waſſers von 44° bey der 
I Pr sh flatt 47 Grad nur 483° Fahrenheit. werden, 

(wie 08 in der Wirklichkeit, auch wohl ent fann, wenn der 

Wafferdampf- keine Wärme verſchluckt, oder die verlorne Wärme 
fonft beſſer in Anfchlag gebracht werden fonn,) und dann 
würde nach der Berechnung die fpecifiiche Wärme des. Queckſ⸗ 
bers zu der des Waſſers ſeyn wie 485 — 44:110 — 4: = ' 
"4,25:61,7° = 100: 14,52, ze fer * umge ehrt wie 
ihre eigenihuͤmlichen Gewichte, Br. 


Haͤufig verwechſelt man eettche Birne, mit, sen 









De Wermefif, ji IR 


Vom Calorimeter ——— und. de —— Die . 


a damit, — ———— und — er wigen feines: 
' an 


J — 
x e k * 
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Ri weges durchaus die ſpeciſiſche Waͤrme der Koͤrper, kai die 
elativen Quantitaͤten des firivten Märmeftoffs, der bey an 
iR fen Veränderungen der Körper frey wird, 


N §. BERN 


Der * Wumqgof, der andern Körpern zuge⸗ 


führt wird, bleibt nicht feiner ganzen Quantitaͤt nad 
frey, fondern es wird immer ein groͤßerer oder geringes 


ver Antheil davon fixirt, und diefer firirte Theil: ift es, 


der die Veränderungen: der Form hervor bringt, welche 
die Körper erleiden, went fie dem: Einfluffe eines ftär- 


Fern Wörmeftromes ausgefeßt werden. Sefte,. Hauide 


und elaſtiſche Körper werden Dadurch dilatirt, feite wer⸗ 


‚den liquide, beide Fönnen ferner elaſtiſch werden. Diefe 


Veraͤnderungen koͤnnen nicht erfolgen, ohne daß nicht 


durch. die Anziehungsfräfte der Materie gegen ven ABär- 
meftoff feine Erpanfivkraft aufgehoben oder geſchwaͤcht 
werde ſo daß er wieder durch feine Erpanfivfraft die 
Anziehungsfrafe anderer Materien abaͤndert, und eben 


dadurch Veränderungen ihrer Form zuwege bringt. Für 


Die Ausdehnung der Öasarten: bey beftimmten Tempera- 


turen haben Dalton und Gay Luͤſſac durd) eine Reihe 


 finneeicher Verfuche folgendes Geſetz ausgemittelt: Alle - 


Gasarten erleiden. bey denfelben Umfländen und 


bey gleichen Temperaturen eine und Diefelbe Ausz 
Dehnung, welche für jeden Brad der Fahrenheit⸗ 





Te §. 216. — 


Der Ancheil des freyen Waͤrmeſtoffs, der i in den 
Körpern die vorgenannten Wirkungen ($. 215.) hervor 


ſchen Seal: za1 des Volumens betraͤgt. F 


bringt, verliert alſo dadurch ſeine Kraft des Wärme: 
machens auf unſer Gefuͤhl und ſeine thermometriſche 
Wirkung, und wird firirt oder unmerkbar ($. 203.), 
- fo lange er zur Formaͤnderung der Koͤrper dient, oder 
Ro) ihre Attractionsfräfte Dagegen gefehelt wird. 


H 3 | ı) Es 


* 


—8* 
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was 


1) Es fey eine Maffe gegoffenes Kis oder Schnee in 
einem Gefäße fo weit erfaltet, daß ein hinein geſtelltes Ther⸗ 






Feuer; { nad) 


y 


gelangt endlich bis 212°. Nun kocht das Waſſe 


‚geführte Waͤrmeſtrom mag, noch fo groß feyn. ( Die. Wirkung 


der Wärmetheilchen auf das liquide Waſſer erhoͤhet alſo die 


— mit 1 Pf. Waſſer von 212°; die Temperatur wird nicht 290 
3. werden, fondern 212° bleiben. 024 


J 


Temperatur deſſelben nicht über 212°, wenn ihre eigene Tem | 
peratur auch darüber iſt; fondern der dem liquiden Waſſer 
äugeführte Wärmeftrom wird fixirt, und verwandelt daffelbe 


in Waſſerdampf. So lange diefe Verwandelung dauert 


F 4 < 5 P N » ,. A »# ef 2 
bleibt das Thermometer auf dem Siedepunfte von 212° 
ſtehen. N EI 


HD Man vermenge 8 Pf. Eifenfeie von 300° Gahrenf. 
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WERE a, 
| Maen muß aber den fixirten Warmeſtoff in — 
ter Hinſicht unterſcheiden, als adhaͤrirenden und als 
chemiſch gebundenen. "Die erſte Art der Fixirung 
findet bey der bloßen Dilatarion der Körper, ferner bey 
der Schmelzung der feften Körper, und. bey der Ders 
| wandelung in Dampf Statt; bie feßtere Art hingegen 
bey der Berwandelung in Luft oder Gas. : Sm: erftern 
Falle ift die bloße mechani! che Zufammendrücdung im 
Stande, den firirten — frey zu machen, und 
jeder Körper von einer niedrigern Temperatur iſt vermoͤ⸗ 
‚gend, ibn zu entziehen; im andern Salle hingegen ge— 
ſieht weder En, eine noch) das andere. | 


i $. 218. 


Ber. Wormeſtof der bey der Bildung fiquiber 
ws ——— fluͤſſiger Körper firirt und unmerkbar wird, 
muß natürlicher Weiſe wieder als fenfibeler oder freyer 
Waͤrmeſtoff zum Vorſchein kommen, und: Temperatur⸗ 


erhoͤhung hervor bringen, wenn elaſtiſch fluͤſſige Körper — 


wieder zu liquiden oder feſten, liquide wieder zu feſten 
Körpern werden, und es trifft: der oben ($. 190.) an—⸗ 
geführte 5. Fall ein: der Waͤrme-Entwickelung durch 
— — ge hierüber folgende Seſete feſt⸗ 

| egen ———— 


eh De freye Wärmefioff wird fie durch 
Rötper, die aus der Sorm der Seftigkeit in in hg der 
Liquidität übergeben, | 
‚Died Geſetz ertlaͤrt: 
MD De Sipitä des Safierruntte ü im fänenenten Schnee 
ve, oder Eife ($. 216.) Anmerk. I. 
a \ en 2) Den 


’ ö 
/ 
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2) Den Verſuch in Anm, 2. $. 216. Ein Pfund‘ Waſ⸗ 
ſer muß uͤber 162° Fahrenh. heiß ſeyn, wenn es 1Pf. 
Schnee von 32° voͤllig ſchmelzen fol. Wenn das Waſſer 


uͤber 162° heiß iſt, ſo vertheilt ſich nur der Ueberſchuß uͤber 


162 unter beide Pfunde des nunmehr entſtandenen Waſſers. 
3) Pictets ſo genannte Zuruͤckſtrahlung der Kälte. 


4) Die ftarke durch — und rauchenden Sal: 


iR petergeiſt. 
Salze. 


6) Die ſtarke Erkaͤltung beym Schmelzen des Sqhnees mit | 


© Selen, ‚befonders mit. ſalzſaurem Kalt. 
Die groͤßeſte moͤgliche Erkaͤltung beym Ein. des 


—— Eiſes oder Schnees mit Salzen, iſt bey jedem 
Salze diejenige, bey. welcher eine gefättigte Auflsfung die 
fes Salzes — denn nun füllt die Urſache Ye‘ Erkaͤl⸗ 


tung weg. 


7) Die ſtarke Kälte un der 1 Kuflsfüng des wylalnſhen 
Siubauies in toncen aee RER wir 


Rp | x — 


Ä u. De firiere. Woarmeſtoff ir um — 
| u Uebergange der Körper aus der Sorm der 


ug ve) ihrer | 





Liquiditaͤt in die der Sefligkeit, unkean 
mehrern Verdickung 


Dies Geſetʒ iſt das umgekehrte des — wi —* a natur⸗ 
liche Folge deſſelben. Wenn alſo Waſſer gefriert, fo ſetzt es 
ſeine Schmelzungswaͤrme wieder ab; beym allmaͤhlichen Ge⸗ 

frieren laͤßt ſich freilich wegen des in jedem Augenblicke i in nur 


unmerklicher Menge entwickelten Waͤrmeſtoffs diefer durchs Ge⸗ 


fühl und Thermometer 1 wahrnehmen; aber eben in dier 


ſer frey werdenden Waͤrmematerie liegt der Grund: 


1) Warum Waſſer beym — der ai nö ne 


lich und durchaus gefriert. 


2) Warum Waſſer, das bey einer färtern Kälte, als 32°, 


gefeiert, ſo lange die ——— von 32° behat, vi es Buche 
f en gefroren ie | sr 


Gerne 


2 N 
ze U c 


5) Die Etuanng bey Xufifung alte lryfalliniſchen | 


x Ä 7 BR A 
nr N & F 
> — 
a‘ 
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Ferner erklaͤrt ſich aus dieſem Geſetze: 
sa Warum ein Thermometer im Wafler, das in einem 
enghalfigen Gefäße, mit Del bedeckt, beym Ruhigſtehen unter 
dem Gefrierpunkte erkaͤltet war, bis zu 32° erhoben wird, ſo 
bald man dag Waſſer durch ae oder Shen zum Su 


HER frieren bringt. 


4) Warum z. ©. von ı Pf. ft von 32°, mie ı Pf. 
Schnee von 4° vermifcht, faſt 3 Pf. Waſſer gefriert, und 


. das Ganze auf 32° kommt. 


5) Warum eine gefättigte warme Aufisfung des Glauber⸗ 
ſalzes, Die bey der vollfommenen Ruhe in einem. verftopften 


SGlaſe erkaltete, ohne fich zu kryſtalliſiren, im Augenblicke des 


“ Kryſtalliſirens beym Schuͤtteln erhitzt. Eine Erſcheinung, 
welche durch eine Beobachtung von Schotz auf eine noch uͤber⸗ 
raſchendere und in die Augen ſpringendere Art beſtaͤtigt wird. 


Dieſer harte nämlich eine, in der Wärme gemachte, concen⸗ 


J trirte Aufloͤſung des ſalzſauren Kalks in einer Abrauchſchaale 
vor ein Stubenfenſter geſtellt, ohne daß dieſe, ungeachtet ch 


RS merklichen Erkältung, Eryftallifiven wollte. Er war ebe 


Begriff diefe Auflöfung wieder ins Zimmer zu nehmen, als Te e 
durch das Dadurch hervorgebrachte Schuͤtteln ploͤtzlich zu kryſtal⸗ 
liſiren anfing, wobey eine fo große Menge Wärme frey wurde, 


Daß der übrige Theil der Fluͤſſigkeit in Sieden gerierh und das 


Gefäß fich dermaßen: erhigte, daß er es nicht mehr zu halten 


im Stande war. 


6) Warum zerfallenes Glauberſalz, zerfallenes Bitterſalz, 


jerfallenes kohlenſtoff ſaures Natron, gebrannter Alaun bey der 


—— peterſẽ 


WVrcermiſchung mit Waſſer Erhitzung zuwege bringen, da eben 

* — im enngqer Zuſtande mit Waſſer Etiuuns 
—— 9 

7) Warum ſich drei Gyps und noch mehr gebrannter 

Kalt mit Waſſer erhitzen. 


8 Woher die ſtarke Erhihung der gebrannten Vittererde 
* soncent irter Schwefelfäure rührt. 


9 Die Selbſtentzunduns der Oele mit concentritter Sal⸗ 
* D Zuahme der — bey. der Bermifchung von 


concentrirter Schmefelfäure und Waſſer, von Eſſig und Waſſer⸗ 
von —— und aan. \ 


2 5 A 2 | 11) Die 
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11) Die fpäte Abtahlung des rien — * 
tes, Ber 2 Wahl. * 
— 221. — BEN ERDE Rs, 
m. Der freye — wird zum ———— 
baren beym Uebergange FEoRl bar vr Be 
zu elaſtiſch Flüfligen. 
Dies Geſetz ertlaͤrt — ei 
1) Die Fixitaͤt des Siedepunfts vi in een am Sin 
bey unver änbergem Drucke der Atmofphäre kochenden Waſſers 
G. 16 
2) "Die oben (6. 216. Anm. eo) angeführte Srfcheinung. 
3) Warum offene Gefäße, worin Waſſer Folk — Be 
lich über den Siedepunkt erhitzt werden. 
45) Warum ein Zwirnsfaden, der um ein mit Maffer efan⸗ 
tes und verſtopftes Glas dicht gebunden iſt, uͤber der Flamme 


‚eines Lichts nicht verbrennt. 
5) Die Abkuͤhlung der Zimmer im Sommer, Durchs Be⸗ 


ſprengem RE 
6) Die kuͤnſtliche Verfertigung des Eiſes zu Benares in 


Dftindion. f 
007) Die flarfe Erkaltung durch und bey Berdunftung des 
PS Aeihers und das Gefrieren des Waſſers dadurch. Grank⸗ | 


line Problem.) | 
3) Die fo genannte Kälte: erzeugende Kraft des labenden 


Moenſchen in einem Medium, deſſen Temperatur — die 


Blutwaͤrme erhoͤhet ift- 
9) Viele Erſcheinungen bey der Bildung der Sasarıen, 
die erſt in der Folge angeführt werden können. ne 
10) Das Gefrieren eines Theile der fluͤſſigen Blauſdure 
— waͤhrend des un eines andern Theils FR Veh 


1“ a Ba A | 
u IN, Der firiete Waͤrmeſtoff — zum —*9 
bey det Zerſetzung elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten ur ihrer 
Ruͤcktehr zur feſten oder hquiden Sem. 
rt Geſetz ift RN, das umgefehrte des — und er⸗ 


D War⸗ 





* 
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1) Warum eine kleine Quantitaͤt Waſſer in Dampfgeſtalt 
weit mehr Wärme abſetzt, als eine gleiche Quantitaͤt Waſſer 
von eben der Temperatur, 


2) Warum die Zerfegung jeder Luftart mit Entretelung | 


von freyem Bärmefkof oder mit Erhitzung verknuͤpft Eh 
$. 223. 


S kann alſo Erhitzung und Erkaͤltung in kb vie⸗ 


fen Sällen bloß durch die Veränderung hervor gebracht 


> 


erden, welche die Körper in Abfiche ihrer Form er⸗ 


— 


leiden. 


§. 224. 
Wenn es fuͤr den freyen Waͤrmeſtoff eine ibn 
> he Hülle gäbe, fo mürde ein darin eingefchloffe- 
ner, erhißter Körper jtets die höhere Temperatur behalten, 
die er ein Mahl har, meil die Intenficat feines Mär: 
meſtoffs durch Verbreitung nicht gefchwächt würde. Es 
eriftirt aber für den ROMEO Feine — 
— | 
j | } $. 22 5 j } 
3 Die Erfahrung ehrt indeſſen, baf die Make 
nen Körper den Waͤrmeſtoff nicht gleich ſchnell durchlaſ⸗ 
en, und bey gleicher Temperatur einen und denſelben in 
ihnen eingeſchloſſenen Körper bey übrigens gleichem Bo; 
lumen nicht in gleichen Zeiten um gleich viele Grade ab- 


fühlen lah en, wenn in fie —* — in einerley kaltem Medium 


ſtehen. RER 
me auf serfgiene Erſceinungen aus dem gan 
IN a ’ 


F 


we $. 226. 


Dies —— der Körper, den Übrigens 5 N 


— — die Abkuͤhlung eines in BR eingeſchloſſe⸗ 
| nen 


— 


- 
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nen erhitzten Koͤrpers — oder langſamet alaſen 
heißt die waͤrmeleitende Kraft derſelben; und derje⸗ 
nige Körper heißt ein beſſerer oder ein ſchlechterer Lei⸗ 
ter der Wärme, der dieſe Abfühlung ſchneller oder 
langſamer verſtattet. So ſind Stroh, Kohle, Holz, — 
Uhl, Wolle, Sedern, Baummolle schlechtere. Leiter 
für. die Wärme, als Waſſer, Steine, Metalle; und. 
wir nennen bie erftern im gemeinen Leben auch. warme 
Dder warm baltende Koͤrper. Die Leitungskraͤfte der 
Körper für die Wärme ſtehen in umgekehrtem Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Zeit der — des in — — enen 
Koͤrpers. 
Erlaͤuterung durch Verſuche die — Kraft J 
Baumwolle, Baͤrlappſaamen, Durefilder und vergl — 
DIN und dem en von I | 


| “ $ Bau N ———— 
en Die arhfere märmeleitende Kraft ——— 
hauptſaͤchlich von dem Vermoͤgen derſelben ab, den freyen 
Waͤrmeſtoff durch groͤßere und ſchnellere — 

a Bnre — zu — | 


ah IN ee $. 28, —— at i J——— sum, 
Die Waͤrme durchdringt/ wie ſchon oben angefäßet' 
worden ijt, alle Körper; folglich) find alle Körper Wärz 
‚ meleiter, die feſten wie die flüfligen. Graf Rum⸗ 
ford hat aber aufer dem noch eine Eigenfchaft an den 
flüffigen Körpern bey ihrer Berührung mit der Wärme 
entdeckt, die Thomfon wärmefortführendes Ver⸗ 
mögen nennt. Wenn man nämlic, eine beliebige un 
gefärbte Fluͤſſigkeit in einem ſchicklichen ‚einige Sl 
hoben, Glasgefaͤße, mit einem geringen Zuſatze 
fein gepüfoerten, in der Fluͤſſigkeit eh ſchwi 
| den, J von RN — ——— —— — 
toffs 
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Stoffs, 3. Bi Berhfteinpulver, vermenge, meh am Bo: 
den erhigt, ſo fteige der. Waͤrmeſtoff, unabhängig von 
der leitenden Kraft, bloß als Folge der Fluͤſſigkeit der 

Gubftanz ‚und ver Ausdehnung der. erwärmten. Theil: 
chen aufwärts. Dieſes iſt dadurch wahrzunehmen, 
daß die unterſte, zuerſt erwaͤrmte, Schicht von Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ſpecifiſch leichter wird, und in die Hoͤhe ſteigt; 
welcher Erfolg ſich deutlich bemerken läßt. — Es 
naͤhern ſich neue Portionen der Fluͤſſigkeit der Waͤrme⸗ 
quelle, und verlaſſen ebenfalls mit Waͤrme verbunden 
ihre vorige Stelle. Auf dieſe Art gelangt ein Theilchen 
nach dem andern zur Duelle der Wärme, folglich) wird 
das Ganze. in kurzer Zeit erhitzt, und der Waͤrmeſtoff 
wird faſt auf ein Mahl auf eine ungleich größere Weite 
in dem- fluͤſſigen Koͤrper fortgeleitet, als in irgend ei⸗ 
nem feſten Körper. Der erwaͤrmte aufwärts ſtei⸗ 
gende Strom befindet ſich hierbey in der Achſe, und 
Der niederfinkende an den. Seiten des. Gefaͤßes 
Durch Abkühlung der Seitenflächen des Gefäßes, ver- 
mittelſt Schnee oder Eiſes, wird die Schnelligkeit des 
Sadmen ausnehmend vermehrt. — Beym Erhitzen 
der Fluͤſſigkeit von oben findet keine erwaͤhnte Art der 
Bewegung Statt; ſondern fie verhaͤlt ſich wie jeder an⸗ 
dere Mörmneleiter. — Fe mehe bie Fluͤſſigkeit der 
Körper durch Beymifchungen vermindert wird, eine um 
fo längere zeit verſtreicht, ehe dieſelbe eine gegebene 
Temperatur annimmt; weil die Schichten der Fluͤſſig⸗ 
keiten nicht‘ pp ſchnell wechſeln und dem erwärmten Drfe 
\ fi) nähern Fönnen, | Ä 


—9 RR TE * J 
rang — I 229., 
| So man beſtimmt weiß, daß die Woͤrm⸗ bie 
r Eigenfchaftibefise ‚von allen Körpern mehr oder weniger 
gut fortgeleitet zu werden, worin vorzüglich der Unter 
m. dla ihr und dem n Lichte — jo ausge⸗ 
macht 


* 


— 
N 
\ 
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ad macht iſt es num Durch die neuen Verſuche Herſchels, 
daß die Wärmeftrahlen, wie fchon früher Scheele beob: 
achtet hat, dem Lichte gleich, Durch polirte Oberflache 
zurück gevorfen werden , und zwar unter gleichem Win: 
kel. Micht nur die Waͤrmeſtrahlen des. Sonnenlichts, 
ſondern des Kerzenlichts, des glühenden Eijens und des 
heißen Waflers, zeigen diefe Eigenfchaft der Neflection 
h WIEN } I Ser 230, 2 3 ii 
Kurʒ zufammen gefaßt beſtehen bie Wirkungen der 
Wärme vorzüglich darin: 1) die feſten Körper mehr 
oder weniger auszudehnen, flüffig zu mächen over zu 
- fümelgen; =) die tropfbar flüffigen auszusehnen und zu 
verfluͤchtigen; 3) die gasformigen auszudehnen; 4) aus 
mehr oder, weniger flüchtigen Stoffen zulammen gefeßte 
Körper.zu zerlegen,. oder zu zerftören. Dieſes Vermodͤ⸗ 
gen macht die Wärme zum kraͤftigſten Huͤl smitt el in v er 
Chemie. Es nad) feinen angeführten Wirkungen aus— 
führficher aus einander zu feßen, erlaubt der Naum und | 
der Zweck Diefes Compendiums nicht. Zu dem gehört 
dieſes theils in die eigentliche Phyſik; theils wird die 
näbere Erläuterung der chemifchen Wirfungen gelegentz 
alam eeiolaeh. 0 .. 00 


N j 


TEE NEFFEN — 
TE —* 5 —J— Kr 
fr a 
Die objective Urfache der Empfindung, die wir 
Sehen nennen, heißt Licht oder Kichtmaterie (Lux, 
Lumiere); und der Zuftand der Körper, die in unſerm 


| Licht. Licht ſtoff. Breunſto 


Geſichtsorgan die Empfindung des Sehens h 
gen, Erleuchtung oder Helligkitt. 
en $ 232 


amd zuſammen gefeßte Sof. 687 


ra an, BRET N Br Ir voſ 232. 1.04 —— 


Diejenigen Römer, die aus fich felbft das Set 
entwickeln, und eine Quelle des Lichts find, heißen 
leı uchrende Körper, wie die Sonne und, Die ——— 
——— andere Körper Bingegen, die uns nur durch 
Huͤlfe des von jenen mitgetheilten Lichts ſichtbar werden, 
heißen, wenn fie die Empfindung des ‚Sehens ala —— 


WEN tete ober Re ARE J 


J—— ee — 233. orte 59 sro 

a Rebe welche die Wehe hnin 
FR»; oder erfeuchteter durchs Geſicht nicht hindern, ; 
wenn fie fi ch in der geraden Linie zwiſchen dem Auge und 
den ehkeın befinden, werden durchſichtige Rörpek . 
— denen die undurchſichtigen oder opaken 
tg pt find, zwiſchen denen es a —— x 
* sr vr ar | at en 





eh at —2 — 
LET 
? —J5 wg 1 ya 244 N 
N H 


Em N —J94 


Bald Die Phaͤnomene der Optik beweiſen, daß das 
ſich ale eine rein elaftifche Slüffigfeit ($. 30.) won jedem. 
leuchtenden oder erleuchteten Punkte umher nach allen 
Richtungen zu verbreitet, und daß man ſich um jeden 
leuchtenden oder erleuchteten Punkt eine leuchtende 
Sphäre: von unbeſtimmter Größe vorſtellen kann, worin 
die Intenſitaͤt des Lichtſtroms abnimmt, wie das Quadrat 
der Entfernung vom leuchtenden Punkte zunimmt. Die 
Borftellung, daß Das Licht als eine Discrete Fluͤſſigkeit 
ch in Strahlen verbreitet, dient allerdings, um die 
Erſcheinungen der Optik anſchaulicher zu machen; es 
hindert uns ‚aber dies nicht, dieſe Materie auch bey 
der groͤßeſten Dünne als ein. Continuum zu denken, 
und gedßere Wine nur für mindere —— ; 
| einer 








ie 


meſtoffes erflären, obne eine modificivende Urſ 
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feiner inhärirenden * Hodurch es uns affieiet, 
zu BE RR a 2 a 


a 2% Ma er 
Da⸗ Lie ift vom — — see 
— Waͤre das Licht ſehr verdichteter Waͤrmeſtoff, 
oder, mit andern Worten, wuͤrde der Waͤrmeſtoff —9 | 
sing auch Teuchtend, wenn feine Intenfität eine gew Ne 
Größe erreichte, fo müßte nach einer ganz natuͤrlichen 
Folge bey jedem Leuchten dieſe hohe Temperatur zugegen 
ſeyn; dagegen ſpricht die Erfahrung; denn ſelbſt das ſo 
glänzende Mondlicht wirft Durch, bie, vielfachſten Vers 
flarfungen nicht im ‚mindeften ertvarmend, Eben jo 
verhalten fich Die verſchiedenen unter dem Namen pl os⸗ 
phor bekannten Koͤrper (9. 242 Br: die das Licht, anzies : 
Ren und es nad) und nad wieder von ſich geben, Re R 
dabey die mindefte Wärme zu entwickeln. Kochendes 
Waſſer leuchtet nicht, und der leuchtende Phosphor hat | 
bey weitem nicht die Temperatur des Fochenden Wa 
- jers; und nad) den unten C$ 247.) anzuführenden 
Beobachtungen Herſchels enthaͤlt ſelbſt das Sonnen⸗ 
licht nicht nur bloß erwaͤrmende, ſondern auch bloß 
leuchtende, Strahlen. Endlich laͤßt ſich die Eigenz 
thuͤmlichkeit des. Lichts nicht aus feinen: bejondern W m 
- £ungen verfennen, die ‚auf Feine Weiſe durch die ABA 
me bewirkt «werden. koͤnnen; wohin die — 
verſchiedener Metalloxyde und Säuren; bey einen auße 
| ordentlich geringen Temperatur, die Berfidrsmmg, Asp Gate 
ben, die Abſonderung des Phosphors aus; dem Pho 
phorwaſſerſtoffgas in pulverichter oder take | 
fialt nad) Böckmanns Berfuchen, von — allen in 
der Folge noch hinlaͤngliche Benf piele vorkommen wer | 
gehören. Das £icht aber für eine onen des Ahr 



















— heißt Wuungen Mine Urfaı —* up — 
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Das Licht kann, 

wandtſchaft mie andern Materien, in feiner Expanſiv— 
kraft ruhend gemacht, es kann ſtxirt, und zum Beſtand— 
theile anderer Körper werden, ſo, daß es nicht mehr faͤ⸗ 
hig iſt, das Organ des Lichts zu rühren, welches es nur 


136. 


als freyes Licht, als erpanfibele Fluͤſſigkeit, zu thun 


vermoͤgend iſt. * 


— 
ER 


. 237. Mr ß 


Dieſe Behauptung, aus der fid) ungemein viele 

Phänomene in ver Natur erklären laffen, erhält daduch 
ihre Beftätigung, daß wir im Stande find, aus Körz. 

pern, die fonft an fich den Zuftand der Helligfeit nihe 
hervor bringen, Licht zu entwiceln, wie durchs -Derz 
brennen verbrennlicher Körper, durch lecreicität und - 
durch Erhitzung vieler fonft unverbrennlihen Stoffe: 
Wohin auch das Entwickeln des Lichts verfchiedener fauz.- 
fender thierifchen Stoffe, befonders der Fiſcharten With-⸗ 


fing, Häring, Strömling und Makrele, gehören, wor: 
über Hume intereſſante Verſuche angeftelle hat, - 


3 SB 238. * 


| : Aus dem Umftande aber, daß in allen diefen Faͤl⸗ 
‚len ($. 237.), two Licht frey werden ſoll, immer.erft ein 


gewiſſer Grad don Wärme noͤthig oder wenigitens coexi⸗ 
ftirend ift, werde ich geneigt, zu fchließen, daß das Licht 
Feine urfprünglich elaftifche Slüffigfeit ($; 30.), ſondern 
daß feine Erpanfiofraft vom Wärmeftoff adgeleiter fey, 


und daß alfo das Licht aus einer eigenthuͤmlichen Bas 


ſis und dem Waͤrmeſtoffe zufammen gefeßt if 


N 


Drieſe Behauptung von der Zufammenfehung bes 


—* 


Lichts aus einer eigenthoͤmlichen Baſis und dem Waͤr⸗ 
Slundriß der Chemie, 1. Th, —— meſtoff 


wie der Waͤrmeſtoff, durch Ver⸗ 


— 
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meftoff erflärt auch die Verſchiedenheit der Arten bee“ 


farbigen Lichtes, deren Newton fieben verſchiedene 
gefunden bat, und von: welchen 360 heile Dee 


enthalten: 


Nam — Lcht #5 Sei, r ei 


— orange — 


— gelben 
— gruͤnem 
— blauem 
— indigo 


— violettem ⸗ 


welche. in. Hinſicht der — Seife ver. A 


fchieden find, und in denen Das Verhäftnif der Be 





zum Waͤrmeſtoff als verfchieden ‚gedacht werden kant. 
Ohne Zmeifel iſt ein gewiſſes Verhaͤltniß der Baſis zum 
Waͤrmeſtoff noͤthig, wenn daraus ein fuͤr unſer 


organ bemerkbares leuchtendes Produkt entſpringen fol 





Auc wird man fich nicht wundern dürfen, mie der Uns 


3 
— 


up iſt / — warmmachend m 


| gs 240, 2 | 
ii Diefe Baſis des Lichtes, die durch einen eigenen 
Mamen unterfchieden werden muß, Fann ſehr ſchicklich 
ERS, ‚* N ober RE Sr 


u 2 


oder ——— mit — Baſis des & 
als eine andere farbige it “ hrs 


—— 
Kr 
F - 

x 


— theil Waͤrmeſtoff, der durch dieſe Baſis * he 


rise 
0 > 







ar 


7 


gefärbt. 


> ad aufammen gefete Stoffe: 22: 


doch doͤrfte dieſer Erklaͤrung die Entdeckung Herſchels 
‚ über die Natur der Sonnenſtrahlen zum Theil entgegen. 


ſtehen. BR 
Bang dert, weil RE Te i% 

WVerſchiedene Koͤrber haben das Vermögen, das 
Licht einzuſaugen, und felbft das verſchiedenfarbige, 
und es ungerlegt nach) und nach wieder im Dunfeln. un: 


ter, Leuchten, von fi) zu geben, Solche Körper werden 


4 


Phosphorn genannt, wovon noch Benfpiele in der. Folge 
vorkommen werben; der cantonfche und bononifche 
koͤnnen vorläufig. ermahnt werden. Obſchon noch mehrer 


re andere Körper das Licht einzuſaugen faͤhig find, fo 


ſtroͤmen fie es doch nicht wieder aus. Von der Eigen 
fchaft der verſchiedenen Körper rR nicht alle Lichtjtr abfen 
einzufaugen, ſondern bald diefe bald jene, und die ans 
dern zuruͤck zu werfen, ruͤhren die verichiedenen Farben 
ber. So faugt z. B. ein Körper alle Sarben ein, big 
auf die rothe, und erjcheint Daher num vorh gefärbt, 
Saugt ein Körper Feine Lichtſtrahlen ein, fondern wirft . 
er fie alle zuruͤck, fo erfcheine der Körper weiß oder un? 


. Werben fie hingegen alle eingefaugt, fo er⸗ 


feine ber Amer hwein 


RN R' 248 * $. 243, , N EEE 

Entwickelung von Licht aus Körpern, die vorher 
nicht leuchteten, ift Verbindung der in ihnen befindli⸗ 
chen Lichtbafis mir Wärmeftoff. Be 


—— 


TEE * —— 7 8 rn 
_ 2, — 


ee EN ar 
ie meftohbifie A er Eichtenticelung I as 
-ennen ( Combultio) ($. 295.), d. i., Entwide 
bes von Licht und Wärmejtoff aus Körpern mit. 
erfegung von Lebensiuft und einigen andern 


x Der : \- 
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Gasarten. Körper, welche Dies Vermögen: beſitzen 
heißen verbrennliche oder entzündliche —— in- 
Sammabilia, combuttibilia), N 


Nach diefen Syſteme find alfo alfe Rn Koͤrper zu⸗ 
ſammen geſetzt; denn ſie enthalten alle die Baſis des 
Lichts oder den Lichtſtoff (Brennſtoff) in ſich; nach dem 
rein antiphlogiſtiſchen Syſteme koͤnnen viebrennuche . 

* auch einfach ſeyn. IB 
Einfache verbrennliche Suöpargen nach dem angst MM 
‚tom — ſind: 
— A geſetzt 3 
ie wobey ein Lichtſtoff 
Ben Grennſtoff) — 

a wird, aus: 





1) Phosphar ae =) J— Posphorftoft. * 
2) Bl, BT ſtoff, Grundlage des 


Bohlenſtoffs. . * 
3) Schwefel / ichifloft, * ehe 


w 4) Brundlage des a gr Richt Relieniehe 


ren Gas ( Weflerfioff) 
5) Die 39 Metalle — Lichtſtoff, und. der eefpetiven 
‚Grundlage jedes. Meralles, 


Yan weiterm Sinne konnen auch noch zu den brennbaren Sieß { 
fen, das Boron, Flueron und Stickſtoff zu den einfachen 
brennbaren Stoffen gerechnet werden; weil auch fie mit dem 
Sauerſtoff Säuren bilden, en unser * bemorthaten 
ee N, | 2 


— I 


Äh — TER — 1 ES IM File 





Benyn biefer Annahme muß man ſich den — 


nicht auf eine ſolche materielle Art in den Koͤrpern den⸗ 


ken, daß ſie Dadurch eine Zunahme des Gewichts und 
des Umfangs erhielten. Indem Verʒeichniſſe der. bis 
etzt unzerlegten Grundſtoffe habe ich eben deßhalb d 


ON den Koblenftoff und die Metalle, um “ | 
su ſehr von ber bis hierher allgemein geftenden Anna 
| N N Me me 


* 
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— — 
me in Betreff der erwähnten Stoffe abzuweichen, nicht 
als Zuſammenſetzung von Licht = und beſondern Grund: 

foffen aufgeführt, fondern als bloß einfacher Stoffe 
“ erwähnt; weil ich mir die Eigenfchaften jener Stoffe, 
bejonders der Metalle, als nicht fo abbängend von je— 
nem bypothetifh darin angenommenen Stoffe dachte, 
wie es nac) der alten Xehre vom Phlogiſton der Fall 
war. Freilich hätte Diefes, um ganz confequent zu 
ſeyn, gefcheben muͤſſen: doch fpricht die befannte Er: 
fahrung, zu Solge welcher die Metalle und mehrere ver- 
brennlihe Stoffe in ihrem Innern und Aeufern eine 
große Menge efectrifchen Stoff enthalten Fünnen, ohne 
ihre wefentlichen Eigenfchaften zu verlieren, weßhalb 
man fie im Syfteme aud) nicht als Verbindungen der 
electriſchen Materie aufſtellt, ſehr entſchuldigend für je⸗ 


nes Verfahren. — 


Ohne die Annahme eines Lichtſtoffs, als Beſtand⸗ 
theil der angefuͤhrten Koͤrper, laſſen ſich manche Erſchei⸗ 
nungen nicht befriedigend genug erklaͤren, mie die Folge 
des meitern zeigen wird; und nach dem rein antiphlos 
giſtiſchen Syiteme fpielt das Licht eine gleichgültige und 
gar nicht erflärbare Rolle bey den chemifchen Erſcheinun⸗ 
‚gen, obwohl es fich dabey bisweilen in Menge entwickelt. 
Beſonders wichtig und fürdie Annahme eines Lichtfioffs, 
als Beitandtheil ver brennbaren Körper, beweiſend, ſchei⸗ 
nen die folgenden Gründe Thomfons zu fenn. 1) Die 
Menge des Lichts, welches ſich beym Verbren⸗ 
nen entwickelt, hänge gänzlich von der Befchaffenz 
"beit dee brennbaren Stoffe ab; — denn aus dem 
> Phosphor entwicfele fich eine fehr große Menge, aus der 
Kohle eine geringe, und aus dem Waſſerſtoffgas die ge⸗ 
- eingfte; und dennoch ift die Menge des Sauerſtoffs, 
welcher ſich während des Prozefles mit ven brennbaren 
“ | a 


ED 
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Körpern verbindet , in den Fällen am größten, ’ in web 
chen die Menge des Lichts am kleinſten 2) Die 
Farbe des Lichts hänge in allen Faͤllen von der 
Befcbaffenbeit des brennenden Körpers ab; doch 
koͤnnte dieſes letztere auch in ſehr vielen Fällen von der ° 
Berflüchtigung einer ‚geringen in des brennenden 


Körpers BERNIE, een I 


| — | u 
— Die: en eines. beſondern Stofe. ale — 
und Urſache des Lichts ſcheint wirklich auch noch durch 
die neuern Unterſuchungen und Entdeckungen Herſchels 
uͤber die Beſtandtheile und Eigenſchaften vo; Sonnen: ; 
lichts gerechtfertigt zu werden 3 
Diieſem zu Solge find die Lichiſtrohlen i in ber ers i 
waͤrmenden Wirkung ſehr verſchieden; ſo iſt 

das violette Licht = 16 erwaͤrmend. 

— gruͤne — 2 — 

m rothe — ⸗55 — 
a Der Grab der Wärme, —— fie zu bewirken 
faͤhig ſind, fiebe i im umgefehrten Werhäftniffe mit der. 
Brechbarkeit. Ja was nod) mehr, Herſchel fand fogar, 
daß es über Die Grenze der rothen Lichtſtrahlen hinaus 
unſichtbare Strahlen gebe, welche das Vermoͤgen, „au 
erwärmen, noch mehr als Die rorhen befißen. Laͤßt 
ſich diefe Verſchiedenheit der Lichtſtrahlen wohl na⸗ 
tuͤrlicher anders erklären, als durch die Annahme ver⸗ 
e ſhiedener Zuſammenſetzungen eines Lichtſtoffs mit der 
Waͤrmematerie? Beweiſender noch als dieſes [Heine 
bie Entdeckung Wollaftons, Ritters, und Böck: 
mans zu ſeyn, zu Solge welcher es über Die Grenze der 


N 





violetten Strahlen hinaus unſichtbare Strahlen giebt, 
welche nicht märmen und dabey doch Kr yes auf 
Ayeninienbne: — wirken. | Mr 7 


1 REF \ 
* — — 8 
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6. 248. 

Ya dem vorhin (6.247.) Angeführten: ſcheint ſi ch 
zu ergeben, daß das Sonnenlicht aus 3 verſchiedenen 
Arten Strahlen zuſammen geſetzt ſey. 1) Aus leuchten⸗ 
den, welche Farbe bewirken; > aus. erwaͤrmenden, wel⸗ 
che Wärme bewirken, und 3) aus nicht etwaͤrmenden 
und nicht leuchtenden. fondern desorydirend oder über: 
haupt zerlegend wirfenden, welche den Sauerftoff und 
Säuren a aus ——— Körpern — 


94 | 
Das ice Bach fich mit einer er Schnel⸗ 
ligkeit⸗ einen Raum von 40000 Meilen durchfliegt es 

in einer Sefunde ‚Zeit, 8 
$. 250. | | 
Die chemiſchen Wirfungen des Lichts auf verſchie⸗ 
ne Körper, als: Pflanzen, Metalloxyde, Gasarten, 
Saͤuren, Salze und Farbeſtoffe, ſind mannigfaltig ge⸗ 
nug, um zu beweiſen, wie eigenthuͤmlich und thaͤtig es 
ſich auch in dieſer Hinſicht verhalte. Zn der Folge wer: 
den —2— Belege hierüber genug vorkommen. 


J §. 251. 

i Die ausfuhrlichere Erlaͤuterung der Eigeufchaften 
des Lichts gehöret übrigens. theils für den mündlichen 
Vortrag, theils zu: einem eigenen Ziveige der angewand⸗ 
ten Mathematik, in die Optik. Hier fonnte nur fo viel 
angeführt werben , als nöthig war, theils um auf das 
weiter zu 'erläuternde hinzudeuten, theils um die allge⸗ 
meinen Eigenfchaften. des. Lichts. und Annahmen über 
deſſen Natur, befonders in Bezug auf die Chemie, Datz 
zuſtellen. Außer den angeführten Eigenfchaften zeichnen 
won: die Beugur gefahiskeit Ai a 5 





keit, 5 
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Feit, und die Zurückwerfungsfähigteit das Licht ſehr 
vor den mehreſten andern Körpern aus. 


h 9. 252, Be 
Um noch Fürzlich die Duellen des Lichts zu ui 4 
nen, fo find e8 die Sonne und die Firfterne, das Der: | 
brennen ‚ bie ‚Sie und der Sep. — 4 
Eleetriſch er Stoff. Auf lea ⸗ —J— 
Weiſe erregte Electricitaͤt. | 


Einleitung zu diefer Lehre, 


; $ 253. h 
| Nah bet Wichtigkeit des Einfluffes des ie alias 4 
niſch⸗ voltaiſche Weiſe in Thaͤtigkeit geſetzten electri⸗ 
ſchen Stoffs auf die chemiſchen Erſcheinungen, wovon 
ſich der Beweis weiter unten ſattſam ergeben wird, iſt 
es nothwendig geworden, ihn kuͤnftig hin als einen der 
wichtigſten Gegenſtaͤnde der chemiſchen Doctrin in den 
Vortraͤgen über Chemie gehörigen Orts ‚abzuhandeln. — | 
Schon die auf die längjt befannte Weiſe in Thätigkeit 
gefeste Electricitaͤt hätte durch ihre verfchienenen kraͤfti⸗ 
‚gen zerlegenden und zufammen feßenden Wirfungen, oe 
bin di Erzeugung der Galpeterfaure aus ihren Grunde 
ftoffen und die Zerlegung des Waſſers in feine Grund: 

ſtoffe vorzüglich gehören, — der Electricitaͤt, wenige 
ſtens gleich dem Wärme: und Lichtftoffe, einen Platz 
in der Chemie erringen follen : ‚allein mit Verwunderung 
bemerft man J daß derfelben entweder gar nicht oder nur 
flüchtig Erwähnung gefchteht. Jetzt, da durch Die Thas 

tigkeit des auf alvaniſch⸗ voltaiſche Weiſe erregten 

eleetriſchen Siüffigen, beſonders in Hinſicht chemiſcher 

Wirkungen, der Einfluß der Electricitaͤt auf die he 
miſchen Erſcheinungen naͤher vor die Augen geruͤckt wor⸗ 
* iſt, laͤßt ßch der electriſchen Marterie Ban — 


t 


* 


und zuſammen geſetzte Stoffe. 137 


nur der auf galvanifch + volcaifche Weiſe erregten, 

ihre Stelle in den chemifchen Lehrbüchern nicht laͤnger 

mehr verfagen. — Daher hier fo viel von letzterer, als 

es der Zweck und Raum geftattet, über ihre Entdeckung, 

Theorie und Wirkſamkeit. ab ken 

:  Erfäuterung der nothwendigften Begriffe aus der Electricitaͤts⸗ 
lehre im Allgemeinen als Vorbereitung zu dem Folgenden. 


HSauptmomente aus der Gefhichte der Entfiehung 
der Lehre vom Öalvanismus, oder der auf gals 
panifhr voltaifhe Weife erregten - 
ui nEfectrleitäß ni .: 

ee. " = | Ey 254. N BETA \ 
‚Zu den erften Datis, welche fich erft fpäter hin als 
dem Galvanismus zugehörig rechtfertigten, gehören die 
Erfahrungen Sulzers (1767), zu Solge welcher Bley 
und Silher, mit ſich und der Zunge in. Berührung gefeßt, 
auf diefer einen eifenartigen Geſchmack bewirfen, und 
die Beobachtung Sontana’s (1776), daß ein in Salpe- 
terſaͤure gelegtes Stuͤckchen Silber einem damit in Be- 
zührung gejeßten Goldplaͤttchen die Faͤhigkeit ertheilt, 
aus der Slüffigkeit Gasblaſen zu entwiceln, ohne ſelbſt 
aufgeloͤſet oder angegriffen zu werden. Um das Jahr 
2792 bemerfte Balvani zu Bologna, daß ein Froſch, 
deſſen Muskeln. und Nerven entblößt waren, ſich zus 
ſammen zog, als er einen Nerven defjelben mit dem 
Seapell berührte im Moment, als jemand einen electri- 
schen Funfen aus einem etwas Davon entfernten Conden⸗ 
ſator 509. Außer andern minder wichtigen Erſcheinun⸗ 
‚gen beobachtete Balvani auch) noch folgende: ſo oft er 
einen Musfel und einen Nerven eines Thiers durch ei- 
„nen Zeiter der Electricität in Verbindung feßte,, wenn 
auch äußerlich Feine Efectricität bemerkbar war, erfolgte 
Zuſammenziehung der Musfeln, das Thier mochregdabey 
ii N ee a iſolirt 


* Er. 
3 4 
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iſolirt oder nicht ifolierfeyn. Die erſte Veranlaſſung hiers 
zu gab die Beobachtung Balvanı's, daß auf ein eiſernes 
Gelaͤnder durch Huͤlfe eiſerner Haͤkchen, welche durch 
das Ruͤckenmark gingen, gehaͤngte Froͤſche ſich bisweilen 
bey ruhigem und heiterm Wetter zuſammen zogen, wel⸗ 
ches auch erfolgte — nur mit heftigern Zuckungen beglei⸗ 
tet — als er die metallenen Häfchen an das Gelaͤnder 
andruͤckte. Diefes mar die erite Beobachtung der Era 
ſcheinung, welche päter bin galvaniſch genannt wurde. 
Noch erfuhr &, daß ein krampfaͤhnliches Zufammen 
zieben der Muskeln erfolge, wenn man: einen Muskel 
und einen Nerven eines Thiers durch zwey verſchiedene — 
Metalle, die ein leitender Bogen verbindet, berührt, und: 
von dieſer Erſcheinung wurde der Name Metallreitz 
entnommen. Noch mehrere ähnfiche Erfcheinungen. ben 
obachtete G., die dieſen Gegenſtand immer mehr auf⸗ 
Hären halfen, und der Lehre vom Balvanismus zum 
Theil mit zum Grunde liegen. Auf diefe Tharfachen: 
‚gründete ©. eine Theorie der. Musfelerregung durch, Me⸗ 
talleeiß, moben er voraus feßte,. die thierifchen. Kürper- 
ſeyn Electricitaͤtsbehaͤlter, wovon ſpaͤtere Verſuche das; 
unrichtig Vorgeſtellte zeigen. — Faſt gleichzeitig mit 
©. beſchaͤftigte ſich Eufebius Dafallı der Auszeichnung: 
werth mie diefen Gegenſtaͤnden, auch’ fpäter bin. Acker⸗ 
mann, Schunck, Gren,. ‚Sömmering,. Ritter, 
Bebrends, Keil, Acbard, Kielmayer, von ums 
bold und Creve in Deutſchland, und: Sontana,. Bus 
lino, Sowler, Monro, Hunter und Berlingheri 
bey den Italienern und Englaͤndern; durch deren Be⸗ 
muͤhungen j jene Erfahrungen genauer beſtimmt und er⸗ 
weitert wurden, nur aͤußerten fie keinen unmittelbaren 
Einfluß auf die chemiſche Seite des Galvanismus. Je 
doch iſt es bemerkenswerth, daß ſchon Reil anfuͤhrte, 
die Litzende Urſache moͤchte wohl i in dem Metalle * 
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den Arbeiten Volta’s der bamahligen‘ Zeit verdienen ei⸗ 
ner Erwaͤhnung die, Über bemerkte Reißungsfaͤhigkeit der 
Kohle auf die chieriſchen Körper gleich den Metallen, und 
die, welche ibn die galwanifchen Erfcheinungen an den Sin: 
nen des Gefichts und des Geſchmacks durch verſchiedene 
Metalle bemerfen ließen. Jetzt fand man auch, daf, um 
Fräftige Metallreigungen zu bewirfen, verfchtedenartige 
(heterogene) Metalle anzumenden fenen. — 1794 trug- 
ch. 4. Pfaff eine Theorie des Balvanismus -vor, 
worin er annahm, daß eine der electrifchen ähnliche Fluͤſ 
‚figfeit die Kette durchftröme, und dadurch Muskelerre⸗ 
gung bewirfe, und daß auch bey Anwendung nur eines 
Metalles die Stelle des andern ein anderer hererogener 
"Körper, als: feuchter Schwamm , fehwefel- oder Fohle- 
haltiges Metail, vertrete. Zu derfelben Zeit erſchien auch 
Volta's Theorie Über den Metallveis, auf Verſuche ge: 
Q endet, zu Solge welcher galvanifche und elecrrifche Er- 
FBeinutgen MWirfungen einer und verfelben Materie 
ſehen, nur werde dieſe verfchieden erregt und geleiterz 
"womit auch Waell zu London 1795 uͤberein ſtimmte. 
1796u. 1797 machte Creve bey Gelegenheit mehrerer von 
ihm angeftellten Werfuche über den Metallreiß zuerft die 
"wichtige Entdeckung, daß das Wafler durch zwey fich 
beruͤhrende Metalle zerfeßt werde. Gleichzeitig mit die— 
ſem beobachtete diefes- auch D. Aſch zu Oxford, als er 
| Bir und Silberplatten über einander legte, wobey ſich 
der Zink orndirte. 1798 trug Ritter feinen Beweis 
„dor ‚ daß ein beftandiger Galvanismus den Lebensprozeß 
im Thierreiche begfeite, und beftätigte das von Volta 
"entdeckte Geſetz der Dreyfachheit der Körper zur Bildung 
“der einfachen Kette, führte eine Menge neuer Stoffe 
“als Erregerder Electricität auf, beftätigte, daß die Mir: 
kung einer Kette nicht nur bey Schließung und Oeffnung, 
auch während der ganzen Dauer des Geſchloſſen⸗ 
„iemns; Statt — bemerkte den Einfluß des Galvanis- 
mus 
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mus auf die Kenftallifarion, und hielt ſchon jetzt jede 
Niederſchlagung eines Metalls Durch ein anderes für ei⸗ 
nen galvanifchen Prozeß. 1800 beſchrieb Volta zuerſt 


in einem Briefe an Banks vom 20. Maͤrz die electriſche 


nach ihm benannte Saͤule, deren Entdeckung ſo wichtig 


und folgenreich i in der Lehre vom Galvanismus und von 


der Electricitaͤt uͤberhaupt ‚geworben ift, daß der Zeiepunfe 


ihrer Entdeckung als epochifch anzufehen if. Duch 


dieſes ſchaͤtzbare Inſtrument wurde es befonders einfeuche 


tend, vorzüglich zuerſt vermoͤge der Verſuche Carlisle's, 


Banks und Nicholſons, daß das galvaniſche und elec⸗ 
triſche Fluͤſſige identiſch ſeyen. Sie bemerkten am Silber: 


Ende — Efectrieität und am Zinfe Ende + Electricität, 

und an dem mit Waſſer befeuchteten Entbindungsdrahte 
des Zink⸗Endes der Saͤule Waſſerſtoffgas. Jetzt verban⸗ 
den Carlisle und Nicholſon zwey Meſſingdrahte, wel⸗ 
he in eine Röhre mie Waſſer von zwey entgegen geſetzten 


Seiten gingen, mit ber. oberften Zinkplatte und der un⸗ 


terſten Silberpiatte, und ſahen nun in den durch Korks 
ſtoͤpſel eingefchloffenen Waſſer an. der Spiße des Silber: 
‚ Endes Wafferfloff entwiceln,. und den Draht des Silber⸗ 
Endes ſich oxydiren, das Kochſalʒ der zur Befeuchtung 
der Tuchſcheiben gebrauchten Aufloͤſung zerlegen, und 
deſſen Natron effloresciren und die Zinkplatte oxydiren. 


Als Carlisle und Nicholſon den Verſuch mit Platin⸗ 
drahten abaͤnderten, ſo erhielten ſie eine Luft, welche 


0/,85 Sauerſtoffgas enthielt. Bey großen Saͤulen be⸗ 
merkten ſie im Dunkeln Funken. — Cruikſchank be⸗ 
obachtete, daß Salmisfauflöfung Fräftiger wirfe un der 
‚Säule, als Kochfalzauflöfung; er erhielt bey. Anwenz 
dung von reinen Silberdrähten an, der — Seite, Gas aus 
drey Theilen Waſſerſtoffgas und einem Theile Sauer⸗ 
ſtoffgas/ und an der + Seite Silberoxyd; ſah Lackmuß⸗ 
tinktur ſich roͤthen ‚ und. Silber, Bley, und Kupfer 
* — aa ungen, an Re Seite fs reduciren, 


ferner 


ba und ae gefegte Stoffe. naı 


—* den Salmiak, das Kochſalz und die ſolblcerſaite 
Bittererde zerlegen, und dabey mit erſtern beiden ſalzſau⸗ 
res Silber bilden und Ammonium frey werden. Er än 
derte zuerſt den Entwicefungsapparat fo ab, daß beide 
unter Anwendung von Gold > oder Patindrähten fi fich ente 
wickelnde Gasarten beſonders aufgefangen werden konn⸗ 


‚ten, wodurch er dann fand, daß das an der Zink⸗ oder 


+ ©eite entwickelte Gas reines Sauerſtoffgas, und das 
an der Silber: oder — Seite entwickelte? Waſſerſtoffgas 
mit etwas Sauerſtoffgas ſey. Auch bildete er auf dieſe 
Weiſe aus Kochſal aufloſung und ſalzſaurem Kalk am 

PPol oxydirte Salzſaͤure u. ſ.f. Von dem von demſel⸗ 
ben erfundenen Trogapparate wird unten ($. 263.) die 
Rede fenn. — Durch die Ladung der Leidener Slafche, 
vermittelft der electrifchen Säule, gab Ereve einen Bes 
weis mehr für die Identitaͤt der galwanifchen und gemeis 
nen Electricitaͤt. Auch war es Cruikſchank/, der zuerft 
die Hypotheſe vortrug, der Sauerftoff werde in der Gil: 
berfeife durch die galvanifche Efectricität gebunden, und 
zur Zinffeite übergeführt, und dafelbit als Gas abgefchie - 
den. — Aumphry Davy zerlegte das Waſſer voll: 
kommen in feine Beſtandtheile zu 27 Maß Sauerftoffe 
gas und 57 Maß Waſſerſtoffgas ferner Schwefelfaͤure 


in Sanerftoffgas, Schwefel und ſchwefelige Saͤure, 


und fand durch Iſolirung der Saͤule mit Harzüberzug 
oder Umgebung: mit Stidftoffgas ‚ vepdirtes Stickgas 
und gefohltes Wafferftoffgas, daß fie ohne Wirkung 
bleibe; auch fand er, als einen der toitkfamften flüffigen 
Reiter, die Salpeterſaͤure. Gilbert beſchrieb zuerſt die 
Art, lebhaftes Funkenſpruͤhen an der Saͤule hervor zu 
locken und zerlegte verſchiedene Salze durch die Saͤu⸗ 
fe. — Welwig, Ermann, Grappengießer, Bour⸗ 
guet und Oberſt von Tavaſt ſahen zgor im Februar 
durch die Wirkfamfeit der Säule Gold ſchmelzen, Schwe⸗ 
W A Naphtha/ ——— und san entzüunden — 
Tronme; 








/ 
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| Trommedorff ſah das Verbrennen und Oxydiren — 
Goldes, Silbers, Zinns, und Kupfers unter verſchieden⸗ 
farbiger Lichtentwickelung. — Ritter machte zuerſt 
auf den Umſtand aufmerkſam, da oft galvaniſche Ket⸗ . 
ten. entftehen fönnten aus zwey flüffigen und einem fe 
ſten Leiter, deren Wirkſamkeit bey chemiſchen Arbeiten 
großen Einfluß haben koͤnne. Simon war es, der zus 
erſt 1801 die Bildung der Salzſaͤure und des Ammo⸗ 
niums unterm Einfluffe-thierifcher. Stoffe bemerkte. — 
Gruner beobachtete zuerſt ſchwarze Dendriten am Sit. 
berdrahte, die ſpaͤter hin Ritter als gewaſſerſtoff 
Silber erkannte. — Am 7. November. 1801 las Deb | 
ta feine: Theorie.über den Öalvanismus im Nationalin, 
ſtitute zu Paris vor. Dan, Marum zeigte aufs. DENE 2 
durch intereffante Verſuche die. ‚Einerlepbeit t er. ‚bish; ber 2 

als verfchieden betrachteten Eleetricitäten; — die i 
terefjanteften Schmelzungsverfuche, "und zer fegte ſelb "4 | 
4 
4 
4 








* 


durch die auf die gewoͤhnliche Meile erregte Electricitaͤt 
das Waſſer. Dieſes letztere beobachtete auch 5 as 
Ron. Pepys ftellte mit dem. Troga arate Die glaͤn⸗ 

zendſten Verbrennungsverſuche an... Buntʒen — 
einer-aus 1050 Plattenpaaren erbauten Säule von Zink, 
Kupfer und befeuchteter S Jappe, bie electrifche Materie 
ſich jo ftarf anhäufen,. daß jeder Pol für ſich ſichtbare 
Zunfen gab. Brugnatelli lieferte intereffante | ee 
brennungsverſuche, und. fand, daß die Metal ſich am 
leichteſten aus ihrer Auflöfung i in Ammonium wieber bes 
fielen ließen. Den von Fontana — eten 
‚Erfolg der Gaserzeugung mit Zink und Gold in GSaly 
faure zeigte Ritter als einen galvanifchen. der. einfachen 

Kette. Wilkinſon Verbrei anu neue der, } tetalle 
find bis jetzt Die merkwuͤrdigſten. — Parrot ud 
— lieferten ſchaͤtzbare — Bir 
‚Fungsart der Säufe, und über bie Ge ‚nach welchen“ 
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| 

| — 

| der Leiter in Fünf verfchiedene Arten iſt als Epoche ma- 

u chende anzufeben. Pachiani ‚glaubte 1go5 im May 

aufs neue die Salzfaure nicht nur zerlegt, fondern auch 

zuſammen geſetzt zu haben. Mehrere, worunter auch 

 Brugnatelli gehoͤrt, beſtaͤtigten es, ihre Zuſammenſeung 
im reinen Waſſer auch bewirkt zu haben: allein mehrere 

andere hingegen, worunter Pfaff, Gruner, Krmann, 
Parrot / Ritter und Dapy vorzuͤglich gehören, behaup⸗ 
teten das Gegentheil, indem ſie die vermeintlich gebildete 
Salzfaͤure der Beymiſchung fremder Stoffe zum Theil 
zufchrieben. Berzelius und Hiſinger lieferten: fchon 

‚1803 eine Neihe intereffanter Verfuche über: die Zerfer 
gung verfchiedener Salze, welche ıbnen die Bedingum 
gen und Umfiände, unter welchen diefe Durch Die, Efec- 
tricitäten der Säufe erfolge, genauer als bisher beftim- 
men ließen. Ritter fand 1804, daf nicht nur Oxyda⸗ 
tion, ſondern auch Hydrogenation der Metalle, durch 
die Wirkfamfeit der electrifchen Säule Statt finden koͤn⸗ 

ne; und 1805 zeigte derfelbe, daß das von Bucholz - 
1304 beobachtete Phänomen der Niederſchlagung des _ 
Zinns durch Zinn, aus der Aufldjung durch Salzſaͤure, 
ber rebucirende Erfolg der einfachen Kette mit zwey Fluͤſ⸗ 

‚ figfeiten und einem fejten Körper fey. In diefem Jah— 
re (1805) erfhien auch das wichtige Werk von Ritter, 
über das electrifche Syftem der Körper. 1806 zeigte 
Syivefter duch Verſuche auf das einleuchtenöfte, mas 
ſchon früher auch Ritter nach dem Angeführten ars 

nahm, daß die Reduction eines Metalles durch ein an- 
deres auf naffen Wege, Erfolg eines galvanifchzefec: 
teifchen Prozeſſes ſey. 1807 lieferte Berzelius eine 
ſcharfſinnige Theorie der electrifchen Säule, und Davys 
wichtiges, Epoche machendes, Werk über die chemiſchen 

Wirkungen der Electricität, welches ſchon am 20. Ile: 
vember 1806 in der Föniglichen Societät zu London vor 

Yelefen worden war, wurde am 7. December vom nr | 

Sr RS | ional⸗ 
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tionalinftitute zu Paris gefrönt, und faft um dieſelbe 


Zeit machte derfelbe Phnfifer feine wichtigen Entdeckun⸗ 
gen über das Verhalten der Alfalien in der galvanifch- 
electriſchen Kette. 1808 gelang es Ber zelius und Das 


vy, wie früher ſchon Seebeck und Trommsdorff, nicht - 


nur das Ammonium unter Vermittelung des QDuedfilz 


bers, fondern aud) manche Erden durch ven Einfluß der 
galvanifchen Säufe in metallifchen Zuftande darzuftellen ; 37 
ans welchen feßtern wichtigen Erfolgen auch die Natur 
der Erden überhaupt, und ihre ähnliche Miſchung mit. 


den Alkalien wahrſcheinlich gemacht wurde. — 181 
verfuchte Zimmermann, in’ einer Reihe von Verftr: 4 
hen, den Vorgang bey der- Entftehung der Metalle | 
Megetationen durch die einfachen galvanifchen Ketten im 


— 


groͤßeres Licht zu ſetzen und ſtieß dabey auf mehrere in⸗ 
lereſſante Erfolge. 1812 bejihrieb Semboni feine 
trockne volcaifche Säule, ; die ihm auf eine vollfomms - 
nere Art darzuſtellen gelang, als Schaub, Bior, de 
Luc und anderer Phnfifer: Es beftebt diefe aus 2000 
Schichten ungeleimten Silberpapieres, — welche auf der 


metallfreien Seite mit einem Gemenge von Braun⸗ 


ſteinpulver und Honig belegt waren, und ſich in eis 
nem, inwendig und auswendig mit Siegellack uͤber⸗ 
— Glaseylinder befanden; nebſt dem dazu noͤ⸗ 
higen Geſtelle. Dieſe Saͤule giebt zwar Feine electriſche 


Sunfen, aber doch andere bedeutende electriſche Er a 


ſcheinungen; beſitzt daben das Eigenthümfiche, dap; 


wenn goifchen siven erfelben eine Metalknadel auf 


gehangen wird, dieſe ſich lange Zeit hin und her be 





west, gleichſam ein Perpetuum Mobile darſtellt 


1816 zeigte Zimmermann auch die Entſtehung Ko 
Schwefel und Schwefelwaſſetſtoff - Metallen beim 


Ä Aufbauen ‚ einer Säule aus Pay * — 


been, ar ee en 


Pi FE . e ——— 
— 4— 4 + u —* PN v y ee 6137 % 
- 4 VEN, 


r 
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maß Adit wonn Ey 255. 13 ns Daun 
Aus diefen und aus ſo vielen andern durch Verſuche 
ber wichtigiten Phyſiker gefundenen Thatfachen geht nun 
für die Lehre über die galvaniſch⸗voltaiſch erregte 
Flecteicitär, und befonders in chemiſcher Hinficht, das 
jest Vorzutragende hervor. f 
Natur der galdaniſch erregten Elertricttär . 
EDEN ern PESEDTTIE: re DV WIITKERE. EN TR: 79 
Ri Be de 256 NER LEE 00 LE 
Die Erfahrungen der gründlichften Phnfifer, die 
eines Volta, ©. Marum / Pfaff, Ritter, Well, 
Carlisle, Banks, Nicholſon, Eruitfchant, Bour⸗ 
guet, Ermann und noch andere, lehren, daß die gal⸗ 
vaniſche Electricitaͤt mit der gemeinen ihrem Weſen nach 
einerley, und. nur in der Art der Erregung davon ver 
ſchieden ſey; denn Be — 
widrd ſie iſolirt durch Körper, welche Die gemeine 
iſoliren; 2) werden Körper davon angezogen und zuruͤck 


geftoßen, welche es von fener werden; 3) werden das! 


Efeerrometer, der Condenfator und der Duplicator Davon: 
afficirt, und entdecken. + und — Electricitaͤt; 4) alle: 
Rörper, welche die gemeine Electricität leiten, leiten‘ 
auch diefe, ſelbſt die Flamme, trockene Knochen, der Tuftz 
leere Raum na) Ermann; 5) die galvaniſche Electriti⸗ 
tar laͤßt ſich wie die gemeine nach Cruikſchanks Erfah: 
gungen in der Leidener Slafihe, ja ſelbſt in einer Batterie 
von 25 Slafchen von 137 Quadratfuß Belegung, binnen’ 
einer „3 Sefunde anhäufen; worauf diefe alle Erfcheic! - 
nungen wie von gemeiner. Electricität zeigen; .6) laͤßt 
ſich durch die gemeine Electricitaͤt bey ſchicklicher Anwen-⸗ 
ding nach ©. Marums und Wollaſtons Erfahrungen 
das Waſſer zerlegen, auf eben die Are, mie durch die 
galvanifche; 7) ift die galvanifche Electrieität fo wirkſam 
im Entglühen und Schmelzen der Metalle, wie die ger 
Grundriß der Chemie. 1.8. K— meine; 
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meine; 8) ‚werben felbjt die —— — 
durch die galvaniſche Electricitaͤt bewirkt. x 


‚Verfgiedene. Arten. der — ve Br ix | 
4  Elesteisirät BR J — 
— —— — 

Nach allen —— Erfahrunge giebt a nur 
‚eine Art der Electricität, welche —— eden modificirt, 
als + und — Electricitaͤt erſcheint, Die ſich nad) der ver- 
ſchiedenen Art der Fortleitung theils dem Grade‘ nach, 


theils wirklich verſchieden in ihren Wirkungen verhält, 
und als ein feiner eiaſtiſcher/ hoͤchſt beweglicher, alla 
gemein verbreiteter Stoff anzufehen iſt. Behm Reis | 


ben „dazu ſchicklicher Körper wird dernelectrifche Sto 


bon. andern umgebenden Körpern herbey geleiter, amd. 
in dazu ſchicklichen ſolchen ifolirenden Körpern ange⸗ 
häuft „wie in der Kleiſtiſchen Slafche, und in einer aus 
mehreren Kla} hen zuſammen geſetzten Batterie, und un⸗ 


ter dieſen Umſtaͤnden zeigt ſich dev electriſche Stoff, wie 

wir ihn bey der ſo genannten: gemeinen Electrieitaͤt —— 

‚nehmen. Hingegen durch die Beruͤhrung dreyer Koͤrper 
von verſchiedenen Anziehungskraͤften gegen. die electriſche 
Materie, wovon einer oxydirend wirkend und der andere, 
oxydationsfaͤhig iſt, wird dieſe ohne eine aͤußere mechani⸗ 
ſche Kraftübung in ein immermährendes Strömen ver⸗ 


feht, welches ſo lange anhaͤlt, als dieſe verſchiedenen Koͤr⸗ 


per einen dem urſpruͤnglichen Zuſtande gleichen oder ah. 
lichen beißen, und, dann erſcheint fie als galvaniſche 
Electricitaͤ.. Bey der.erften Art der Erregung. 





€ 


oͤrt alle, 


dieſe und das dadurch bewirkte Strömen mit der. mechas: 


niſchen Kraftanwendung auf, fich thaͤtig zu zeigen; bey 
— ſo 


der zweyten Art aber dauert ſie —— 
na; — —* — — Br 
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Reiter der Electricitaͤt. Galvanifhe Rette, 
hedrie der Wirkfamkeit der Kerten. 
N 6 “033 30 —A—— un GEN 


ae | 1, —J—— 


2 33%: — x v 
* 9— —5 258. * 3 ieh } SM 


Nrech der verfchiebenen: Fähigkeit de 


| t der Körper, die 
electriſche Materie anzuziehen und zw leiten, hat man ' 
folche in Leiter, Nichtleiter, und Halbleiter einge- 





en der Koͤrper. 
0 Verbindet man dren diefer verfchiebenen Leiter zur 
gegenfeitigen Berührung, ‚und fie bewirken eine efectris 
ſche Steömung bey Bereinigung der beiden aͤußern durch 

"einen gi — "10 nennt man Diefe 
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Verbindung eine galvaniſch⸗ electriſche Rette. Ret⸗ 
ten koͤnnen zuſammen geſetzt werden aus zwey Leitern 
der erſtern, und aus einem Leiter der zweyten Klaſſe, 
und aus zwey der zweyten, und aus einem Leiter der er⸗ 
ſten Klaffe. Der Grad ihrer Wirkſamkeit ift faft Be 
ſchieden, als die Wirffamfeit der einzelnen Leiter, wor⸗ 
aus fie zufammen ’gefeßt find, fich verfchieden zeigt, ‚und 
je groͤßer ber Unterfchied der beiden Metalle in der Für 
higfeit, oxydirt zu werden, ift, deſto größer iſt auch die. 
Wirkung einer Kette, daher Zink, Silber, oder Solo 
— ne — tete Silben, 2 ‚als Be und Ann 
mE 
a nen. ® 260. at — Rn hi ee: 
Nah ———— Parrot, Ritter, ‚, Ermamı 
und andern, findet nicht nur. jenes Thätigfenn der zu — 
ner Kette verbundenen Körper, immer nur. alsdann 
Statt, wenn einer davon auf einen andern ftärfer Be. 
| miſch, naͤmlich durch Oxydation⸗ wirkt, als auf — 
dritten, ſondern es ſcheint auch faſt gewiß zu ſeyn, daß 
die Groͤße der electriſchen Stroͤmung im geraden Ber 
hältniffe mit der Orpdation des einen Metalls oder Lei: 
. ters — ſtehe Doch ſind noch einige Zweifel hie: J 
über zu Beben. — Für dieſen Satz feinen erfiens die 
große Wirkſamkeit der. ‚Ketten mit Salpeterfäure, vers 
duͤnnter Salzſaͤure und oxydirter Salzſaͤure, zweytens 
der Umſtand zu ſprechen, daß bey Bildung einer Kette 
aus Geld, Silber, und Salzſaͤure fo wenig electriſche 
Erregung Statt finder, daß ſelbſt der —— | 
Froſch, in die Kette gebracht, nicht im mindeften das 















bon erfhttert wird; da hingegen bey Anwendung von 


Salpeterfäure ſtarke AWirfung Statt —— Et —* a 
und Br Stimmen leg ſich hierin Gold und Pla⸗ 


einigen, | ke — * SR 
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6 
| Nach Bitter bemirft nun die Oxydation Yen 
die Strömung ber Electricitäten , daß fie die urfprüng- 
liche Ladung der verſchiedenen Leiter außer Gleichgewicht 
feßt, und dabey eine Art derſelben beſtaͤndig einem Pole. 
der Leiter erfter Art, und die andere Art dem andern 
Pole der Leiter zweyter Art zuführt, fo daß der Leiter 
erfter Klaffe, welcher vorhin + Electricität, — El., und 
der Leiter zweyter Klaſſe, welcher vorher — El. beſeß 
nun Electricitaͤt erhält. Das Oxygen tritt dabey auf 
die jetzige — Gink) ſeite, , und das Hydrogen auf Die 
+ (Silber)feite, welcher Meinung aud Parrot und 
Fr elius beytreten. — Wenn alſo Zink, oxydiren⸗ 
+ de Feuchtigkeit, und Silber mit einander in Berüh: 
sung kommen, fo wird das + electrifcbe Zink —, und 
die — electeifche Seuchtigkeit-und das Silber werden 
+ elecerifier. Verbinder man bie beiden aͤußerſten Pole 
der Kette, fo vereinigen ſich beide Efectricitäten zu 0. 
Diefes Strömen der — Electricitaͤt nach der Zinffeite, 
und der + Electricitaͤt nach der Silberſeite dauert nun ſo 
lange fort, als noch Zuleitung electriſcher Materie und 
noch modificirende Trennung oder Vertheilung ball 
dench un Panasonaveogeh, Statt —— 


—— — Säule Bon —— 
Cruikfchanks Trogapparat. Verhaͤltniß 5* 
— gegen die einfachen Ketten 
———— ihrer ———— | 


— 08.5862, 


bet man mehrere einfache Ketten ie; daß 

Pc — — Feuchtigkeit, Silber auf einander folgen, 
und daß fie über einander auf eine zum Gehrauch beque⸗ 
me Fa ki gehäuft find, fo. entſteht Voltas e 
— triſche 
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— 


triſche Saͤule. An biefer nennt man ben untern End: 


punkt ZinEs oder — pol, beffer Sauerftoff- Pol, der 
obern Silber⸗ oder + Pol, beffer Waſſerſtoff Polʒ 


weil die letztern Benennungen ſich auf eine beſtaͤndige 
Wirkung beziehen, die zu Leitern gebrauchten Metalle 


mögen ändern, oder der Bau der Säule mag fonft ab- 
geändert ſeyn. — Verbinder man die Endpole der Saͤu⸗ 


fe mit einem Electricitaͤtsleiter, ſo entfteht Entlavung 


derſelben, und Die entgegen. gejeßten Efectrieitäten gehen 
‚zu o über; da aber das Strömen ver electrifchen Mate- 


rie nach zwey Richtungen fortdauert, ſo iſt auch die Ent⸗ 
ladung fortdauernd, und eine ſolche ſich ſtets entlabende 


— nennt man eine geſchloſſene | 


- Meber die umlehrung der Vole durch die feuchten eier ms | 


Ritter, 


— VUxber die — Bau vr J— enmendemde rg. BE. 


er. 


Um der noͤthig ER 1 Stern Neinigung d a | 


— Gebrauch der electriſchen Saͤule ſich oxydirenden 


Zinkplatten zu entgehen, erfand Cruikſchank eine an⸗ 


dere Vorrichtung, welche Trogapparat benannt wur⸗ 
de, Er beſteht in einem langen hoͤlzernen Troge, von 
beliebiger und nad der Größe der Platten fi richten- 
der Tiefe and Breite, in deſſen Quertvände Salzen von 
der Breite, daß zwey zuſammen geloͤthete Platten von 


Silber und Zinf von beliebiger Größe und Oberfläche Sch 


| Hineinfchieben loffen, und genau darin paſſen. Sedes 


der einzelnen Plattenpaave wird nun durch einen ſchick⸗ / 


lichen iſolirenden Harzkitt dicht an den Trog gekittet, ſo, 
daß von einem Zwiſchenraume zum andern kein Troͤpf· 
chen Fluͤſſi igkeit durchdringen kann. Beym Gebrai 







wird nun in die Räume eine beliebige Salzauflöfung 


oder zur flärfern MWirfung eine verdunnte Seh vefel⸗ 


Super, oder di; eaoflen, Diefe e Apparat 


und zuſamnmen geſehte Stoff 57 


0 * Childern; Wilkinſon und einigen andern ſehr 
verbeſſert worden. —Die Wirkſamkeit dieſes Appa⸗ 
rats beruht ‚übrigens: auf: denſelbigen — wie 
die der electriſchen Säule 
Von der groͤßern Thaͤtigkeit in Erregung er — der 
Electricitaͤt dieſes Apparats in Verhaͤltniß gegen die Saͤule. 
Vom Becherapparat Volta's, und Roͤhrenapparat Oerſtaͤdts. 


rt Be der Säufe ı und einer I, Sn 


* ES ERS, — u —*— 264, 
Nach at m Erfahrungen zu fließen, erhaten N 
er Apparate gegen die einfachen Ketten, woraus fie 
zufommer gefest find, in Nücfiche der Wirkſamkeit ger 
ph toie das Produkt aus der Wirffamfeit der vor 
zelnen Ketten, und aus der Bet diefer. Das nö! hete 
BSR weiter unten, ao 266. 4, und 274) 


en ae 


We⸗ die —— über die Erregung und Zan 
A der. efectrifchen Materie: in. der. electrifchen Säule 
betrifft, ſo wird ſolche nach den im 260: $. feſt geſetzten 
und nach Berzelius Anſichten, wie folgt, ſeyn: Beym 
Entladen der Endſcheiben aus einer, aus Zink, Feuch⸗ 
tigkeit und Silber gebaueten Saͤule, durch Schließung 
der Ketten vermittelſt eines Leiters, werden alle Ken 
- Scheiben. im naͤmlichen Augenblicke entladen; denn die 
Electricitaͤten der Endſcheiben ſtreben nach Vereinigung 
oder nach Gleichgewicht, mit einer Kraft, die der aller. 
Paare gleich iſt Hierin liegt nun der Grund zugleich, 
daß auf. den Zahl der Paare hauptſaͤchlich die Staͤrke der 
Ladung der Säule mit beruht. Duͤrch Zuſammenſtel⸗ 
lung mehrerer Paare wird. die. Vertheilung oder. die Er- 


EAN. in, jedem, — Diacterngate 
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verſtaͤrkt; denn ein iſolirtes Paar hat an der einen Seite 
eine kleine Menge +, und an der andern etwas — 
Electricitaͤt frey, und. bey zwey ſolchen Paaren, welche mit 
+ gegen — geſtellt werden, mie bey Zinf, Seuchtigfeit, 
Silber, und Zink, Feuchtigkeit, Silber, wird der 
obern Belegung des unteren Paares von — Eleetricirät 


| 


| 


an der untern Seite der Fluͤſſigkeit des obern Paares 


qugezogen; alſo Die + Electricitaͤt des Silbers des 
tern Paares wird yon der — Eleetricitat des AG 
Des — Paares angezogen, ji und fie binden da y jede 





Flectrietaͤt — durch Hrydation ſchon dort hingebracht 
war, Legt man nun auf Die zwey Paare ein drittes, ſo 
muß einerſeits die freye Electrieitaͤt dieſes Paares ‚bie 


Vertheilung der Efeetricität in dem andern Paare ver ⸗ 
mehren, anderfeits auch die vermehrte &feetrieität der 


beiden fchon zufammen gefeßten Paare in dem nei zuges 


fuͤgten die Vertheilung befordern; dieſe Action nimmt 


> Durch neue ' zugeſetzte Paare zu, bis die Fahigkeit der 


Stäffigfeit für die Intenſi itat der Ladung uͤberſtiegen 


wird. — 
bigen Meng 
in der Silberſcheibe oder in der ſolche vertreten⸗ 





Setzt man nun eine Säufe von einer belie 
ge Ketten zufammen, ſo wird + Efeetrieität 


‚den Scheibe von anderm Metalle nach Gleichgewicht 


mit — Electricitaͤt in der letztern Zinkſcheibe ſtreben, 
und zwar mit einer Kraft, die der aller Ketten oder 
Paare gleich it; denn im gleichen Augenblide, da die 





Eleetrieitaͤten dee Polfcheiben vereinigt werden, geſchie 


„eine Entladung aller Paare aus einer ins andere, auf 


eine ſehr in Die Augen fallende Weiſe. — Wird nun 
N ein Pol beruͤhrt, ſo entweicht deſſen Electricitaͤt und 
- am entgegen geſetzten Pole ſammelt ſich die entgegen ge⸗ 

ſetzte Electricitaͤt in fo viel größerer Menge uff Wer 
den beide Pole durch einen leitenden 
fo ai die She vadurch —⸗ entladen, 









* 


Bogen verein ig ac — 


und zuſammen geſetzte Sieffe 3 3 


bie entgegen defeßten. ‚Eleetrieitäten geben. in o- über, 

wobey bloß die Eleetricitaͤt der Polfcheiben entladen wird, 
nicht aber die aus allen Ketten oder Plattenpaaren in 
dieſen geſammelten Electricitaͤten. Dieſe ſtaͤrkere Wir: 
kung erfolgt bloß durch die auf ſo eben angefuͤhrte, jedem 
Paare eigenthämliche, zuſammen geftellt vermehrte Ber; 
theilungsfaͤhigkeit, und durch das gemeinfchaftliche Stre⸗ 
ben aller nach Entladung, fo daß, wie ſchon gejagt, in 
demſelben Moment der Verbindung der Pole alle entger 
gen geſetzten in den einzelnen Paaren aufgehäuften, 
Eleetrieitaͤten ausſtroͤmen und o werden. 


. Anfüprung der Theorien son Volta, Jaͤger, "Ritter i par⸗ 
rxot, E Ermann von Arnim und — BR, * 


Bedingungen o der ar&ntminlihfen. Birtfamteir 
— ber. galvaniſchen Ketten und electris 
er a a — Saulen. sr 
MR dDie — unter ner) die groͤßtmdo⸗ 
che Wirkſamkeit der Ketten und der daraus erbaues 
ten Säule, ‚Star: findet, feinen vorzüglich folgende 
zu ſeyn. 
SER Die geßßemögtichfte Berührung der Leiter, , aus 
welchen Ketten und Säulen zufammen gefeßt worden 
- find. Diefe wird durchs Poliren und Zuſammenpreſſen 
bey den Metallplatten bewirkt. 
2) Die groͤßtmoͤglichſte —— Thaͤtigkeit eines 
feuchten Leiters auf eines der Metalle; daher erregen 
Schwefel⸗, Salpeter⸗ und Salzſaͤure und Salmiak⸗ 
aufloͤſung der Elertrieitäten beffer, als andere Säuren 
und Salzaufloͤſungen. 
Ra.) an Anwendung nidafich: heterogene, den Sry: 
datlonsgraden nach am weiteſten von einander abftehen: 
der, Metalle; daher . * und Silber in Ver⸗ 
bindung 








154 1. Abſchn, Allgemeinen verbreutete einfache 


bindung mit Zinf eine Fräftiger wirfende Kette ober 
Säule bilden, als mie letzterm Metau Kupfer⸗ Zinn, 
Bley weg | 
3 Das Hehdrige Verhaͤltniß der Größe —— 
ten zu der Hoͤhe der daraus zu erbauenden Säule; denn 
daß die Wirkſamkeit einer Saͤule nicht ohne Bedingung 
bis ins Unenpliche bey bloßer Vermehrung der Platten: 
vaare zunehme, wird aus Ritters Verſuchen hieruͤber 
klar. Diefem zu Folge gehoͤrt zu dem Maximum der 
Witrkſamkeit für jede — einer me eine — 
Breite der Platten. 

5) Daß, was Schon aus — * * —* | 
—— der Leiter der Kette oder Säule unkerbre⸗ 
en ‚ oder Schwäche; welches durch Ueberziehung des ſich 

ybirenden Metalls mit dem entſtandenen Oxyde bey 
Saͤulen mit Zink nach und nach Statt ſindet/ ben 
Trogapparate aber vermieden wird. 
6) Das Dafeyn gr rap oxydirenden 
Feuchtigkeit irgend einer Art; daher trockene ausgezeich⸗ 
Semi wirft Säulen, Chimären find. _ r * | 

7) Der gehörig ſtand der den, galvanifch, electri⸗ 
fen TER umgebenden Luft und andere u uoch, nicht | 
eh ausgemittelte Umſtaͤnde; denn dieſen iſt es zus 
| —— da Loft, ben Erfüllung alfer übrigen Bedin⸗ 
gungen { die, A eder die Saͤule weit weniger wirkſam 
ſich seigen, r als man ——— zu erwarten berechtiget 


wäre... € sr ar“ er N ü IE FB J 











— ee — der — 
nen, gt Electricitoͤt —J— — x 


NR 


EW Die lekfamteit der: — erregten Elch N 
eat ſich im: Mann, Aue folgende Arten 


t 
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kam) Durch electriſche Zadung, in welche durch fi ie, 
Semi ſchicklicher Leitung, mehr oder weniger flärs 
‚tet die Körper, verſetzt werden Fönnen, als im natuͤrli⸗ 
chen Zuftande, ‚ und wovon ber Grad ihres Spannungs: | 
zuftandes abhängt. | 
2) Durch) erfchjiieteenbe Erregungen, : welche fie 
beym Durchſtroͤmen eines. thierifchen Körpers bewirkt, 
die fich durch unangenehme Empfindungen auf die Ge⸗ 
fichtg = und Gefämastsnerven und auf das Gemeinge⸗ 
fuͤhl offenbaren. 
3) Durch Licht⸗ Te BVerbrennungserfheinungen. 
4) Durch) hemifch zerfegende und zuſammen feßen: 
"de be Wkungen, welche ſich vorzüglich auf drey Haupt⸗ 
mirfungsarten zu beſchraͤnken ſcheinen: auf oxydirende, 
desoxydirende und hydrogenirende; jedoch aͤußert ſich 
‚jene MWirkfamfeit nach Berzelius und Davys neueften 
Verſuchen auch rein zerlegend, beſonders auf verſchie⸗ 
dene Salze — 
Beinerfenemerkh iſt es daß der Spanntngszuftan, 
die Grade der Lichtentwickelung, und die erſchuͤtternden 
Wirkungen nicht mit der chemiſchen Wirkſamkeit i im ge⸗ 
vauen Verhaltniſſe ſtehen; ſondern nach vielen Beobach⸗ 
ungen. find die im Erſchuͤttern und Funkengeben kraͤftig⸗ 
ſten Säulen weniger thaͤtig, Waſſer zu zerlegen, als 
ſchwaͤchere. Offenbar liegt hierin ein Beweis mehr fuͤr 
die Sinelghei der BEN und Bl Elec⸗ 
Me ur 





 Rpsuigteinferungen der ——— | 
Baer. Ketten, 


® Da es bir‘ vorziglich An einfachen Ketten 
— giebt: naͤmlich aus zwey Leitern der erſten 
Klaſſe ai fetten) und einem der — Klaſſe 
———— 
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. (einem fluͤſſigen) und aus einem Reiter der erften Klaſſe 
(einem feften) und zwey Leitern der zweyten ‚Klaffe 
Gwey fluͤſſigen), ſo werden auch die Thärigfeitsäußerum- 

. gen berfelben — — ki Ks den zu betrache 
ten Fen | FOR. 
Vrsänigteisekuferungen der — —————— au 
N aus zwey feften und einem. — PER: 

TTER Leiter. 


3 De a, RR 
Sie Thaͤtigkeit dieſer Art —— zeigt Pr ben 
einer ſchicklichen Auswahl guter Leiter, welche unter den 
Bedingungen zwey und drey des $. 266. Statt findet, 
beſonders in chemiſcher Hinſicht außerordentlich groß, 
bisweilen größer, als aus mehreren Ketten: gebauete 
Saͤulen. Ein Benfpiel einer: ſolchen wirkſamen einfachen, 
Kette liefert die aus Zink, Salzſaͤure und Gold. Uebri⸗ 
gens äußern ſich die en unter den verſchiedenen | 
Umftänden wie folget : + vor 
) Schlieft man — einen ficfichen ——— | 
Körper den Zinf> und Goldpol fo, daß die Geſichtsner⸗ 
ven dadurch mit in die geſchloſſene Kette fommen, fo er⸗ 
regen Die, die geſchloſſene Kette durchſtroͤmenden, ent⸗ 
gegen geſetzten Electrieitaͤten Lichtſcheine von verſchiede⸗ 
ner Farbe, je nachdem die Kette beym Gold⸗ oder Zink⸗ 
vol geſchloſſen wird. — Bringt man die feuchte Zun⸗ 
genſpitze damit in Verbindung, ſo wird in ſolcher eine 
ſtechende Empfindung bewirkt, die nach Ritter mit 
einem alkaliſchen Geſchmacke verbunden iſt, wenn man i 
bey der Golofeite, und. mit einem fauren ‚ wenn man. 
bey der — die Kette chließt. — Ein — 
oder deſſen Schenkel, deſſen Nerven die ‚empfindlichften 
| Eleetroſeope ſind, in die Kette geb racht, wird das Duͤrch⸗ 
ſtrbmen der — Raterie * seoße Zuefungen 
| 2 zei⸗ 


Ba 








und mer gefſetzte Stoffe. fr ne 


— — Es — alſo hier offenbar bie Geſichts u 
he pro wie das Gemeingefühl, Kae 
eine bloße einfache Kette merklich affieirt. Es iſt übrie 
gens befannt, daß ſchon die Berührung. zweh heteroge⸗ 
ner Metalle, als Gold und Silber, mit den feuchten 
Gefichts: und Geſchmacksnerven uf. w jene —— 














dungen bewirken, wo alſo die Feuchtigkeit erw aͤhnter 
chieriſchen Eh ſelbſt den dritten oder fe ten Leitet⸗ 
dertritt. Harn 


CN Die gatenſi itat der entwickelten age dem: \ 


her zus ten: Electricitoͤten iſt bey Ketten von — 


he ei ——— rahmen fich unter Um⸗ 
Kann, du enentwickelung beym 
Schließen en nicht bemerken laͤßt, obſchon abe. 
bezweifelt werden kann, daß dieſes hen Anwendung vohn 
| eiten Metallplatten zur Kette gefchehen: 
Fonne,. ; wie denn diefes auch ſchon Ritter und mehrere 
andere Phyſike verfahren, ‚welche Sunfen aus einer Kete 
te erhielten, die aus Metallplatten von: 18 Zou | 
meſſer zuſammen gefhtwan 0 m 
3) Die chemiſche Thätigfeit dieſe Art Kite ei 
ſich am glanzendften a) in dem — 
und b) in der Redueton eines Metalles durch ein: ander — 
res auf naſſem Wese bey Bildung der Metallbaͤume 


Um By eigen; lege man am Boden eines. Se. : 
fes ein Bold: | en — uͤbergieße es mit mäßig. SS 
Salzfäure, tauche nun in die Salzſaͤure eine 
























—9 









infpfatt ob er einen Nagel, * ſo⸗ Be er — — N 
in Salzfäure € nhebt, bedeckt ſich = die ganze Denn. — 
che des Goldes mit ——— welche ſo 


‚lange ununterbrogpen ſich enttoiefeln, als noch) Auflöfung. 
— a 
a 3 ols 
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Gold wird dabey im mindefen nicht angegriffen ober: 

verändert, AR —* 

Um b) die Reduction ie Metalles Bir ein —* 
deres auf aſſem Wege als Erfolg der galvanifch erreo⸗ | 
ven Eleetrieität zu zeigen, wie Ritter früher behauptete," 
und Sylveſter beyhnahe volſtaͤndig wenigſtens fuͤr die 
metalliſchen Vegetationen bewieſen zu haben ſcheint, ſo 
verfahre man, wie folgt. Man überziehe'eine Glasplatte 
zur Hälfte mit ſalpeterſaurem Silber, die andere Halfte⸗ 

mic verduͤnnter Salzſaͤure, ſo daß ſich beide beruͤhren; 
darauf lege man das eine End eines Platindrahts i in das 
falpeterfaure Silber, das andere auf ven Tiſch, und in 
den mit verdünnter Salzſaͤure —— einen 

Zinkdraht auf dieſelbe Weiſe. Im Augenblicke der Ber 
dindung beider auf dem: Tiſche liegenden Enden wird 
die Reduetion des Silbers an der Spitze des Pla— 
tindrahts zu einem: Silberbaume erfolgen. Sie erfolgt ' 
alſo hier offenbar, ohne daß das Platin den — —— 
des Silberoxyds dabey iangog. ni. mn we 

Es laͤßt ſich hierdurch nun erklaͤren, * Ki der 
Reduerion eines Metalles durch ein anderes, welches gar 
Ku der Stelle, wo die Reduction. vorgeht, wie 
m Meralkaume, in Berührung ſteht, die Reduction 
c — Sonne, — man nd — Kin — 








eloͤſeten Meralles N) ‚da 
sehen Metalloxyde Sauerftoff entreißt: “allein nun 
rd es du den Na el chen Ueberzug 
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——— neh finden ; Sondern dieſe —— 
nun durch die aus beiden Metallen, den in die Fluͤſſig⸗ 
keit getauchten und den gefaͤllten, und aus der Fluͤſſig⸗ 
keit entſtandene Kette; wodurch auf), einer Seite das 
aufgeloͤſete Metall desoxydirt und: in vegetativer reguli⸗ 
* Form abgejchieden, dasrandere aber — 
aufgel loͤſet wird. na I 
4) Daß oder Anhäufung eh 
Eleerrieität, oder Spannung, nicht. bon einem durch die 
gemöhnlichen Entdeckungsmittel, felbft die wirkſamſten, 
zu entdeckenden Zuſtande ine der gewoͤhnlichen einfachex 
Kette ſich hefinde, laͤßt ſich aus Der Theorie der Ketten 
und der dadurch erregten Eleetrieitaͤt wohl herleitenzʒ in 
dem hierbey mehr. ein; ununterbrochenes Strömen gerin⸗ 
ger Grade, als große — der — id 
zeigen kann. en —— BRETT ER 

And: ar 52 ur £ a BEN x ’ 

Hr EEE, HH 


Kötpern, eine o ‚Ketten a befindgt, pi, 
N — * a dern en 


haltenen Stoffe: befi 
RN — Pa ee a BIER: HS 
— — 1 Äußerungen NR ah 
Tüffigen oder feucht en und san NE 
13 OSEH fr oh Bun — RR — 3 
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J 3 J BD. — — Heads 
2 Fr ich Fr von. En; ud en und einem fe 








e fich jeher wirkſam durc) Efeetrieitätserregungen 
koͤnnen, haben fchon Rierer und mehrere be- 
efonders bey Anwendung eoneentrirter Säuren, 
3affer und orpbirbarer Meralle,. oder bey Antoendung: 
eoneentrirter | fiäfungen; Woſer undsonge 


— oe = | dirbaret 





160 1. aufn: gemeine erbieiterd einfache 


dirbarer Metalle, | Sie bringen: faft alle jene Arten EICH 
MWirkfamfeit hervor, wie die Ketten aus zwey feften und 
einem flüffigen Leiter. Beſonders wirkſam find fie in 
chemiſcher Hinficht, wie Ritter aud) ſchon vor- mehreren 
Fahren vermuthete, und man im der Folge noch. mehr 
ſehen wird. Die: Kenntniß ihrer Wirkſamkeit Fan züie 
Erlaͤuterung mancher bis jetzt entweder gar nicht oder 
nur ſehr unvollkommen erklaͤrter chemiſcher / Anomalien 
ug ine wie ine — — — wird, 


* 
“u a Eul Ei * 


Re ne eu ine 
Die te toiefamfte Kette dieſer —— J 

eis. dahin befannt mar, entdeckte Bucholz (1804) zus 
fällig; und Ritter zeigte fie als eine —— ſie fuͤr ſeine 
galvanisch: electriſchen⸗ Anſichten benutzend. Sie ent⸗ 
ſteht, wenn man eine eoneentrirte Zinnauflöfung it 
* ſo viel oder auch etwas mehr Waſſer übergießt, daß 
beide Fluͤſſigkeiten moͤglichſt genau von einander getrennt 
Bleiben, "und durch diefe ein Zinnſtaͤbchen hindi vg 
| So bald Biefes defkhet aiſt, entſt ä a 
- Shen, beiden Si gkeiten eine Vegeration von Zir 
weht ober weniger ſchoͤnen glänzenden Spie B 
chen u. ſ. w., und unterhalb der — — wir 
das Zinn angegeiffen. Hier zeigt ſich alſo * er, 
dort desorndirender, Erfolg. Beſſer Fonnte der Ei * 
des eleetriſchen Stoffs auf die chemifchen Srfcheinungen, 

und die Nothwendigkeit, diefen zu ſtudiren, nicht gezeigt 
werden, als Durch biefen glänzenden Erfolg, wodurch 
eine Erſcheinung leicht und naturgemäß erklärt. sl 
die es auf eine ander * Art nicht werden konn tee R 


| Es war zu erwarten, daß man ibuficpe Karten aus 
andern Derlauffungen > ar Et 
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mit gefättigter ſalpeterſaurer Kupferauflöfung, Waffer 
und Kupfer, fich eine Kette bilden laſſe, wodurch das auf 
geföfete Kupfer ben Obmaltung verſchiedener Umſtaͤnde 
von verſchiedener Form, naͤmlich in kleinen runden Koͤrn⸗ 
chen oder Troͤpfchen, geſtreift oder als maſſiver Ueberzug, 
abgeſchieden wuͤrde. Die Abſonderung des Kupfers ge⸗ 
ſchieht von der Spiße des in die Ku pferauflöfung tau⸗ 
chenden Kupferblechs bis zur Waſſ ee ‚Eben ſo 
bilden falpeterfaure Silberauflöfung Waſſer, oder fal- 
peterfauees Waſſer und Silber eine Kette, wodurch fich 
“= aufgelöfte, Silber von der Waſſergrenze des Sit berz 
blechs an, bis zur unterften Spige veffelben, in fchönen 
förnigen, regulinifch glänzenden, Sormen abfcheider. — 
So ließ ſich aus falpeterfaurem Bley, Waſſer und Bley, 
und aus eſſigſaurem Bley, verduͤnnter Eſſigſaͤure und 
Bley, eine reguliniſches Bley, theils in blätteriger & Form, 
theils in pulveriger Geſtalt, abſondernde Kette bilden, 


Dieſelbe Bewandtniß hatte es mit ſalzſaurer Zinfauflde 


fung, Waſſer und Zink, und wird es hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich noch mit vielen andern Metallaufloͤſungen auf * 
ei Rn au Ketten angeroenbet haben. 


| $. 273. 

uk ben im vorigen 6. angefüheten Erfolgen iſt 
der mit Zinkaufldſung Waſſer und Zink, der merkwuͤr⸗ 
digſte für die Chemie; denn er zeigt uns die Reduction 
eines Metalls auf dem naſſen Wege, welches zwar zur 
Niederſchlagung fo vieler,andern Metalle verwendet wer⸗ 
den, aber nicht ſelbſt auf einem folchen Wege regufinifch 
aus einer Aufloſung abgefehieden werden Font. 


Zpätigteiteäußerungen der etessrifgen. — 
Saͤule Volta's. en 


a een | | 

9 Daß bie Shhrigfeiuferungen der eecteifgen 
Säule bald mehr, bald weniger ftärfer in Verhaͤltniß 
Serien der Chemie, 1. 2 ihrer 


— 
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ihrer Höhe und der Breite der Platten zeigen ie, als 
die einfachen Ketten, laͤßt fich als nothwendig einfehen ; 
indem ihre Wirkfamfeit gleich ift dem Produfte aus der 
Zahl ver Ketten, und deren Wirffamfeit mit der ($. 266. 
4.) angegebenen Beſchraͤnkung. Wir betrachten fie da⸗ 
ber nad) obiger 9 267.) zu Grunde gelegten Ein: 


theilung. 
| $. 278; 


=): Berseffend die electeifebe Spann oder 


- Kadung der electriſchen Säule, die fich durchs Wir- 


fen auf das Electrometer und durch Erſcheinungen ‚ tel: 
che in Begleitung angehaufter Efeetrieirät find, zeigt, ‚jo 
fteht dieſes nicht immer in Verhältniß mie den übrigen 
Wirfungen der Säule, und ift ungleich geringer, als 
die der eleetrifchen Batterien, und das liegt ganz in ıbrer 
Befchaffenheit felbft, die weniger eine Anhaufung, als, 
fortdaurende eleetrieitätserregende Wirfung begünftigt; ; 
denn nach Volta verhält fich feine Säule in ihren 
Wirkungen bloß wie eine electriſche Batterie von 


unermeßlicher Belegung und grenzenloſer Capaci⸗ 


taͤt, die ſehr ſchwach geladen iſt, und deren La⸗ 
dung ſi ſi ch augenblicklich wieder herſtellt. 


| at Die erfchütternden Wirfungen der efecteifcjen 
Säule auf den thierifchen Körper ftehen ganz im Ver: 
haltniffe ihrer electrijchen Ladung, und folglich der Größe 
und Thaͤtigkeit derjelben. Sie koͤnnen fo ftarf werden, 
daß fie niemand auszuhalten ı un Stande iſt. Schwache 
Saͤulen wirken hierin ſtaͤrker, wenn die Leitungsfaͤhig⸗ 
keit der, Entlader erhöhet wird. - Diefes gefhieht, wenn 


man die Ketten der Säule durch Berührung der entge- 


gen geſetzten Pole mie maffiven Stücen Eifen ober ſon⸗ 


ſtigem Metall fchließt, und Gr die Bau mit er | 


Yalzauflöfung np, Ag one 
u Det | 
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3) Merkwuͤrdig und groß find die Wirfungen, wel . 
che Fräftige electrifche Säulen, befonders als Trogappa 
rate modifieirt, unter Anwendung der Salpeterfaure als 
feuchten Zeiters, a) in dem Lichtentwickelungs⸗ und byi in 
dem Verbrennungsproʒeſſe zeigen. 
| a) Wirffame Säulen ſtroͤmen unter, günftigen 
Umftänden fehon für fich im Dunfeln bemerfbare, ftrab- 
lende und Enifternde, Funken aus, wenigftens bey Beruͤh⸗ 
tung eines Pols mit einem ſchicklichen Auslader, oder 
bey Schließung der Säule. Die glaͤnzendſten Lichtent— 
‚wicelungen unter der Geftalt von ſtrahlenden Buͤſcheln 
oder Funkenſonnen mit weißer, gelber, grüner, blauer 

und rocher Sarbe, mit Fnifterndem Geräufche begleitet, 
jab zuerſt Gilbert, welches Boͤckmann und Pfaff bee 
flärigten, und die Simon befonders von der Groͤße der 
Platten. abzuhängen fcheinen; denn er fah bey Anwen: 
dung einer Säule von 40 Plattenpaaren aus Zinf und 

Kupfer von 8 Zoll Durchmeffer im: Augenblicke. der 
Schließung der Säule am Zinkpole durch einen Eiſen⸗ 
draht eine Feuerroſe von 3 bis 34 Zoll im Durchmeſſer 
entftehen ‚und 12 Zoll lange Strahlen unter Enifterndem 
- Geräufche ausfahren; worüber auch Ritter, Muͤller, 
und Mehrere intereffante Unterfuchungen anftellten. 

b) Die Wirffamfeit der Säule im Verbrennen und 
Entzünden verfchiedener Körper hängt völlig von der Er: 
regungsfähigfeit ab, und ift daher nach der Größe und 
dem Baue derfelben verfchieden. Die erften Beobachtun: 
gen diefer Art fcheinen Aelwig, Ermann, Grapen⸗ 
gießer und Bourguet gemacht zu haben. Aether, 
Schwefel, Schießpulver, Knallgold und Phosphor were 
den entzuͤndet; Metalle werden verbrannt nach Boͤck⸗ 
mann, Crommsdorff, Ritter und Mehrern, mit ver⸗ 
| er Lichte. Die glanzendften Verbrennungsver⸗ 

no ſtellten v. Marum, Pepys, Davy, Simon 
ASIEN an. Erſterer ER vermittelft einer 
2:3 


Gäule 


Le 
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Säule von 110 Plattenpaaren aus Silber, Zinf, und 
mit Salminfauflöfung befeuchtete Pappe, einen 32.30 

langen Eifendraht von 45 Zoll Durchmeffer, und ver⸗ 

brannte deſſen Ende mir Hcher Heftigkeit, daß Funken? 
ſonnen aus tauſenden von Strahlen entſtanden, wenn 
Queckſilber, welches mit dem einen Pole in Verbindung 

ſtand, durch den Eiſendraht des andern Pols beruͤhrt 
wurde. Der Letʒtere verbrannte ſogar 5 Fuß Eiſen⸗ 
draht durch einen Trogapparat aus 200 achtzöfligen Pla 
tenpaaren, deffen 3 Zellen mit einer Flüffigkeit as Sal 
veterfäuve und 24 NWaffer gefüllt waren. Nach gourz 
croy und Vauquelin finder aber das Verbrennen nur 
Statt in fauerftoffgashaltigen Gasarten, fonft ift nur 
Gluͤhen und Schmelzen der Metalle zu bemerken. 
A 9) Die chemiſchen Wirkungen der Saͤule ſind, ob⸗ 
ſchon ſie groͤßten Theils auf Oxydationen und Desoxyda⸗ 
tionen, durch die Zerlegung des Waſſers bewirkt, bee 
ſchraͤnkt zu feyn fcheinen, weniger nach Ritter auch auf“ 
Hydrogenationen, und nach Berzelius, Davy und 

Mehreren, auf fimpfe Zerlegung der Oryde und Salze: 

u. |. w. ſich zurück führen laſſen, fo mannigfaltig, ‚ daß 

* in einem EISEN Abſchnitte betrachtet werden 5 


Ehenide Spärigtötleäugerungen“ der elsctris | 

BL Ne 

= a Mur r ʒ e 2 € 3: u n 8. * en | 

Ä Bringt man reines veftilfietes Waffer i in. einer. 2 

+ in Form eines V gefrümmten Röhre durch zwey mit den 

entgegen geſetzten Polen der Säule in Verbindung ſtee 
hende Platin - oder Golddraͤhte in die Strömung der bey — 
der Schließung der Säulen» Kette fortgeleiteten Electri⸗ 


citaͤten m wird man an Br ah a in das. 
—— — SR 
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Waſſer tauchenden Draͤhte, bey gehoͤriger Annaͤherung 
der Spitzen, Gasblaſen ſich entwickeln ſehen, welche, auf 
eine ſchickliche Weiſe aufgefangen, an der Silberſeite 
ſich als Waſſerſtoffgas und an der Zinkſeite als Sauer⸗ 
ſtoffgas zu erkennen geben werden. Die entwickelten 

Gasarten find nach den verſchiedenen Umſtaͤnden, unter 
‚welchen fie entftanden, bald mehr bald weniger rein. 
Davy gelang es zuerft, eine Quantitaͤt Waſſer in 27 
Maaße Sauerftoffgas und 57 Maaße Waſſerſtoffgas zu 
trennen. Simons Verſuche beſtaͤtigten — 


> 


Theorie der Waſſerderleguns 


N RL a | 
@ Bar ‚gleich: vom Anfange ber Entdeckung der 
| Wafferjerlgung nicht an Verſuchen gefehlt, eine Theo 
rie davon zu geben. Die vorzüglichften hierunter find 
die von Volta, Cruikichank, Soureroy, v. „Jauch; 
Mionge‘, Simon, Ritter, Parrot, Drechsler, Erz 
mann und Berzelius. Mehrere unter diefen find mehr 
oder weniger mit: einander uͤberein ſtimmend. Da die des 
letztern mit der von Cruikſchank ſich als die einfachfte | 
amd natuͤrlichſte ausſpricht/ indem dadurch das Phaͤno⸗ 
men der Zerlegung des Waſſers am ungezwungendſten 
erklaͤrt wird; fo iſt ſolche hier benußt worden. Nach 
Berzelius wird die Zerlegung des Waffers dadurch be 
wirft, daß der Waferftoff, Der + Electrieität mach dem 
Poldrahte der — Electricitst folgt, und der Sauerſtoff 
der — Eleccriciat nach dem Poldrahte der Eleckricitaͤt, 
und beide kommen nun in Gasform an den entgegen ges 
feßten Enden zum Vorfchein, "weil fich die entgegen ger 
ſehten Electric täten an den entgegen gejeßten Polen auf⸗ 
heben, ‘und in o übergehen." Es’iftniefem nach die 
.— Efectricität die Orypationen bewirkende und Säuren 
erzeugende, und die + Electricität die Reductionen, Hr | 
| EEE E». droge⸗ 
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drogenationen, und Alkalibildung beivirfende. Und nur 
in dem Sinne, daß fich das Waſſerſtoffgas am — Pole 
(Zinkpole), und das Gauerftoffgas am + Pole (Silber⸗ 
pole) zeigt, kann man dieſen oxydirend und jenen desoxy⸗ 


dirend nennen. — Auf gleiche Weiſe begleiten nun 
brennbare Stoffe, Alkalien und Erdarten die 4Elec⸗ 


tricitaͤt nach der — Seite, und Sauerſtoff, Säuren 


a Enns Körper die — ERBE ie + — 


— 52 


ir 


Zerlegung —— a au 


ga 


Von den Saufen find bis jeßt- die Schmefetine, “4 


* 


Salpeterſaͤure, Salz ſaure und Boraxſaͤure zerſetzt wor 


den. Die Phosphorfäure, Flußſpathſaͤure und Kohlen: 


ſtoffſaͤure zeigten fich unzerlegt, und andere L.; man a | 
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Zerlegung der Alkalien und Erden. 


MRS aBT, | 


Big auf die neueſten Zeiten hatte man den feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen Alkalien durch die galvaniſche Electricitaͤt nichts 
| anhaben Fünnen, nur, das Ammonium war dadurd) in 
am — Drahte erfcheinendes Waſſerſtoffgas, und in am 
+ Drahte erſcheinendes Stickſtoffgas, nach den Erfah— 
rungen Cruikſchanks, Henry's, Davy's, Betzelius 
und Hiſingers „zerlegt worden, und hatte ſich bey großer 
* Verdünnung mit Waſſer, nad) eben diefer Phyſiker und 
Buchholz Erfahrungen, unzerlegbar gezeigt: aber zu 
Folge der neueften Verfuche Davys (1807.), Die jeßt 
ſchon durch viele andere Phyfifer hinreichend beftätiget 
worden find, erleiden das etwas befeuchtete Kalt und 
Natron merkwuͤrdige Veränderungen in. dem Kreiſe 
einer electriſchen Saoͤule: fie gehen namlich am — Pol 
in einen metalfähnlichen Zuſtand über, und nehmen da— 
bey die Seftalt mehr. oder weniger Fleiner Kügelchen alt. . 
Seebeck, Sternberg und Teommsdorff wollen diefe 
Veränderungen unter gleichen Umftänden aud, am Bas 
ryt, Steontion, Ralf und fo gar an der. Hittererde 
beobachtet haben, ein Erfolg, der fpäter von Berzelius, 
Dapy und andern Phnfifern (1808.) beftätigt worden 
iſt. Nach den Verſuchen Seebecks und Teommss 
dorffs geht das Ammonium aud) in einen ſolchen Zus 
ftand über, wenn es fohlenftofffauer und etwas befeuchs - 
tet. in B ruͤhrung mit etwas Queckſilber in den Kreis 
der Saͤule gebracht wird, nur daß es ſich im Moment 
‚mit letzterm zu einem Amalgam. verbindet, — Die mes 
talliſchen Stoffe aus Kalt und Natron werden nicht nur 
durch, Salvanifirung derfelben in reinem Zuftande erhal⸗ 
eng; BEER, nach Ritters Erfahrungen felbft durch 
gleiche andlung der fie als Bafıs enthaltenden kohlen⸗ 
— — Aa Ta der da⸗ 
mit 
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mit verfertigten Seifen, des Leucits und Natroliths, 
und nach Jacqum ſelbſt aus dem Schmwefelfali. Spaͤ— 
ter hin fanden auch Gay⸗Luſſac, Thenard, Buchholz 
und Davy, daß fich durch ſchickliche Behandlung jener 
Alkalien mit Kohle und Eifen i in eiſernen Netorten und 
Möhren diefelben metallähnlichen Stoffe in größerer 
Menge auf dem gewoͤhnlichen Wege der Chemie dar⸗ 
ſtellen laſſen, wovon unten ein mehreres. 


——— §. ——— ar 
| Die erhaltenen Alfalimetalle zeichnen ſich fofgeiber 
Masten fehr aus:. fie haben ein völlig metallifches Ans 
fehen ; ihr Glanz ift befonders der nes Kaliums, dedeu⸗ 
tend filberweißer — als der des Queckſilbers; * Cohaͤ⸗ 


ſion deſſelben iſt im fluͤſſigen Zuſtande viel geringer, als 


Die des Queckſilbers; im feſten Zuſtande ſind ſie etwas 
dehnbar, und von der Conſiſtenz eines Zinnamalgams, 
dabey “ehr ſchwammig und locker; die Eigenſchwere des 
Kaliums faͤllt nach Buchholz zwiſchen 0,876 und 0,895, 


und bey der Wärme des menfchlichen Körpers (20 —125 


Grad R.) erſcheint es fluͤſſig beyin Berühren mit Waſ⸗ 
fer unter dem Zutritt der Luft entzuͤndet es fich unter ver? 


puffendem Geräufch und lebhafter Bervegung auf dem. 3 


Waſſer, und bilder Falifche Fluͤſſigkeit; beym verhinder- 


gen Zurite der Luft bingegen unter Del entwickelt es in 
Berührung mit Waſſer fehr häufig Warferftoffgas. 4 


Wird das Kalium, nah Sementini hingegen in ei: 
nem ſauerſtoffgasleeren Apparate mit kleinen Portionen 


N Waſſer in Beruͤhrung geſetzt; ſo entwickelt ſich zugleich 4 


mie dem reinem Waſſerſtoffgaſe ein befonderes Kalıum | 


2 Haltiges Waſſerſtoffgas (Gas hydrogenium kalifatum), 
das fich durch folgende Eigenfchaften auszeichnet; es iſt | 
ſchwerer als reines Waflerftoffgas, doch — als Phos: 
phorwaſſerſtoffgas; ; beym Berühren ; it ſauerſt 
= tiger A — es A Anker act Early | 
| Bi und 
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und die blasgelbe Flamme dauert einige Augenblicke in 
dem Cylinder, entfernt von den Waͤnden deſſelben; 
während des Verbrennens verbreitet ſich ein Geruch nad) 


Aehlauge, und an den Waͤnden zeigen ſich einige Tre 


pfen Waſſer; gießt man in den Cylinder, nach dem 


Verbrennen Curkumaͤtinctur ſo wird dieſe bluthroth, 


Veilchenſaft, ſchoͤn gruͤn gefaͤrbt zum Beweis, daß das 
Kalium, während des Verbrennens ſich in Kalt: um— 
wandelte; durch Electriſiren wird diefes Gas ausgedehnt: 
unter Abfcheidung Des größten Theils Kaliums, wo es 
Di Selbſtentzuͤndbarkeit verliehrt. Auf trockenem 
ntzuͤndet ſich das Kalium nur in Berührung mit 
; ka en Körpern; beym freyen Zutritt der Luft geht | 
es allmählich wieder in Kalt übers jeine Neigung, in 
den Zuftand des Kali zutruͤck zu treten, iſt fo groß, daß 
es durch Berübrung mir allen bis jetzt befannten Fluͤſſig⸗ 
keiten mehr oder weniger ſchnell verändert toird, und das 
ber Schlecht aufzubewahren iſt. — Selbſt im Aether 
und abfoluten Alkohol wird es ſchnell unter heftigem 
Gasentwickeln veraͤndert; auch in allen Oelen erfolgt 
dieſes mehr oder weniger ſchnell nach Verſchiedenheit 
der Temperaturen und der Natur des Oels, doch alle 
Mahl ſchneller bey hoͤhern Temperaturen, wobey Sei⸗ 
fen gebildet werden. Das beſte Mittel, es aufzubewah⸗ 
zen, giebt bis jetzt das rectificirte Steinoͤl (Bergnaph⸗ 
the); doch wird auch dieſes allmaͤhlich verändert, und 
bildet mit dem Kali Seife; mit den Säuren bildet es 
diefelben Salze, wie die Alkalien ſelbſt. In einem 
Glaſe, in welches die Luft wenig Zutritt RR , allmäh: 
lich ftärfer bis zum Gluͤhen erhißt, zeigten ſich Bucholz 
folgende Erf fehthungen: : uerſt wiirde es auf der Ober: 
fläche grau, alsdann blau, vorzüglich ſchoͤn beym Weg⸗ 
‚ziehen der grauen Rinde; ‚ wenn die fläffige Maſſe bey 
derſelben Temperatur mit- ver Luft in Berührung famz 
Bean verfehteand jede Farbe, und es erſchien — 
25 BERN ENY er⸗ 
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vw 
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| berweiße metalliſch glaͤnzende wieder die beym Erfalten | 


einer. grauen Plat machte, wovon etwas, an die Luft | 


gebracht, ſich jeßt unter Verbreitung: eines weißen Dam: 


pfes, der ſich an kalte Körper als ein weißer Staub ans 
legte, entzuͤndete; bey. anfangendem Rothgluͤhen ente 


fand eine braungelbe Fluͤſſigkeit, ohne allen Metall: 


glanz, welche nach und nach blaugrün wurde, und fi 


tie: Fiefeferdehaltiges Kali verhielt. Gpäterhin 1810 


| haben. die Herren Gays Kuffac und Thenard die Nas 


"rar: dieſer braungelben Subſtanz aufgeklärt und gezeigt, 
daß fie eine Verbindung des Kaliums mit einer größern 
Menge Sauerſtoff, als fich diefes im. Kali befindet, al⸗ 
fo ein überorydirtes Ralium fey, deſſen Eigenfchaften 1 
weiter unten beym Kali angeführt werden follen. Das 


Natronium it bedeutend weniger entzündlich, und an 


De LT | u nn 24 x 


der Luft veränderlich, als das Kalium; denn nicht immer 
erfolgt: beym Befeuchten mit Waſſer Entflammen, fon 


dern bloßes Ziſchen. Beide Alkalimetalle find gute Leis 


ter Der Eleetricität, Das Kalium geht mitdem Schwefel 1 
und Phosphor noch nicht hinreichend unterfuchte, Berbie 


dungen ein, und mit dem Dueckfilberbifden es, nach Er⸗ 
nanns und Simons: ‚Erfahrungen, Durch etwas Erwaͤr⸗ 


) mung und Drücken Amalgame, die ſich ſtark an das Pla⸗ 


tin, Eiſen und Silber anhaͤngen, und mit Waſſer gleich 


den xeinen Alkalimetallen verpuffen: das auf die oben 


angeführte Arc entjtändene Ammoniumamalgam hinge⸗ 


gen entwickelt unter denſelben Umſtaͤnden bloß haͤufige 


Gasblaſen, nach Berzelius Verſuchen Waſſerſtoffgas, 
‚ohne Entzündung. Auffallend und charakteriſtiſch endlich. 
iſt das von Simon, Ermann und andern, beobachtete 


lebhafte Bewegen und wunderbare Umberfahren die⸗ 


fer Stoffe auf einer Duedfüberflähe, die wahrſchein⸗ 
lich —5* eine —— Bu — Kae { 


ih — J — Bi * 44 13 nn Be n 
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| REKEN §. 283. 
Die Art bet Entftehung und das den orpdirbaren 
Koͤrpern höchft ähnliche Verhalten der durch die galva- 
nifche Electriſirung erhaltenen  alfalifchen Metaliftoffe 
an der Luft, beym Berühren mit Waſſer und mitans 
dern fauerftoffhaltigen Körpern, wodurch fie zu Alfalien 
zuruͤck kehren; ferner die große Aehnlichfeit mehrerer 
phyſiſchen und chemifchen Eigenfchaften derfelben mit 
‚denen der Metalle, mit Ausnahme der geringen Eigen- 
ſchwere, und endlich das den Metalloryden fehr ähnliche 
Verhalten der Alkalien, mußte zuerft und am natuͤrlich⸗ 
ſten Davy und mehrere Phyſiker auf den Schluß lei⸗ 
‚ten: Die Alkalien find Oxyde verſchiedener metalli⸗ 
ſcher Stoffe, Die durch die galvaniſche Electrici⸗ 
taͤt zerlegt oder desoxydirt werden, und Das Me⸗ 
tall rein darſtellen laſſen. — Der Nichtigkeit dieſer 
nnahme ſteht freilich die der Natur der Metalle ganz 
entgegen ſeyende geringe Eigenſchwere der Alkalime⸗ 
talle, die ſelbſt bey weitem geringer iſt, als die der 
Alkalien ſelbſt (denn nach Haſſenfratz ſoll das reine 
Aetzkali 1,7085 und das Natron 1,3336 Eigenſchwe⸗ 
re haben) entgegen; da doch in Der Regel umgekehrt 
die Orybe ‚bey. weitem leichter find, als die Metalle 
felbft. Dieſer Umftand und andere — 
haben fruͤher auch ſchon Gay⸗Luſſac, Thenard und 
Ritter bewogen, die mehr erwaͤhnten Stoffe fuͤr Hy⸗ 
drures oder Verbindungen des waſſerfreyen Alkali’s 
mie Waſſerſtoff zu halten, welchem Beyſpiele auch 
noch mehrere Scheidekuͤnſt er folgten. Indeſſen ſtim— 
men doch jetzt die anſehnlichſten und meiſten Chemi⸗ 
ker darin uͤberein, daß die aus den Alkalien und 
Erden geſchiedenen metalliſchen Stoffe wahre Metalle 
find, ‚welche bey der Wiederaufnahme von Sauer 
ſtoff in ihren. vorigen Suftandy: 5 u Alkalien 
vr ange ET | iR wi: ei 
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f Berfegung der. Salze. er 
# Salze ’ deren G blinde ein Alkali — 


Erde iſt, ſetzen nach Berzeline, H Hiſinger, Boͤckmann 


neuern, und Cruikſchanks ältern Erfahrungen, fo 


wie nach den mehrerer anderer, durch Die Wirkſamkeit 


der electriſchen Stroͤme der electriſchen Säule am — 


Pole ıhre Örundlage und am + Pole ihre Säuren > 
‚ab. Leßtere werden in dem alle zum Theil gebun⸗ 
den, wenn ein Oxyd ben Anwendung eines orydirbaz _ 


sen Drahts, als von Silber, Bley, Eifen, und meh: 
reen andern Metallen entftand. Nach den neuern wich 


tigen Verſuchen Davy's über dieſe Gegenftände werden 
aber nicht nur die in Waſſer lösfichen Salze auf — 


Art zerlegt, und ihre Beſtandtheile an den entgegen ge 
ſetzten Polen angehaͤuft; ſondern durch hinreichend kraͤf⸗ 
tige Säulen werden ſelbſt die ſchwerloͤslichen oder unlöe: - 


fichen, als der Gyps, der Schwerſpath, deren Beftand: 


theile außer dem auf eine ſo innige Weiſe vereiniget 


find, dadurch zerſetzt, wenn ſie in Beruͤhrung mit Wap 


“ fer im die Kette der Saͤule gebracht werden ; ja was. 
noch mehr, auch aus harten Soffilien werden durch die 
Witkſamkeit der electriſchen Saͤule die darin befindli⸗ 


chen Alkalien und Saͤuren auf die, angeführte Art aus 


geſchieden, und ſelbſt durch Säuren werden die Alkalien 
und Erden hindurch geführt, fo wie umgefehre die Gäu: 


ren durch alkaliſche Fluͤſſigkeiten und an den erwaͤhn⸗ 


ten Polen angehaͤuft; nur dann, wenn bie alkaliſchen 
Fluͤſſigkeiten oder die Säuren zu concenteirt find, oder 
 Sehmwerlösfiche Verbindungen entſtehen, wird dieſer Ev: 

 Pols: Q erhtwächt oder ganz aufgehoben. — 
9 Salze, deren’ Bafis Metallornpe fi ind, werden 
entwedbr daraech zerlegt, daß ihre Baſis desoxydirt 
N — am ⸗ — —— — erfcheint, 
as wo⸗ 





wo — 
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wodurch] die Säure frey wird, und ſich am + Pol an⸗ 


haͤuft, und ſich dort mit dem oxydirbaren Metalle des 


Drahts verbindet; oder ihre Säuren werden zerlegt, 
und das ſchwer desoxydirbare Metalloxyd faͤllt nieder. 
Nach ven neueften Erfahrungen Davys Dingegen werz 


den die Metallfalze durch Fräftige voltaiſche Saͤulen auch 
‚dermaßen zerlegt, dat, enthalten fie Diyde, deren Me: 
talle fehr orgdirbar find, erftere gleich den Afalien fich 
am — Pole, und die Säuren an dem „Pole anhaͤu⸗ 
fen, und find fieaus Oxyden ſammen gefeßt, deren Me— 
talle wenig Verwandtſchaft zum Sauerſtoff baben, als 
Gold, Silber, Platin u. |. f., fo werden dieſe desoxy⸗ 


* 


dirt, und Die Metalle zum — Pol geführt, und die Saͤu⸗ 


ren nebft den Sauerftoff geben zum + Pol bin. — 


Diefes Anhäufen oder Hinführen zu dein — Pole findet . 
auch feibjt dann ben einigen Metalloxyden Statt, wenn 


3 


die Slüffigfgic viel freye Säure enthält. — 


Die bis jeßt angeführter Maßen zerfegten Salze 


find faft nur ſchwefelſaure, falpeterfaure und falziaure. 


Indeſſen ift es wahrſcheinlich, daß auch noch andere h 


Salzarten eben fo im Kreife der galvanifchen Kette zer: 


lege werden. | 


und Zerſetzung der Metalloxyde. 
8— | 


Bringt man reducirbare Metalloxyde in Säuren 


oder Alfalien (Ammonium) aufgelöfet in die Strömung 
der electrifchen Fluͤſſigkeiten einer electrifchen Saͤule, fo 


werden fie größten Theils in ven regufinifchen Zuſtand 


zuruͤck geführt, und dabey am — Pole (Zinfpol) abge⸗ 


fondert. Indem nad) Berzelius die — Efectricität 


dem Oxyde den. Sauerfiof entreißt, und nach. der + 
Seite führt, der entweder dort frey wird, oder einen 


oxydirbaren Körper oxydirt, toben oft Die |hönften mes 


" yallifchen. 
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talliſchen Vegetationen entſtehen. Beyſpiele liefern das 
Gold, Zink, Silber, Kupfer, Bley, Zinn und meh— | 
1 VERB Trac) Brugnatelli follen die Zerfeßungen der 

’ Metalloryve am leichteften erfolgen, wenn dieſe ſich i in | 
Ammonium aufgeldfer befinden. | 
Anführung der Umſtaͤnde, welche die N der Metalle 

- aus+ Metalloryden bisweilen Eh oder FAR befchlens | j 

nigen Eönnen. | | 4 





| Bildung der Metalloryde, a 

a4 §. 286. * { 

a So wie die Metalloryde durch die — Eleetrieita 4 
aberige werden, fo bilden fie fich am + Pol durch den 
dom — Pol berbeygeführten Sauerftoff bey der Zerle⸗ 
gung des Waſſers, der Säuren und anderer Metall 
oxyde, bey Anwendung von Drähten aus leicht oxydir⸗ 
baren Metallen, als von Silber, Kupfer, Bley, Zinn, 
Zink u. ſ. w. Es entſtehen hierdurch nicht nur Oxyde 
erſter Oxydationsſtufe, ſondern nach Ritter und an⸗ 
dern ſelbſt der hoͤchſten. So ſah Ritter am + Pol 
eines Golddrahts aus jeder Silberauflöfung ein Produkt 
entfteben, welches völligen Metallglanz hatte, faſt wie 
Eiſenglanz ausjah, und 3 bis 4 Zoll’lange Spiefe oder - 
ſchmale Säufen bildete, die kreuzformig von andern 
durchſchnitten waren, welches ſich als uͤberoxydirtes Sil 
ber verhielt; denn es entwickelte wenigſtens ‚iu Salz⸗ 
ſaͤure geworfen, ‚eine große Menge oxydirte Salzſaͤure. 
‚Eben fo entfteht das braune Blehoxyd aus einer —— ' 
; aufldfung, wie auch Brugnatelli fand 


Was u uns bis in auf den gersöhiien Wegen | 
* ne nicht zu — —— — das kann gi 4 
| 


ei ee. ber Meran 


Ä 


% . 
N J * 2 N * 14 - 
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durch die electrifchen Saͤulen bewirft werden! Hydro⸗ 
enationen Der Metalle. So will Ritter nicht nur 
Silber, fondern felbft Gold, Kupfer und Zinn mit 
dem —E in Verbindung geſetzt haben, ſogar ſo, 
daß fie Gasform angenommen. — Mac) Ritter er 
hält man Hndeogenfilber aus jeder ſo weit verduͤnnten 
Silberaufflöfung, dag die Menge des Hydrogens, wel— 
che die Säule am — Pol bey Anwendung von Gold: 
und Silberprähten durch Waſſerzerſetzung liefert, nicht 
genug Silberoxyd am Orte feines Austrittes findet, um 
diefes bloß reduciren, ‚fondern fich felbft mit dem redu⸗ 
eirten Silber verbinden zu Fönnen. — Es bilder da⸗ 
mit einen Schwarzen Befchlag, oder fchöne Dendriten 
am — Poldrahte, welchen Bucholz und Prieftley. 
fchon früher, ohne ihn zu Fennen, faben. Auch Brug⸗ 
natelli erhielt hydrogenirtes Gold, Silber und Kupfer. 
Bildung von Säuren und Alfalien, 
N Ve a RR 
Gleich nach bewirfter Zerfeßung des Waſſers durch 
die Efectricttäten glaubten mehrere Phnfiker gefunden zu 
haben, daß beym galbanifchen Electrifiren deffelben im 
reinften Zuftande Säuren und Alfafien erzeugt wurden: 
allein fpätere Berfuche, befonders die von Simon, Jaͤ⸗ 
ger, Parrot, Pfaff, Bucholz und Gruner, zeigten, 
daß Diefe Erzeugung nicht bey Anwendung eines reinen 
Waſſers, fondern nur unter Beymiſchung fremdartiger, 
befonders vegerabilifcher, oder thierifcher Subſtanzen, 
wohin Gruner vorzuͤglich die chierifche Gallerte rechnete, 
Statt finde Merfwürdig war allerdings Die zuerſt von 
Simon hierbey gefundene Bildung von Salzſaͤure und 
Ammonium, und follte fie nicht immer von dem Ausfon- 
‚dern qus jenen Stoffen im ſchon gebildeten Zuftande her: 
sühren, jo verdient fie nähere Prüfung, und Fönnte 
TR. y * viel 


w” 
N 
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vielleicht zur größern Aufklärung über diefen Geyen tand 
fuͤhren. Ungeachtet der haͤufigen durch ſo viele Phyſiker 
Statt gefundenen Widerlegungen, wollte doch Brugna⸗ 


telli neuerdings die von Pachiani aufs neue behauptete 


und gegfaubte Bildung des Natrons und der Salzfäure 
ducchs Electrifiren des reinen Waſſers beftäriger gefun: 
den haben: allein durch die neueften Unterfuchungen Das 
vys ift auch diefer Gegenftand aufgeklaͤrt, und gezeigt 


worden, daß die vermeintlich erzeugte Saͤure und Alkali 


bloß und allein aus den der Galvaniſirung ausgeſetzten 
Stoffen, dem Glaſe, unreinen Waſſer und dergleichen, 


ausgeſchieden werben: denn völlig chemiſch reines Waſ⸗ 


ſer in Goldbechern, die Durch genaͤßten Amianth verbun⸗ 
den ſind, der Wirkung der Saͤule ausgeſetzt lieferte 


weder Salzſaure, noch Natron; aber ſo wie ſchon fruͤher 


Cruikſchank die Erfahrung gemacht hat, fo erhielt auch 
hierbey Davy an der + ©eite falpetrige Säure, und _ 
an der — Seite etwas Ammonium, die fi beide _ 
durch den Einfluß des Stidftoffs der umgebenden Luft 
gebildet hatten, und nicht erfchtenen, wenn fich der ganz 
ze Apparat in einer Umgebung von nl wi | 


fand, und das Waſſer ſehr rein war. 


289. | 
Durch Zerlegung der mit Waſſer — — Sat: 


perſaͤure, felbjt in den durch fie mit andern Stoffen ge: 


bildeten Salzen, wird Ammonium aus deren Siickſtoff 


und. dem ee des Bol gebilber, ee 


Re. | % 


— * 
a 


Bildung von Senn — 


J —— 
Die mannigfaltigen. zerlegenden Einwirkungen Er 


eigen Fluͤſſigkeiten I) Säuren, Alkalien, Erden, = 
"Me: — 


* 
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Metollbhde/ Salze, und: das Waſſer in der An den _ 
Säufen, verurſachen / beſonders bey Beruͤhrung mit mehr 
oder weniger oxhdirbaren Metalldraͤhten, faſt eben To 
verſchiedene Zuſammenſetzungen, ‚als Zerlegungen, wenn * 
die Wirkung der Electricitäten bis zu einem gehörigen. 
Grade benutzt wird, So entſtehen, um nur einiger ze | 
erwaͤhnen 3. | 130 3 # 
ı) Ben Behandlung der Schwefelfäuse mb Der 
fehwefeli auren Salze in ber Durch Silberdraͤhte geſchloſ⸗ 
Re, mie dem am Pol fich bildenden Silber⸗ 

ſchwefelſaures Silber; und unter denſelben Um⸗ | 
fanden und auf diefelbe Art mit Bleydrahten ſchwefel⸗ 
— Dig, und. mit Zinkdrahten ſchwefelſaurer —* — 
REM * IR 

ia 2) Ben — Behandlung von Vorne Safperem 
fäune: in’ der Kette entſteht durch Zerſetzung eines Theils 
der Shure Ammonium, welches mit der un; zerlegten 
Saͤure ſalpeterſaures Ammonium bildet, und mit ver⸗ 
ſchiedenen zur Schließung der Kette ———— Mer. 
tallen als Silber, Bley, Kupfer, Eiſen am + Pot 
verſchiedene einfach oder mehrfach —— —— = 
Salze conſtituirt. Kin BIrsinde. 
| 3) Ben Behandlung der Saljfäure in dir: Kette: ; 
mit Goldraͤhten am + Pol falzfaures Gold, und nach 
Verſchiedenheit der zit Schliefung! der Kette angewen⸗ 
deten Metalldraͤhte ſalzſaures — ——— Bley 
uf, wm. aM 

* Eben fo ‚verhält es ſich mit Salzen, die als Ber 
ſtandtheil eine diefer Saͤuren enthalten, wobey die Saͤu—⸗ 
ven abgefhieden, und am + Pol dieſelben mehr oder’ 
weniger: veränderte Wirkungen. auf | a ‚Meraträhte 
ausüben. 
Nooch einer Emähling serbient'es Ak ‚daß durch die 
‚Einwirkung der electriſchen Materie’ nad) Crukſchank 
- Jogar bey Anwendung von Silber⸗ und Kupfer⸗ Ammd⸗e 
Weundriß der Re I Ch, MM — nium 


4 


* 
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nium an + Pol Anallfilber Ihtftehf Eben ſo Rnall⸗ | 
gold beym Efectrifiven einer Aufloͤſung von falzfaurem _ 
en. mit a ober — des — * 


moniums. Ri a ot, J 


EN 
nr, j ö —— 14 ns . 
Zi | Er Pu ss * J re 34 


Chemiſche J— — — 
auf — ‚und ae Stoffe u, 


a“ J PRIOR MN 8 1% 0? Set AR RUN — J AR ER 
— * | ER x la — 
N — bei: Reinbeid,. — —— 
iger, und Mehreren gemachten Erfahrungen find. die 
Wirkungen: ber-entgegen gefeßten Electricitäten; auf; thies 
riſche Körper) 1) orydirend, 2) desorydirend, und wahr 
J——— auch 3) bpbrogenirenb. — Fleiſch wird daher | 
auf der, Seite hochroth gefärbt und orydirt, an dem 
— Pol hingegen: desoxydirt und entfärbt, und dabey nach 
Parrot und Andern am jenen ſogar im Fert und am vier 
fen in Gallerte verwandelt.) Immer: entwickelt ſich dabey 
Sälzfaure und: "Ammonium u. fi. „j, Io wie bey: Behand⸗ | 
fung der Lackmußtinktur und des Gummiwaſſers — 
Uebrigens ſind die Wirkungen, welche die electrifche 
Materie auf dieſe alle El 7 ee and teh we⸗ 
nig gerecht. Ne: —— 


— BER A Ä » Ko, 

Bi: ; i 27 Salz, 

— der 9 auf die, 

ri 33 ‚Rıyftallifationen der Koͤrper. Ba. 

® j BEN, —— it 
— nen m ir TER Se We WE 


Er die: lerteitche Materie für, Mi —* Kepfalis 


| fetionen von Einfluſſe zeige, hat Ritter durch folgenden 





ei ee toahefcheinfich, gemacht. Er b brachte i in eine 


me Natronaufloſung Zink und Wimurh h, und verband. — 


ſoolche durch ein anderes Metallſtuͤck. In eine zweyte 
 Ahnlicheluflöfung: eine Zintftange, und eine Wißmuche 
— — RE Mala — der ehe, { | 2 
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Bfüng hatte fih nachher um den Zinf eine Menge von 
Kryſtallen ftrabfenförmig angehäuft, um den Wißmuch 
über befand ſich ein kryſtallener Raum von einer Linie, 
In der andern Aufldfung aber waren die Kryſtallen um. 
beide Metallftangen N ohne Hals — 


angeſchoſ⸗ en. 
—— 
Weheſcheinlic ſind auch jene von —— Bios 
| * bemerkte blitzaͤhnliche Lichtentwickelungen bey Kry⸗ 
ſtalliſationen des ſchwefelſauren Kali's dem Einfluſſe 
electriſcher Materie. zuzuſchreiben, und ſie zeigen ſich 
vielleicht deshalb, weil durch die Abſonderung des Sal 
zes die anfängliche Sapacität der Auflöfung für die Lei 
tung der. electriſchen Materie — y und N “ | 
9 Abel ap J— 
So weit hie Furze. Darſtellung einer Lehre, bie 
man jetzt erſt fuͤr das Sebiet der Chemie zu erobern ans 
faͤngt, und die fchon daraus: Binreichend zu erfennen 
giebt, wie groß ihr Einfluß es die — und au, 
—— Hin‘ geigen se — 
——— des Werbrennens ee * 
Ä ige Luft. RUN 


“an. — eine ——— Gifasröhre vi — —— 
PR — Slafey de oben mit einer meffingenen Schraube 
und:dagröifehen fiegendem Leder völlig luftdicht verfchlof | 
fer werden kann, und deren Inhalt durch eine äußerlich 
ängebrachte Scale in hinreichend Fleine Theile ausge 
mieſſen if, Man bringe in diefe mit atmofphärifcher. 
“un gefüllte Röhre ein — trockenen Phosphor Cauf 
drey 


N | 
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dreh Cubikzoll ihtes Inhalts wwenigftens 3. Granu), ver⸗ > 
fhließe fie luftdicht, erwaͤrme fie erſt zur Seite über dem 


Boden allmählich, und dann den Boden felbft über der 
Ya Flamme eines Lichts... So wie der Phosphor dafelbft 


einen, gewiſſen Grad von Hitze erreicht hat, entzuͤndet 


er ſich mit Flamme und einem ſtarken weißen Naud )e5 


er verloͤſcht aber bald wieder; man fahre fort, die Roͤhre 
von neuem zu erhißen, und laffe fie dann erfalten; der - 


Rauch ſchlaͤgt ſich als weiße Blumen nieder, wenn die 


Roͤhre und die darin befindliche Luft ganz trocken waren, 
ſonſt zerfließen fie in der Feuchtigkeit daſelbſt. Wenn alles 
zur vorigen Temperatur zuruͤck gekehrt iſt, ſo kehre man 
‚Die Röhre um, und öffne ihre Schraube unter: Waſſer — 
oder Queckſilber. ‚Man wird nun finden, daß dies in 


* 


der Roͤhre empor ſteigt, und daß alſo ein Theil der 


Luft darin verſchwunden iſt. Das Waſſer, das 


in der Roͤhre aufgeſtiegen iſt, giebt an, wie viel Luft 

Bierben verſchwunden ift, wenn man feinen Inhalt mit 
dem Inhalte. ver ganzen Roͤhre vergleicht. ‚Gewöhnlich, 
- wird man dieſen verſch 





ten atmoſophaͤriſchen Luft finden. Das aufgeſtiegene 
Waſſer iſt feuer. Die übrig bleibende Luft iſt zum 
fernern — —— des Phosphors ſowohl als je⸗ 


des andern verbrennlichen —5 Ha 2 auch | 
en auf dieſen Ruͤck⸗ 


erſticken Thiere darin. , Wir wol 
ftand der Luft nachher tieder zurtid Fommen, Hat man 


ar Die. Röhre nad) dem Verſchließen des Phosphors darin 
vor ſeinem Verbrennen genar gewogen, und gie man 
— 






. fie. nach feinem Verbrennen darin umd ihre 
wieder, ſo ———— keine Alenbepivg: bes Spa hts be 
veten 
nen des — —— eineı ba ——— gan — 
nen Gloschlinder, „der mit, Queckſilber — er ‚fo 


Er 





| vundenen Antheil von Luft etwa 
auf o/ eß bis o/27 des ganzen Volumens der ang ewand⸗ 


| Re. Bap man. den Kan en der auf dem Duck: | 


Ju fiber 
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ſilber ſchwimmt, vermittelſt eines Beeiinglafes unter 


dem Eplinder anzündet, und bie erhaltenen weißen Blu⸗ 


men, die fich aus feinem Rauche niederfchlagen, und 


Pbosphorfäure find, genau fammelt, und nody vor 
dem Zerfließen wiegt, fo wird man finden, daß fie mehe 
wiegen, als der dazu verbrannte Phosphor, und daß je 


der Gran des verbrannten Phosphors etwa 22 Gran die 
fer feften Phosphorfäure giebt, und alſo etwa ı$ Gran 
Gewichtszunahme erhalten bat. Sn ı2 Cubifzollen 
(pariſ.) atmofphärifcher Luft Fann man etwa 1 Gran 


| Phosphor verbrennen, und dieſe Luft nimmt dadurch 


um ız Cubikzolle oder um ız Gran ab, dergeſtalt, daß 
die Abnahme des Gewichts der Luft, worin der Phos⸗ 
phor verbrennt, der Zunahme des Gewichts der erzeug⸗ 


ten Phosphorſaure eotreſpondirt. 
Verſ uche mit dem Verbrennen des Phosphors in genau ver⸗ 


ſchloſſenen groͤßern metallenen Worte Verſuche mit 
dem Veenen einer — 


$. 296. 


Die ben dieſen Berfuchen erwähnten — 


ben nicht nur beym Verbrennen des Phosphors Statt, 


fondern es find bey allem und jedem Verbrennen gewiſſe 


übereinftimmende Umftände. 2) Zur Entzündung jedes 
verbrennlichen Körpers ift ein gewifler Grad von Er: 


hitzung deſſelben noͤthig, der nad) der verfchiedenen Na⸗ 


tur deffelben größer oder geringer iſt. Soll z. 2. Phos⸗ 


moſphaͤriſcher Luft kann nur eine gewiſſe Menge des 


verbrennlichen Körpers verbrennen Z. B. in 2 C. 3. 
ermofphärifcher Luft wird nur etwa E- ‚Gran Phosphor 


mM; NR OR 


* ar — 


. 


phor verbrennen, fo muß er etwa 30 Gr. R. erwärmt 
seyn. 2) Ohne Luft gefchiehet Fein Verbrennen, und 
es gefhiehet um defto lebhafter, je mehr ihr Zutritt bes 
fördert wird. . 3) Sn einer ‚gegebenen Menge bon at⸗ 


“ 
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verbrennen der uͤbrige nicht. N Die atmofphärifche 
Luft, worin ein Körper verbrennt, nimmt am Gewichte 
ab, und verliert ihre Faͤhigkeit, zur Erhaltung des Le— 
bens der Thiere beym Achmen und zum Verbrennen zu 
bienen. 5) Der Ruͤckſtand des verbrannten Körpers 
(er joy ı nun feſt, oder liquide, oder elaftifch fluͤſſig) wiege 
um ſo viel mehr, als das Gericht des verſchwundenen 
— der atmoſphaͤriſchen Luft betraͤgt. wi 


— Selamnenſedans der armsfopärifgen tufı. 


Offenbar ſcheint alſo ale BERN 4 | 
A wir hier von der Ytmofphäre ſelbſt unterjcheiden,) 
aus zwey verfchiedenen. Luftarten zufammen gefeßt zu 
ſeyn, aus einer, die allein das Verbrennen zu unterhal- | 
ten faͤhig iſt, ‚die beym Act ‚des Verbrennens ſelbſt zer: 
ſetzt wird, die allein zu den Functionen der Reſpiration 
fuͤr Thiere fähig ift, bie — obigen angefuͤhrten hoͤch⸗ 
ſtens 0,27 Theile nach andern genauern Verſuchen von 
Martin, Humbold und Gay⸗ Luſſac aber nur 0,21 
bis.0,22 Theile der armofphärifchen Luft ausmacht, und 
Die wir unter dem Namen der. Lebensluft (Asr vitahs), 
oder des Sauerſtoffgas (Gaz oxygene), (aus Grün: 
Den, Die, ſogleich erhellen werden,) unterſcheiden; und 
dann aus einer andern Luftart, die nicht zur Unterhal 


tung des Verbrennens geſchickt iſt, worin Thiere erſtik⸗ 


ken, die etwa 0,78.bis 0,79 Theile der atmoſphaͤriſchen 
Zuft ausmacht, und die den Nomen des Suckfiefigas 
ax Gaz asote) erhalten bat. 


. Berfärtung des Beweiſes uͤber die — For br 
ſphaͤriſchen Lufr, durch Anführung des Verſuchs Lavoiſiers, 
durch Verkalkung des Queckſilbers in ih: 9* gr 
—— und a ah ak \ 


m K 


| 
| 
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‚70298. | 
Diefe beiden Gasarten finden fich in der. oemofohä 
eifhen Luft an allen Orten in beynahe gleichem Verhaͤlt⸗ 


niffe, und daß e8 etwas abmeiche, kann auch wohl nicht 


anders feyn, wenn man erwägt, daf in ber Atmofphäre 
beſtaͤndig ſolche Prozeſſe mehr oder weniger. vorgehen, 
woben die Lebensluft zerſetzt wird. ‚Zugleich, erhellet 
aber auch, daß diefe Lebensluft auch immer, wieder er: 


ſetzt und erzeugt werden müffe, wenn die atmojphärifche 
Rufe nicht endlic) ganz: zum Aufenthalte für refpirirende 


Thiere unfähig werden fol, Wir werden in der Folge 
an dem Wachsthume. der Pflanzen ein ſolches Mittel 


kennen lernen, durch welches die ———— mit er 


— ae wird. 
299 | 
Ehen wir zu der Theorie des Verbrennens überge- 


| Pre , it es nöthig, uns erſt mit den Eigenfchaften der 
Eebensluft oder bes ——— ſelbſt naͤher bekannt 


zu machen. 


erbenstufe oder Seuer ſoffgas. Sauerkoft. 


a Ä $. ‚300. | ” 
Priefkley entdeckte zuerſt 1774 am ln des Au⸗ 

eufts und Scheele 1775 die Lebensluft, ohne daf dies 
ir von der Entdecfung jenes etwas ‚wußte. Bir fen 


‚nen. jetzt eine große Menge von Koͤrpern, aus denen 
wir ſie durch Kunſt darſtellen koͤnnen. Am reichlichſten 


geben ſie: Salpeter, Braunſtein, Queckſilberkalk, wenn 
ſie gegluͤhet werden, und am reinſten erhaͤlt man ſie ben 
Behandlung aus dem überorpdirt ſalzſauren 
Kali Orxxhalegen⸗ Kali); auch erhaͤlt man ſie, wenn 
nach Scheele das Manganoxyd (Braunſtein) mit 





| concentrirter Schmefelfäure erhißt wird, f 
M 


4 ! §. 301. 
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gr Bor —— 
Man fuͤlle demnach eine kleine irdene Retotte mit 
gepuͤlvertem Braunſteine (natuͤrlichem Magneſium oder 
Manganoxyde), kitte an die Mündung des Halſes eine 
—7 I flrmige, blecherne Roͤhre luftdicht an, lege bie 
Retotte in einem Windofen jwifchen Kohlen, bringe die 
Mündung der Rohre unter den Trichter der pneumatiſchen 
Wanne/ die mit Waſſer gefuͤllt iſt, und erhitze die Re: 
torte allmählich und ſtufenweiſe bie‘ sum Stühen. Erſt 
geht die atmoſphaͤriſche Luft der Gefäße uͤber, beym 
Gluͤhendwerden des Braunſteins aber entwickelt ſich die 
Lebensluft, die ſich dadurch zu erkennen giebt, daß ein 
Slimmender Holzſpan darin von ſelbſt zur Flamme aus⸗ 
bricht. Wenn keine Lebensluft mehr kommt, nimmt 
man die Muͤndung der Roͤhre aus dem Galler, und 
en bie — erkal ten. RE REN 
IE aa N DARIGH 43 ram J 
Wendet man zur Gewinnung des reinen Sauter: 
ae es das ornhalogenirte Kali an, fo muß dabey we 
‚gen Des. aͤußerſt ſtarken Auf] ſchaͤumens der Sal Ijmafte, jebr- 
vorſichtig verfa ren und in dieſer Abſicht fo wohl das 
Feuer gemäfigt gehandhabt, wie auch eine fehr geraͤu⸗ 
mige Retorte angewendet werden. Nach Bucholʒ hier⸗ 
über gemachten Erfahrungen (1812), verfahrt man am. 
beſten, mie folgt: — Unze des reinften oxyhalogenirten 
Kali's wird, in eine langhalſige Retorte, von 8 Ungen 
Volumen, gegeben, hierauf eine — formig ge⸗ 
kruͤmmte Glasroͤhre mit einem Kitte aus weißen Thon 
daran gekuͤttet ſodann die Retorte ins Tiegelbad gelegt, 
und die angekittete Röhre mit: dem. hydropneumatiſchen 
Apparate in Verbindung zefeht, in welchem ſich heißes 





wohl ausgekochtes Waſſer befindet. Wenn alles ſo zu⸗ 


——— wird Ba Kohlenfeuer, 
* Bee ; j N i Bir ö A F 


N 


—6 
und: zuſammen gefekte Stoffe a 183 


— — atmoſphaͤriſche Luft der Gefäße: —— 
‚ben, dann die Hitze bis zum mäßigen Rothgluͤhen ver 
Retorte vermehrt, , und das fi nun entwicelnde Gas 
in, mit wohlausgekochtem heiffen Waſſer gefüllte, wer 
.. gen der ſchnellen Entwieelung des Gaſes auf das ge 
ſchwindeſte zu wechſelnde Flaſchen aufgefangen. Bey: 
diefem Verfahren wird man bey behutfamer Arbeit 114 
Cubik zoll reines Sauerſtoffgas erhalten. Während ver 
Entwickelung des Cafes ſteigt zu gleicher Zeit ein. weif- 
fer Dichter. dunſtfoͤrmiger Stoff über Der — in det Su⸗ 
| bindungsroͤhre verdichtet. 3, | 
BR. — 3 
Die J——— Lehensluft unterfeheider fi AN auffal 
lend von der atmofphärifchen Luft. Sie iſt etwas fpeci- 
fiſch ſchwerer, als die leßtere ; es wiegt ein Parifer C. 3. 
davon bey 10° N. und 28:3. Barometerfiande nach 
/ Lavoiſier 0,50694 Gran (franzöf.), da ein gleiches 
Bolumen:atı noſphaͤriſcher ‚Luft bey gleichen Umftänden 
. 0,46005 Gr. wiegt. Sie ift ohne Geruch und Geſchmack, 
and hat feine Spur.einer Säure an fih. Nach Pauls 
Berfuchen. wird fie bey Anmendung eines Fünftlichen 
Drucks von reinem Falten Waſſer bis zur Hälfte des Vo⸗ 
lumens des letztern aufgenommen, durchs Schuͤtteln 
und Erwaͤrmen aber wieder Davon getrennt. Das auf: 
fallendſte ind am mehreften charafteriftifhe Merfmahl 
derſelben ift ihre große Faͤhigkeit, zur Reſpiration für 
Thiere und zum DBerbrennen verbrennlicher Körper zudie⸗ 
nen. EinThier erftickt in einem eingefehloffenen Raume 
dieſer Lebensluft viel ſpaͤter, als in einem eben ſo großen 
von atmoſphaͤriſcher Luft. Ein verbrennlichet Körper, der 
etwa vier Cubikfuß atmoſphaͤriſcher Luft zu ſeinem gaͤnz⸗ 
lichen Verbrennen erfordern würde, ‚hat nur einen Cu⸗ 
bikfuß von der Lebensluft dazu noͤthig. Die Intenſitaͤt 
—4— hi BVerbrennens, ‚oder die Entwickelung des Lichts 
| h Ms Ba. 
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und der Hiße dabeh, iſt weit ſtaͤrker, als in atmoſphaͤri⸗ 
ſcher Luft. Eine Wachskerze brennt darin mit hellerer 
und groͤßerer Flamme und kniſterndem Geraͤuſche. Der 
glimmende Docht derſelben wird darin wieder zur Flam⸗ 
me erweckt. Ein glimmender Holzſpan, j glimmendes 
Papier, bricht darin fo gleich wieder zur Flamme aus 
Zunderſchwamm, der ſonſt nur glimmt, brennt darin 
mit einer blaͤulichen Flamme. Gluͤhende Kohlen ver⸗ 
zehren ſich darin weit ſchneller und brennen mit ſtaͤrkerm | 
Scheine. "Eine zugefpigte en Uhrfeder, die an 
der Spitze gluͤhend gemacht iſt, verbrennt darin mit vie⸗ 
lem Funkenſpruͤhen. — ſtark und ungemein 
rien aber ift die — * darin J | 


2 $ Hg 
J—— ir nun den Proʒeß des — 

des Phosphors i im eingefchloffenen Raume dieſer Lebens⸗ 
luft auf eine ähnliche Art, als in atmofphärifcher Luft 
($. 295.), (fo daß mir zu 9 C. 3. Lebensluft etwa 4. Grau 
Phosphor nehmen) ſ o finden wir, daß hierbey alles eben 
fo vorgeht, mie in, fh Luft, Daß ſich Phos⸗ | 
phorfäure Bilder , Die von dem Waſſer nachher aufgelöfet: | 
wird, Das wir in Die Roͤhre treten laſſen, daß aber die 
Intenſitaͤt der Hitze und des Lichts groͤßer iſt, daß mehr 
Phosphor in gleichem Raume dieſer Luft verbrennt, und 
daß die Luft, wenn ſie rein iſt, ganz und gar ver] ſchwin⸗ 

det. (Gewöhnlich. findet man indeffen einen geringen . 

— Nückfrand von Stidgas.). Die erhaltene Phosphorſaͤure 
wiegt, auch noch ehe fie zerfließt, und. felbft nach dem, 
Ausglühen, mehr, al& der dazu verwendete Phosphor. | 
Diefe Zunahme des Gewichts, corre| ſpondirt ar Se 
wichte der dabey verſchwundenen Lebensluft. Nach La⸗ 
voiſiers Beſtimmung (1780) verichwinden: bey diefer 
Operation aus bag gacgztche Verbrennen von 45 Gran 

Be KR) 


n 
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Efxranz.) Phosphor 1383 Cub: Zoll (franz.) oder 69,375 
Gran Lebensluft; oder 100 Theile Phosphor verzehren 
beyin Verbrennen 154 Theile Lebensfuft dem Gewichte 
nach, und geben dann 254 Theile fefte Phosphorfäure. 
Fach netlern genaucen Werfuchen von Roſe (1806\ bins 
gegen verſchlucken 100 Gran Phosphor 285,9 rheinlaͤn⸗ 
diſche Dezimaleubifzolle Saueritoffgas, und 1oo Theile 
Phosphor bilden 214,75 Theile trockne Phosphorfäure. 
Ueber die zweckmaͤßigere Antvendung der bequemern Apparate 
9. Marums und Böttlings, um das gänzliche Verſchwin⸗ 
den des Sauerſtoffgaſes mie Phosphor zu zeigen 
SR Bas! \ 
Sp wohl das Verfchwinden der Lebensluft beym 
Verbrennen des Phosphors im eingefchloffenen Naume 
derſelben, als die Darftellung derjelben aus dem Braun; 
* feine durchs Gluͤhen, beweiſen ſchon, Daß fie fein ur⸗ 
ſpruͤnglich Elaftifchfläffiges ($. 30.) feyn fünne, fondern 
daß ihre Form der Elafticicirar vom Wärmeftoffe abgelei- 
tet fenn müffe ($. 31.). Sie befteht, mie jede Luftart, 
aus einer eigenthuͤmlichen, ponderabelen, an ſich nicht 
elaſtiſchen, Baſis, und dem inponderabelen Wärme: 
ftoffe, ‚der mit dieſer Baſis chemifch verbunden ift, und 
fie in eine elaſtiſche Slüffigfeitiverwandel. 


| N RL 30. ie 66 
Da dieſe eigenthümliche Bafıs der Lebensluft durch 
einen eigenen Namen unterſchieden werden muß, fo gab 
ihr Lavoifier den Namen Oxygene, oder Sauerfioff 
(Oxygenium), meil mehrere verbremnfiche Körper durch 
das Verbrennen in der Lebensfuft zu Säuren werden, 
‚und weil fie, wie Die Folge lehren wird, ein Beſtandtheil 
der mehrfien Säuren iſt. Die Lebenstuft beſteht alfo 
aus Sauerftoff und Wärmeftoff, die beide chemifch zu 
ir Bunde —— einem 
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einem neuen Oangen bereinigt find, und heiße deshalb 
auch Sauerſtoffgas Se een, eh SR 
gene) en « an > 

Be RR bla dephlogiſtiſtete FE — 
Y le Senerliuft — kg, I ne — 


| En 307. Be 
— dem Bean und. andern Kal a ni Kind 
Ben ee ‚ aus denen wir das. Sauerſtoffgas erhalten 
boͤnnen, iſt nicht das Sauerftoffgas ſelbſt, fondern nur 
. fein ponderabeler Beftandeheil , der Sauerftoff entwe⸗ 
der rein, oder doch nur mit wenigem Waͤrmeſtoffe ver⸗ 
bunden, enthalten, durch deſſen Verbindung mit mehr 
Wärme to daraus erft Sauerftoffgas erzeugt wird. 
Durch das Gluͤhen allein laͤßt fich ver Braunftein nicht 
ganz von feinem Sauerftoffe befregen, fondeen verliert 
nur einen Antheil feines Gehalts, indem. er Ei einem 
unvolitonmenen — N Ben wird. 
om se .. 308, * | 
"Das Berbrennen des ee und —— ver 
Ara Körper in satmofphärifcher Luft -($. 296.) 
und Sauerftofgas ($. 366) ift eine Zerfeßung des 
Sauerſtoffgaſes, wobey durch den verbrennlichen Körper 
der Sauerſtoff dem Waͤrmeſtoffe entzogen wird. Meh— 
rere in der Folge noch aufzufuͤhrende Erfahrungen ma⸗ 
chen es wahrſcheinlich und nöthigen uns zur Erklärung 
gewiſſer Erſcheinungen anzunehmen daß die Zerlegung 
des Sauerſtoffgaſes beym Verbrennen unter gewiſſen 
L Umftänden oft BR unvollſtaͤndig Statt: A koͤnne; 
das heißt: daß Sauerftoff, mit nod) einem n Antheil 
Er Waͤrmeſtoff vereinigt, ſich mit verſchiedenen Stoffen 
—— konne. Beyſpiele hiervon geben die Verbin⸗ 
Mi. aus Sauerſtoff und Stickſtoff zur di \ ) 


— N y ; \ N je 
. — hi X 
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D andere mehre, wovon weiter unten das Naͤhere ſich 
laͤutert befindet. ‚Brugnatelli,, em wir Diefe Anſicht 
verdanken, unterfchied. daher Diele. verſchiedenen Zr * 
ſtaͤnde des Sauerſtoffs durch zwey eigene Namen. Den 
- Sauerftoff völlig von Waͤrmeſtoff und Lichtſtoff gefchies 
den, nannte er Oxygen (Sauerftoff) ‚ hingegen den 
noch mir jenen "Stoffen vereinigten nannte'er Thermz 
oxygen (Wärme # Säuerfloff, waͤrmſtoffhalti⸗ 

- gen Sanerfloff).) In den Fallen wobey fiiffige oder 
feite fauerftoffbaltige Körper ‚mit brennbaren Körpern 
in Berührung gefeßt, Licht und Wärme entwickeln, be⸗ 
finde fih nach ihm der RN in Dem En Ber 
— — 
F Er Yifwiitäy 8608 N 
a & 30... nel er 
Kr ER Sauerfioft iſt für ung einfach. EN 85. wir 
Fbnnen. ihn; nicht weiter zerlegem Er iſt ferner für ſich 
nicht darftellbar ; denn fo wie er auch frey wuͤrde, wuͤrde 
er ſich ſogleich mit dem freyen Waͤrmeſtoffe der umgeben⸗ 
den Mittel zum Sauerſtoffgas verbinden. Wir kennen 
ihn alſo nur aus feinen Zuſammenſetzungen. ‚Er iſt ſehr 
ausgebreitet in per Natur vorhanden, und macht einen 
Beftanbtheil der atmofphärifchen Luft, des Waffers, 
nehreften Säuren, ‚aller Metallornde, Alkalien, Erz 

1d aller. Koͤrper des Knien Kan und. —— 
* aus. aha 130 2 “ih — J 

I oh 4 anf ae str DENE G: 
Ehen: des Sram und Berstennens, 

IR Io at: — —— BR ne OLE 
— NE ih ruchyarg 310. 
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Sm me — dB Wort Beil Be * Fidel 
"hen Sinne des gemeinen Lebens, und verſtehe darun⸗ 











terıdası mit frey m: Waͤrmeſtoffe vereint gte Licht.) Ders 
brennen ift Entwidelung des Feuers mir und durch Zer⸗ 
—— des F ra "Wir wollen hier bey dem 
mis ° 
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| Angeführten Berfbie fe mit Phosrhor ſtehen bleiben — 

ſeinem Verbrennen werden aus Phosphor und Sauer 

| an, neue — PB. und — u in 
— —J — 


ae a H % — 9 } ng ‚zur * * Br Er va x 
‚3% ; ——— * * td 

Die Theorie, des ——— Bu, ‚alle — 

des Phänomens, ($.,295.) erklären und mit Feinemyün 
Widerſpruche ftehen , wenn fie‘ zuverlaͤſſig ſeyn folk Ste 
muß aber. auch: nicht ‚andern: — — 








ſetzen widerſprechen. IE 5. ana 
ed | — Er Er — ————— — Bi * —— A A at 
| Data, —— 


Na dein ‚ antipbfogiftifiben Sıflem c$. Kit, 
Einl.) iſt ein verbrennlicher Kötper ($. 244. * — 
der bey einer gewiſſen Temperatur das — ſitzt 
den Sauerſtoff der Ledeneluft ſarrer At —— 
derſelbe vom Waͤrmeſtoffe darin angezogen cin — "Da 
Sauerſtoffgas ſelbſt abet beſteht diefem Syſte ne zu Fol⸗ 
ge nicht bloß aus Sauerſtoff und Waͤrmeſtoff, ſondern 
enthält auch noch das Licht gebunden‘ als’ Beftandeheili 
Wird nun Phosphor'ben ber zu ſeiner Entzuudung no⸗ 
thigen Temperatur in ——— gebracht, for J | 
er den Sauerftoff daraus an, und wird damit zu⸗ hos⸗ 
phorſaͤure; der vorher in der Luff "serie 
und Lichtſtoff werden frey, und bilden das Feuer, wele⸗ 
ches entweicht, und das Sauerftoffgas wird ——— 
zerſetzt. Aus Phosphor und Sauerſtoff· wird nun 
neuer Körper, Phosphorfäure, * und weil in vielen 
len durchs Verbrennen verbtent nficher Körper * Saͤl ee | 
‚gebildet wird‘, ſo iſt dies eben Vera la vefen, Die 
Baſis der Le nd mer fäureerzeugen 
Sauerfioff (Oxygene) zu nennen nicht deßhalb, weil 
* hu — fen. ee veil fie mit der ſaureßaͤhi⸗ 
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dem Phosphor, erſt Säure erzeuge. Das Verbrennen 
„nenne man, beßhalb in biefem Soſteme auch eine. Ory⸗ 
genirung (Oxygenativn)..., Iu.dem. Zalle aber. (der . 
9 haufig if), wo die perbrennliche Subſtanz zwar 
Sauerſtoff aufnimmt, aber dadurch noch kein e S ure 
CAside) wicp,, nennt man. .das Produ Gayde (mas 
man Durch Halb ſaure beffer Sänerling , überjest bat), 
JJ Comydakien). «Da _ 
die verbrennliche Subflanz den; ponderabelen Sauerfioff 
RER SRHRERBURON EIERN „und Ba mac) Diejein ‚Kay 
ſteme der Wänmeftoff und das Licht auch als inponderge 
| bel. angeſehen werden ſo | erklärt, es ſich warum den 
phorſaure um fo viel mehr wiegt, als das Gewicht des 
zerfeßten Anıheils des Sauerſtoffgaſes betraͤgt. Wenn 
die derbrennliche Subftan; mit, Sauerftoff gefäctigr, if 
h kann ſie Fein Sauerſtoffgas weiter zerfesen, und dag 
brennen hat, ‚ein, Ende. In der atmoſphaͤriſchen 












gas darin bermengt oder, vermiſcht iſt, daß die-Erjcheis 
nungen;des Derbrenneng darin nicht, mit ber Lehhaftigs 
ferner das Otistftoffgas vom verbrennlichen Korper nicht 
affieiet, wird, ſo bleibt es als Ruͤckſtand der atmoſphaͤ⸗ 

— ———— 
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MNach dieſem Syiteme geſchiehet alfo das Verbrem 
or —— r m Sauerſtoffgas durch eine einfa che 
ahlverwandtſchaft, und Die Duelle: des Feuers iſt 

der verbtennliche Kbrper, foubern Das Sawerfiff: 

; nach dem ‚aber, was ich im Vorhergehenden von 

rt haher inne. 

ich annehmen, daß dabey eine doppelte Wahlverwandt⸗ 

— ſchaft Statt fin e, und ich will — — er — 

2,2 Sage 1 ES Theorie 
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off Brennfloff) und Phosphorſtoff hinlangl 
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Theorie das Verbrennen des Phoehhors als Beyſpiel 
wählen: 3 ‚Er befteht aus der. Bafis des Lichts, die ich 
Lichtſtof GBrennſtoff) genanut habe, u d die einen 
Beſtandtheil aller ¶ verbtennlichen Körper ausmache 
24) und aus einem eigenen Subftrate, Phosphor? 
ſtoff; das Sauerſtoffgas beſteht aus Sauerfto "ur 








Waͤrmeſtoff. Wenn nun Phosphor m Saetſiof⸗ 


gas erhitzt, uͤnd dadurch die Anziehung zwiſchen Licht⸗ 








vermindert worden iſt, fo daß die Anziehungskraft zn 


ſchen Phospbsrftoff und Sauerſto ff überwiegend werden 


Fann, fo gehe der Act des Verbrennens an. Der Phos⸗ 
phorſtoff zieht den Sauerſtoff an, und der Waͤrmefiof 
des Sauerſtoffgas den Lichtſtoff ( Brennſtoff) des Pho 
phors, und ſo entſtehen aus den zwey vorigen Zuſam⸗ 


menſezungen j dem Phosphor und dem Sauerſtoffgas, 
nid dieſer doppelten Wahlanziehung, zweyn neue, 
Phosb horſaure und Feuer. ent das Subſtrat des 
Hhosphors und überhaupt jedes verbrennlichen Koͤrpers 


ſo viel Sauerſtoff aufgenommen hat, daß es damit ge⸗ 


brannten Körpers erhalten hat, exklaͤrt {ei 
- ebenfalls aus dem Beytritt des Sauerſtoffs me 
dabey auch den’ Waͤrmeſtoff und die Baſis ie 
inponderabel an. Das Stidfto gas blei 
ſtand der — uft zuruͤck 
— berbrennlich 


— iſt, jo hat das Verbrennen ſeitie Grenzen er 





eichtʒ 
eben fo auch, wenn Fein Sauerftoffgas mehr da if, et 


an ches Ferſetzt werden kann; und ſo erklaͤrt fh, Hi ‚eat 
in einem’ gegebenen Raume von Sauerftof \ 





r as nur ei 
beftimmte Menge von Phosphor, und. "überbänpt- vos on 
einer verbrennlichen Subſtanz J verbrennen kann. Die 
Zunahme des Gewichts, * welches der Ruͤckſtand r⸗ 












—— 9 allmahlichen — ER Loc 
; Entwickelüng dog cin —* 
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das Saar reihen und Orydiren. beym Ausſchluß des — 
gaſes, mit Salpeter und hyperoxydirten Alkalien, durch die 
Annahme des noch mit einem Antheil Waͤrmeſioff verbunde⸗ 
nen darin befindlichen. Sauerſtoffs — ($ an 


399 


| 31a, 
"Wenn man: ganz unparteyiſch ſeyn win, ſo mus. 


A 6 geſtehen, daß das Licht beym rein — giſtiſchen 
Syſteme eine ganz uͤberfluͤſſige Rolle ſpielt; daß es ganz 


wegfallen koͤnnte, ohne daß das Syſtem dadurch Eintrag 


litte; daß die Phaͤnomene, wo Licht ohne allen Beytritt 
der Lebensluft aus verbrennlichen Körpern zum Vorfchein 


kommt, wie dergleichen i in der Folge vorkommen werden, 

daraus nicht erklaͤrt werden koͤnnen; daß der Einfluß des 
ichts auf Wachsthum und Gedeihen der Pflanzen, auf 
randerung ihrer Miſchung dabey, auf Veraͤnderung 


der Miſchung vieler anderer Koͤrper, (z. B. des weißen 


Silberkalks,) zu groß iſt, als daß man bloß die Lebens: 
luft für den einzigen Behälter des Lichts oder feines Stof⸗ 
fes annehmen follte, und endlich (mas ein wichtiger Um⸗ 
ſtand iſt), daß das antiphlogiſtiſche Syſtem die erſte Ein⸗ 
leitung des Prozeſſes des Verbrennens nicht erklaͤrt, und 
keinen Grund angiebt, warum ein gewiſſer Grad von 
Waͤrme noͤthig iſt, wenn der entzuͤndliche Koͤrper ent⸗ 
zuͤndet werden ſoll. — Da es indeſſen Anfänger gar 
leicht verwirrt, wenn man die Erklaͤrungen durch das 
ganze Lehrgebaͤude der Chemie hindurch nach beiden Sy⸗ 


ſtemen führe, fo werde ic) forthin, mit Reſignation ge- 


NEN 


gen meine eigene Glaubenslehre, die Phänomene nur 
5 allein nach dem ſtrengen antipblogiftifhen Syſteme er: 
klaͤren, zumahl da es bey der nachherigen Bekauntſchaft 
mit demfelben leicht wird, die bis jeßt entwicelten 


Grundſatze des andern —— — Bi ans 


h 


| zuwenden. —J—— | — 
* Grundriß der Chemie, 1. Th. ——— Re | §. — 
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——— — 

Der ag zu Solge verbrennen die entznd⸗ 
lichen Koͤrper entweder mit bloßem Gluͤhen, oder mit 
Flamme. Die chemiſche Zergliederung zeigt, daß alle 
Körper, welche mit Flamme verbrennen, entweder ſelbſt 
flüchtig find, oder flüchtige Beſtandtheile haben, die 
durch die Hitze in elaſtiſche Fluͤſſigkeiten, beſonders in 

Daͤmpfe, verwandelt werden koͤnnen. Die Flamme 
brennender Koͤrper iſt demnach brennender Dampf oder 
brennendes Gas aus ihnen, die nach der Verſchiedenheit 

des Grades der Fluͤchtigkeit der Koͤrper durch die mit⸗ 
verfluͤchtigten Theilchen — — — und 
| gefarbt ——— | ö ! 

' her FIG, 
gSdochſt — Dinge koͤnnen in dem FERIEN 
| den Körper die Slamme ausmachen. Gelbft die ver 
ſchiedene Flamme laͤßt ſich hieraus ertlaͤren. FI 
Sryfpie gefaͤrbter Flammen : N 


- Weingeift brennt mit einer blauen Slamme; die Aufid⸗ 
ſung der Boraxſaͤure in Alkohol mit einer grünen, die Auf⸗ 
Be} des ——— —— mit einer ei 


5 


ur ig 317. | a 

Wenn Materien zufammen vermiſcht werden, } bie 

bey ihrer Einwirfung auf einander Wärmeftoff in dee 
nöthigen Menge. entwiceln, und entzuͤndliche Stoffe : 
 daben find, fo kann dadurch beym Zugange der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft Selbſtentzundung entſtehen. Denn nun 
ſind die Bedingungen zum Verbrennen vorhanden, 
Soil geben Die Entzündung der De durch concentrirte Säls 


peterſaͤure, die —— ea * yebramıs fi 
ter — ar‘ 


N a 1° a | A — an 


% 
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Wenn aber auch) in entzündlichen Gemifchen durch 

allmaͤhlige Einwirkung gewiſſer Beftandtheife derfelben 
auf einander, oder durch Veraͤnderung der Form derſel⸗ 
ben auf Veranlaſſung aͤußerer Urſachen, Waͤrmeſtoff 
frey wird, fo koͤnnen fie dadurch ebenfalls in Selbſtent⸗ 


- 


zündung gerathen. 


Beyſpiele geben: der hombergifche Pyröphor, die Selbſt⸗ 
entzuͤndung der Schwefelkieſe, des Hanfes mit Leindl und 

Kienruß, der ſtark geröfteten und noch heiß zuſammen gepack⸗ 
sen Rockenkleye, der geröfteten Cichorienwurzel, des feuchten 

Heues u. m. der, J 


Stickſtoffgas. Stickſtoff. 
Wir kehren wieder zuruͤck zu dem Ruͤckſtande, ber 
von der atmoſphaͤriſchen Luft nach dem Verbrennen des 
a a im eingeichloffenen Raume derfelben übrig 
blieb ($. 295.). Dieſe ruͤckſtaͤndige Luft hat ganz und 


gar nicht mehr die Eigenfchaften det armofphärtfchen 


Luft; fie diene nicht mehr zur Unterhaltung des Ver— 
brennens, und eben fo wenig zur Unterhaltung des Le- 
bens bei) der Nefpiration. Thiere erſticken darin. Sie 
ift etwas weniges ſpecifiſch leichter, als atmoſphaͤriſche 
Luft, und ein pariſ. E. 3. derſelben wiegt bey 28 Zoll 
 Barometerftand und 10ꝰ N.0,4444 Gr. (franz), Wie 
baden fie ſchon im DBörhergehenden Durch ven Stamen 
Stichftoffe 






terfchieden. Es wurde 1772 vom Dr. Rutherford 
entdeckt, und von Scheele 1776 als eine eigene Gasart 
nachgetsiefen, nachdem fie Lavoiſier 1774 als einen 


Has (Gas azoticum; Gaz azotique) *) un: 


Beflandtheif der armofphärifchen Luft dargerban hatte, 


) Synonyma Stid’gis, phlogiftifirte Auft, verdorbene 
Luft, mephitifehe Luft, Selpererfiofigss (Adr phlo- 
re N - - giltis ı- 


— 


— 
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gifticatus, vitiatus, mephitieus) ; Gas azoticum, oder 
nitrigenium, der Neuæan. 


. # e v 
J x 
a —— ta a on) Ve 


2 a WERSES | ih 
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an die Analogie, mit ‚andern — Pi | 
daß das Sticijtoffgas aus einer ponderabelen Baſis und 
dem AWärmeftoffe zufammen gefest ſeyn muͤſſe. Wir 
belegen jenen Beſtandtheil mie dem Namen Stickftoff 
 (Azotumy Azote), Er ift für ſich niche darſtellbar; 
und bis jest unzerlegt; doch vermurber Berzelius 
aus der Analogie mehrerer electro - chemiſchen Erſchei⸗ 
nungen und der Lehre der beſtimmten Miſchungsverhaͤlt⸗ 
niſſe der Koͤrver, daß er aus 44,32 eines eigenen Stoffs, 
welchen er Nitrium nennt, und 55,68 Sauerfloff zu⸗ 
fanımen gefeßt ſey. Er macht nicht nur einen Grund⸗ 
ftoff unſerer atmoſphaͤriſchen Luft, fondern auch gie 
Körper des Pflanzenreichs, und befonders des Thier- 
reiche, aus, aus denen man deßhalb auch Stickgas durch 
en ‚Operationen gewinnen Fann. Das Stick 
gas findet fic) ferner in der. Schwimmblaſe der Fiſche. 
Der Stieftoff macht endlich auch einen Beſtandtheil der 
 Salpeterfäure, des Ammoniums, und wahrſcheinlich | 
noch mehrerer bis jetzt unzerlegter of aus 


er ee 
N / Pie ar HE 


— 321. 2 ER 
— Nach den —— Sourcroy’ 8.und Vauqueline 
leuchtet der Phosphor i im reinen Stickſtoffgaſe zwar nicht, 
wohl aber wird etwas davon darin aufgelöfer, welche 
 Poreion beym Zutritt von Sanerftoffgas leuchtet, oder, 
was hier daſſelbe ift, langſam verbrennt. Unten ($.796. 
— 55 )Rwird uͤber dieſen Gegenſtand mehr —— 


— a fm | & — Pier man weiter. unten 


| “ re Er 


te ne nenn 
— — — 
— 
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IR bem ($. une angeführten Verfahren, das 
— vom Sauerſtoffgaſe rein darzuſtellen, giebt 
es noch andere, diefen merkwürdigen Stoff rein zu ge: 
winnen, Dahin gehört erſtens das Schütteln der at 
mofphärifchen Luft mir Löfungen der Schwefelalkalien; 
zweytens das Erhitzen des Muskelfleiſches mit verduͤnn⸗ 
ter Salpeterſaͤure nach Beriholler, wodurch aber. nad) 
den 1815 von Bucholz und Meißner gemachten 
Erfahrungen ſtets ein kohlenſtoffſaurenhaltiges Stick⸗ 


ſtoffgas gewonnen wird, woraus ſich ergiebt, daß, um 


das Stickſtoffgas völlig rein zu erhalten, es zuvor auf 
eine Funfigemäße Weiſe Be Kalkmilch geſchuͤttelt wer⸗ 
den muͤſſe. Die angefuͤhrten —— erhielten aus 


Unzen Muskelfafer und eben ſo viel mie dem doppel 


ten Geroicht Waſſer verduͤnnter Salpeterſaͤure ein 287 
Unzenmaaf betragendes Gasgemiſch, welches ſich durch 
kunſtgemaͤße Behandlung in 201 Theilen S EN 
und 68 5 kohlenſaures Gas zerlegen üe, | 


Eudiomeren 


RT NA 6 323. 
Dad bie Te Bähigfei der steiofphäsifehen Luft, zur Er⸗ 
haltung des thierifehen Lebens beym Athmen zu dienen, 
größten Theils von dem darin befindlichen. Antheile 
Sauerftoffgas abhängt, und da mannichfaltige Proʒeſſe, 
wodurch Lebensluft zerſetzt oder gebildet wird, in und 
an der Atmoſphoͤre vorgehen, und folglich der Gehalt 


— an Lebensluuft nicht an allen Orten und zu allen - 


gleich ſeyn kann; fo mußte es natürlicher Weiſe 
ſeyn, den verhaͤltnißmaͤßigen Antheil an 
—— in der Atmoſohaͤre zu erforſchen, und die 
Davon abhängende Guͤte der Luft fuͤrs Athmen erfahren 
m. koͤnnen. Wan ſann darauf, ein Verfahren anzız 
Ä mM wenden / Er 


—“ 
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- . der Lebensluft einer darin befind & 
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wenben, wodurch man diefen Zweck erreichen fünnte, fo 
bald man Mittel kennen gelernt hatte, Die Lebensluft 


orin man bie Zerſetzung 
Menge von einer 





zu geree Das Werfzeug r% 


zu pruͤfenden Luft vornehmen, und ihre Quantität mef 
fen Ki ‚ heißt ein Eudiometer oder. Luftgůtemeſſer 


Priefiley iſt der erſte Erfinder dieſes Inſtruments er. 


ſchlug als Zerfeßungsmittel des Sauer jtoffgafes das in 
Der Folge näher zu betrachtende Salpetergas vor; Schee⸗ 


le bediente ſich dazu des Schwefeleiſens und Schwefel⸗ 


kaliſs; und fo Hasen wir mehrere eudiometrifche Mittel 


und Berfahrungsarten kennen gelernt, die an ihrem 
er vorfommen werden. Von allen Methoden. würde. 

ſchon befehriebene, das Sauerſtoffgas der eingefhlof | 
na ‚on atmofohärifchen Luft durchs Verbrennen des Phos⸗ 


phors zu zerfeßen, und den Antheil des verſchwundenen 
Gas zu meſſen ($, 296.), Die ficherfte, die einfachſte 
und bequemfte fenn, wenn nicht eine dreyfache Werbin- 


ee 


dung aus Sticftoff, Sauerſtoff und Phosphor nah 


Humbolds Erfahrungen entflände, r wodurch die voͤllige 
Abſcheidung des Sauerſtoffs verhindert wird. Die ſicher⸗ 


ſten und bequemften Arten, den Sauerſtoffgehalt abzu⸗ 


ſondern, ſcheinen die der Anwendung einer kalt berei⸗ 


teten Schwefeltalilöfung und die duch Verpuffen 


I — im lathen ——— 


ag: 77, J * — * 
Ein — ———— — — 535 au ver: 
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DB rige Zeit twohlberfchloffen beyfammen, fo wird man durch 


dieſen eundiometrifchen Apparat (Schwefelkali-Eudiome⸗ 
ter) die, Abfonderung des Sauerftoffgafes von dem Gag- _ 


gemifche vollfommen bewirken, und enthielt. das _atmo- 


— 


ſphaͤriſche Gas keine andere Beymiſchung, das Stick⸗ 


ſtoffgas rein abfondern koͤnnen — Die‘ Menge des 


ruͤckſtaͤndigen Gaſes abgezogen von der, der Behandlung 
mit Schwefelkali unterworfenen, giebt den Sauerſtoff⸗ 


gasgehalt der unterſuchten Gasaͤrt. 


— 


Entwickelung der Gruͤnde uͤber die Nothwendigkeit der Anwen⸗ 
ac, einer‘ 4 bereiteten a, nach de Marty. 


— 


*— en & 328. 


"gu * meiſten Faͤllen, beſonders wo man 


J —R auf andere Beymifchungen der-zu unterfuchen- 


den Sasarten zu nehmen hat, wird man fich mit Ber 


quemlichfeit des wohlfeilen Schwefelfali - Eudiometers 

.. zuE Beftimmung des Gauerftoffgehalts bedienen fönnen: 
allein in den Fallen, wo es darauf anfommt, andere 
Beymifchungen,: als Koblenftoff, Waflerftoff u. f. w., 


zu berücfichtigen, wird man feine Zuflucht zu dem Foft- 


; baren voltaiſchen mecer nehmen muͤſſen. 


J 326. N | 
Das Wefentliche bes — Eubiometete, 
den Volta 1776. erfunden zu haben fcheint, befteht in 
folgenden 3 ‚Stüden: '1) der Derbrennungstöbre, 
2) der Meßröhre, 3) dem Maaße. Die Verbren⸗ 
te iſt eine etwa 8 Zoll lange, äußerlich 13 Zoll 





dicke, und im Glaſe 3 Zoll.ftarke Glasroͤhre. Dben 
und unten iſt ſie durch, eine luftdicht aufgefittete Haube 
| von Meffing, geſchloſſen, von welcher unten wie oben 
| Do einen luftdicht verſchloſſenen Hahne verſehene 


usgeht, die ſich an beiden Seiten in einen 





J Trich⸗ 
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Trichter endet, bon benen il 52 wehr Re, ala WR 
iſt, theilsum die Luft von unten in up Verbrennungss 
röbre zu faffen, theils um zugleich a If ‚Sup jeftell zu Dies 
nen; der. obere Trichter ! hingegen ift ekwas eoneav | 
"Die beiden Hähne ſind einfach. nie etwas weiten na 2 
im Durchmeſſer betragenden, Oeffnungen durchbobtt, 
Von eben der, Weite find die beiden ‚Nöhren, - Die 
Hanben find durch einen ſchmalen Meſſingſtreifen in 
electriſchleitende Verbindung gefeßt. Un der obern Hatts 
Berbefindee fich eine einfache Vorrichtung zur Enitzäns 
dung der Luft, mittelſt des efectrifchen Funkens. Dieſe 
beſteht in einer Schraube, mo das dazu gehörende Loch 
‚in der obern Haube die Schraubenmutter enthaͤlt. Durch 
einen Ring. ‚von gedl ten Leder, der unter den Kopf der 
Schraube, ‚gelegt wird, kann fie luftdicht aufgeſchroben 
werixe. "Die Schraube, ift der Länge nad), durchbohrt, 
die Oeffnung mit ſchwarzen Siegellack ausgefüllt, Durch 
daſſelbe geht in der Mitte ein Drath von Meffing, der 
ſich von der .einen Seite in eine Kugel, innen aber in 
eine umgebogene ſtumpfe Spike endet. Diefer Spitze 
gegenuͤber iſt die ſſumpfe Spitze eines andern, im der 
Schraube befeſtigten Drathes; jo daß ver electeifche 
Sunfen, Den man ın das auswendig jtehende Köpfchen 
Schlagen laͤßt, durch den Death hindurch zu Diefer Spitze 
überfchlagen muß, da dieſer durch den Meſſingſtreif u 
‚gehörig leitender Verbindung ſteht. Die Entzündung 
gſchieht am bequemften mittelſt eines Eiectrophord, — — 
Die Meßroͤhre iſt ohngefähr 16 Zoll lang und 2 Zoll 
in Lichten weit, Cie muß inwendig möglichft Heid 
weit ſeyn, welcher Zweckr nur Durch das, forgfaltigfte Aus⸗ 
ſchleifen erreicht wird, Unten iſt dieſe LA | 
uno bat hier eine aufgefürte Einfaſſung von Meffing, 
die über das Glas hervortreten, fich auch wohl ein wenig. 
a erweitern kann. "Diefe Deffnung darf + nuc 
2: En. MN ‚um fe a mit dem inger verſ hie 
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gu Ebunen. Die untere Flͤche der Faſſung muß ſehr 
„eben fenn, wie die obere Platte des Maafes, damit fie 
J aufeinander ſch ließen und beim Einfuͤllen ver 
uft aus dem Maaße i in die Rohre nichts vorbey gehe. 
Das obere Ende muß zugefchmofgen ſeyn. Die fo weit x 
vorgerichtete Roͤhre muß nun in Theile abgerheift mer? 
ven, Die genau dem "des Maaßes gleich ſind. Das 
Maaß ſelbſt muß ſo klein ſeyn, daß es wenigſtens vier⸗ 
mal in die Roͤhre gebt. Ein weſentlicher Theil der 
Meßröhre ift Die dazu gehörige Scale. Der Inhalt 
jedes Maaßes muß auf derſelben in Too gleiche Theile 
detheilt werden. Der unterfte Theilſtrich muß genau 
am obern Rande des unteriten Ninges ſtehen, und die 
Zahlen laufen von unten nad) oben. So fann die Sca- 
le auf jede Stelle der Nöhre gebracht werben, wo fie 
mittelſt eines am untern Rande befindlichen mie Ein 
ſchnitten verſehenen Cylinder von Meſſingblech zu befeſti⸗ 
gen it. — Das Maaß ift ein Furzes, an einem Ende‘ 
zugeihiuligenes, Stuͤck einer Glasroͤhre, etwa 2 Zoll 
fang, und ; = ‚bis 3 Er um en an der ans 
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| Sie Prüfung der ——— in dieſem 

geſchieht nun nach Humbolds und Gay⸗ Luſſacs Er: 
ahrungen, mie folgt: zoo Theile, oder das angeführte 
anf Des. auf © Sauerftoffgas ; zu prüfenden Gafes bringe: 
man mit 200 Theilen oder 2 Maaß Waſſerſtoffgas auf 
die gemöhnliche Weife in den mit Waſſer oder Queck⸗ 
SR TR Eylinder; en ſolchen luftdicht, 
und 


202 n. Abſchn. gemeine verbreitete einfache 


und lie nun einen efecttifchen Funken, vernuictelf des 
electriſchen Apparates, durch das Gasgemiſ ſch. Sm Mo— 
ment des Durchſtroͤmens erfolgt eine ige Verpuffung, # 
welche den Eudiometer, wenn, er nicht von binteichend 
ſtarkem Glaſe und ſonſt gut gearbeitet waͤre, zertruͤm⸗ 
‚mern würde, Nach Oeffnen des Eyfinders unter Waſ⸗ 
fer oder Quecfilber wird der Raum, den ſolche einnabz - 
men,. die Menge der. verfchwundenen Gasarten anzei⸗ 
gen, und z berfelben für den Sauerjtoffgehaft zu rechnen, 
ſeyn; teil nach ‚jener Scheidekuͤnſtler Erfahrungen 
1 Maaf Sauerſtoffgas von 2 A) —— 
| RR PN ala 


— 


vage! —— — — | 
St die 4 Des Sauerſtoffgaſes i in einer A | 
| nen 1 Menge eines Gaſes zu Flein gegen die andern Gas— 


arten, und ‚gegen das zum Verpuffen damit beftimmte 


Waſſ erftoffgas; jo tritt oft ein Zeitpunkt ein, moben 
eine nur. unvollftändige ja wohl gar keine Abſonderung 
derſelben erfolgt: daſſelbe Inder Staft, wenn die Menge 
des Sauerftoffgafes die des — gaſes his auf ei⸗ 
nen gegebenen Punkt überfteigt; d nn mit 92 Theile 
—— gegen einen Theil Warferfioffaas wird die 


2 — ——— nur —— en und Br 16. ya 





rm der — — — As eco ol . 

bewirken, und Abziehen von der größern erfolgten, ‚dh 

ſich die Abſorbtion, die — die J— des der 
is unter: er 


* 
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9· Gasart beygemiſchten Sauerſtoffgaſes be- 
wirkt wurde, darthun und folglich dieſes auch berechnen. 

ſebrigens iſt noch zu bemerken, daß man bey genauen 
 Beffimmtungen der verfchmwundenen $ Luftarten, ſowohl 


biefelben vor als nach dem Verbrennen in der eigentli⸗ 


chen Me male am en muͤſſe. ! 


EEE N | 
Es geht n nur zu deutlich hervor, daß das Eudio⸗ 
meter Doltas da am. beguemften zu. gebrauchen ſeyn 
wird, mo es auf die Unterſuchung entweder fehr-fauer- 
ſtoffgas⸗ oder ſehr waſſerſtoffgashaltiger a wel- 
che ſogleich voliſtaͤndig unter den angegebenen. Bedingun⸗ 
gen verpuffen und abſorbirt werden, ankommt; denn 
bey andern Sasarten erfordert. dieſes erſt eine Pruͤfung 
ur Ausmittelung des ſchicklichen Verhaͤltniſſe es des au 

he von ——— fftzas oder RR 


6 man 708 Hleich durch dieſe eudiometriſche Ver⸗ 
ſuche die Menge der refpirabelen Luft in einer Luftart 
mit Genauigkeit finden fann, fo fann man bod) die ab- 
folute Güte und Heilſamkeit einer folchen Luft fuͤrs 


Athemholen dadurch nicht beſtimmen. Noch weit nuͤtzli⸗ 


cher wuͤrde es daher ſeyn, wenn wir Mittel haͤtten, die 
auf unſere Geſundheit und auf unſere Lebensart nach 


Pr 


theifigen Einfluß habenden Beſtandtheile der Luft, Die . 


wir achmen, ‚mie Sicherheit und Genauigkeit zu beftim- 


men, um fo ein Kakometer wait dem — ver⸗ 
— zu fonn: RG 





Ben —— und a: RR, 9 ei Bi | 


ee im in der Bft ‚Weloeiekin —— re 
oo oftoffen | 
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Re a 97 N das 3 "33% ! —— ade og 

Das Brennen e eines Körpers, wie z. B. einer Ker⸗ 

ge, {fl ein ficheret Beweis von dem Dafeyn ‚der Lebens⸗ 

Iuft in einer zu prüfenden. atmoſphaͤriſchen Luft, und. 

man Fann fic) derfelben allerdings nüßfich, bedienen, ung 

wenigſtens zu erfahren, ob die Luft unterirdifcher Höhe: 
len \ BADER Bergwerke u. De noch athembar iſt. 





* 


REN 33% — ———— 
Pe ———— fer atmofphärifche Luft beß ei 
Gemenge von Sauerftoffsag und Stickſtoffgas, oder. ein 
Gemiſch aus denſelben fey, das ſcheint noch nicht ganz 
ausgemacht zu ſeyn. Wollte man indeffen den Döbers. 
en Anfichten über dieſen Gegenſtand Glauben 
beyme en, fo wäre das atmoſphoͤriſche Gas bloß ein Ge 
menge aus den angeführten Öasarten, welches ſi ih bloß 
un Streben befaͤnde eine wituiche ig Ks 
einzugehen. u ; 
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Bot * Verbrennen bit Rohe im — 
Raume von Lebensluft zeigt ſich noch ein Umſtand, der. 
auch beym Verbtennen ſehr vieler anderer Subſtanzen 
eintritt, naͤmlich die Bildung einer Gasart, die beym 
Verbrennen des Phosphors nicht State findet, Unter 

nimmt man. Dies. Verbrennen. mit einer vorher‘ wohl aus 

, geglüheten Kohle unter einer mit Sauerftoffsas. geiälien x 
and mit Queckſilber gefperzten Slasglode, fo dag man 
ewas Zunderſchwamm und. Phosp 


— IN 
— —— 


var gr. an die Kohle ges 
ebt hat „ und diefe buch. ein Brennglas von außen vers 


| anictelft des —— Anaindet „30 findet man — 
— 





* 

* 
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die elaſtiſche Fluͤſigkeit unter der Glocke nicht verſchwin⸗ 


det, wie beym Verbrennen des Phosphors, daß viel” 


mehr eine eigene Gasart ſich bildet, die nicht zum Athem⸗ 
holen und zur Unterhaltung des Verbrennen dient, die 


von Faltem Waſſer, noch fchmeller von der Lauge des 


aͤtzenden Kali’s und vom Kalkwaſſer verſchluckt wird, 
und das letztere truͤbt. Laͤßt man alſo uͤber das Queck⸗ 
ſilber, worin die Luft unter der Glocke geſperrt iſt, Kalk⸗ 
waſſer treten, fo nimmt das Luftvolumen ab, und mas 
zuruck bleibe, iſt der Antheil Sauerſtoffgas, der dem 
Einfluſſe ver Kohle beym Brennen entging 


Abänderung dieſes Verſuchs. i 


Es verzehren | nad 
genauer Beftimmung 28 Theile Kohle 72 Theile Sauer: 
ſioffgas (dem Gewichte nach), und es ſollen ſich darans 
uſammen roo Theile diefer Gasart (dem Gewichte nad), 
die vom Kalfwaller oder Aetzlauge verfchludt wird, bik 
den; ein Reſultat, welches mit denen von Sauffüre, 
Berzʒelius und Davy nahe übereinflimmt; indem erftere 
das Eohlenftoffiaure Gas aus 72,89 Sauerftoff und 
27,378 Kohlenſtoff zufammen geſetzt gefunden, und 
letzterer aus 13 Kohle und 34 Sauafio 


en $ 335. 


— Dieſe ben dem Verbrennen der Kohle in Sauerſtoff⸗ 
908 erzeugte Luft heißt kohlenſtoffſaures Gas (Gas 


Aarbonieum · Gas acide carbonique), ¶ Es unterfher 
det ſich durch ſein groͤßeres eigenthuͤmliches Gewicht le 


dem ein (parif.) Cubifzolt 0,68985 Gr. (franz.) wiegt; 


nach Davys Beitimmung hingegen wiegen 100 Eubifzol 


47 Gran; und fein fpecififches Gericht verhaͤlt fich zu 
denm des Waflerftoffgafes wie 20,7 >25 ferner Durch feine 
a J Unfaͤhig⸗ 


bey dieſem Verſuche nah Lavoiſiers 
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Unfähigfeie zum Athemholen und Unterhaftung des Ber: 
brennens; durch feine Saͤure, die ſich bey:der Verbin⸗ 
dung mit Waſſer durch den Geſchmack und. durch das 
Köthen der Lackmußtinktur aͤußertz; dadurch, daß e⸗ 

vom kalten Waſſer eingeſogen wird, und das Kalkwaſ⸗ 
= teübt, was die. * Be — wo 
chi 4 3. 1 A Ten 


— Re EM 


ne ar 136, 


. 


> 


en eoSfenfoffaur Gas beſteht, wie alle —— 


ten, aus einer eigenen ponderabeln Baſis und dem Waͤr⸗ 


meftöffe. Jene hat den Namen ver Kohlenſtoffſaure 
(Acidum carbonicum, Auide ‚carbonique)) erhalten. Die 
Abſorbtion des Gaſes durch Faltes Waſſer, Kalkwaſſer 
und Aetzlauge 6 darin, daß fie dieſe Baſis in ſich 
nehmen, den Warmeſtoff folglich davon entbinden, und 
alſo das Gas zerſetzen. Die frehe Koblenftofffäure if 
bey dem Drucke der Luft und der Tempetätur, wobey 
wir leben, luftfoͤrmig Bey hg en nimmt 
ſie atfe sten N N ee 


— Aria 

Die Kohfenftofiäure (9: 336.) Macht 6 einen Ser 
| anbıhei fehr vieler Körper aus, Sie befinde ſich im 
mehren. Foſſilien, beſonders in den rohen Kalkarten, 
wie in det Kreide, im gemeinen Kafkftein, im Mar⸗ 


imor,; und Fann nich, andere Säuren, die eine nähere: 


Verwandtſchaft zum Kalke h haben, „ aus ihnen in Gasg 





ſtalt aitsgetrieben - werden; ſo wie man ſich auch den 


. gi a 


Rune mit Vortheil bedient/ um das * inſtoffſaure 
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Gas daraus darzuftellen. Auch durchs Feuer läßt jie fich 
daraus austreiben, wie die Golge zeigen wird. Siemadht 
in den Sanerbrunnen, fo wie in den mouffirenden Wer- _ 
nen und im Bonteillenbiere, Das Schäumende aus, und ” 
bilder fich bey jeder Weingaͤhrung. Sie erzeugt fh 
ferner beym Athembolen , und die ausgehauchte Luft en 


hält immer Fohlenftofffaures Gas 


Die Koblenftofläure ſelbſt ift offenbar ein Pröbufe 


äus der Kohle oder dem Rohlenſtoffe derfelden (Car- 


boneum, Carbone) und dem Sauerjtöffe; daher auch 
das beym Verbrennen der Kohle im Sauerftoffgas erz 
zeugte kohlenſtoffſaure Gas ($. 335.) fo viel wiege, als 
die Summe. des Gewichts der verzehtten Kohle (eve 
elufive ihrer Aſche) und des verzehrten Sauerftöffgafes. 
Seit 1781 verdanft die Chemie die Nachweiſung der 
Beſtandtheile der Koblenftoffjäure Kaveifir, Sn 
neuern Zeiten hat Davy auf direften Wege die Zu - 
fammenfeßung des Fohlenftofflauren Gafes durch die 
Analyſe gezeigt: - Er eihiste namlich Kalium (Kalime: 
tall) in einem verſchloſſenen Raume mit Fohlenftoffläu: 
ten Cafe, wobey deſſen Säuerftoff ſich unter Verbreis 
tung eines rothen Lichts mit dein Kalium zum Kali vers 
einigte, der Kohlenstoff hingegen fich in Geftalt eines 


ſchwarzen Pulvers ausjchied, ER 


Fan re En 
Als reinen Kohlenſtoff kann man nach Lavoiſters, 
Buytons, Lampadius, Allen, Pepys und Berze⸗ 
lius Erfahrungen den Diamant anjehen , denn er lie: 
fert wie die gemeine Kohle mit Sauerftoffgas in hoben 

Temperaturen bloß feines kohlenſtoffſaures Gas; ja geht 

ſogar had) Guyton erſt in den Zuſtand von Kohle uͤber / 


I 
— 


Ri 
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und bildet mit Eifen wahren Stahl, —  Biots und 
Arregos aus dem Licht- Brechungsvermögen Des Dias 
. mants: gezogene Folgerungen, daß derfelbe wenigſtens 


F Waſſerſtoff enchalte ‚, Fonnen ohne Zweifel da von, 


- Feinem Gewichte ſeyn, wo nur gründliche Verſuche entz: 
ſcheiden muͤſſen; auch ſind dieſe durch die Verſuche eini⸗ 
ger Chemikeri in neuern Zeiten hinreichend widerlegt wor⸗ 
den; ja Davy glaubt ſogar annehmen zu duͤrfen, daß 
er einen geringen Antheil Sauerſtoff in ſeiner Mifehung 
. habe. Die reinfte gemeine Kohle wird als eine Verbin: 
dung von. Kohfenftoff und Sauerſtoff von Buyton, 
and von jenem und dem Waflerfioff von Bertholler | 
aͤngeſehen; weil nach erſterm die Kohle weniger Sauer⸗ 
ſtoff an ſich zieht), uͤnd daher weniger Kohlenſtoffſaure 


Bilder, als der Diamant, und nad) leßterm hingegen 


1 
DER z 


ſie wirklich mit Schwefel Schwefelwaſſerſtoff⸗ Verbin⸗ 
dungen bildet. Obwohl auch dieſe Anſichten durch die 


neuern Verſuche von Davy und Seel als unrich⸗ 


tig nachgewieſen werden: welchen zufolge nicht nur 
‚der ‘aus dem Weingeiſte und Dele beim Durchtreiben 
u gluͤhende Nöhren abgefchiedene Kohlenſtoff, ſon⸗ 
dern auch die wohlausgebrannte mit Waſſer ausgefochte, 


und einer großen ei glühhige ausgefeßte Kohle des Er- 


lenholzes weder Waſſerſtoff noch Sauerftoff in ihrer 
Miſchung haben; mit welchen aud) die frübern Verſuche 
don Allen ünd Pepy übereinftiminen ; doch laͤßt Davy 
zu, daß die gemeinern Kohlenſorten einen Antheil Waß i 
fer in ihrer ——— enthalten koͤnnen. u 


340 


De teine e Kohle iſt Iſſchmaglos —— im 
—— unfchmelzbar, ein schlechter ABärmeleiter, ein 


— guter Leiter der Electricitaͤt und unter Abhaltung der 


fauerſtoffhaltigen Gasarten und serfeßenber Stoffe, im 


eftigſten EUR: Anselm Wiegen I der ‚großen | 


1: : ; * 
1 — F —8 * 
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und zuſammen geſetzte Stoffen 209 
Verwandtſchaft des Kohlenſtoffs zum Sauerſtoff entreißt 
er dieſen in der Gluͤhhitze vielen Koͤrpern, wohin vor⸗ 
zuͤglich die Metalloxyde gehoͤren, die dadurch desoxydirt 
werden. Sie hat ferner die Faͤhigkeit, Gasarten ein 


zufaugen, und ad) Lowig Erfahrungen gerud) > und 


farbezerftörend zu wirken. 


j 3 


Der Kohlenſtoff macht einen Beſtandtheil aller or 
ganiſirten Körper und, ihrer naͤhern Beſtandtheile aus; 
auch- findet fich derſelbe im Stahfe, Noheifen, Reiß— 
bleye und Kobfenblende; daher hinterlaffen nicht nur 
> alle organische Körper beym Erhißen Kohle, fondern 
ntwickeln auch Fohlenftoffiaures Gas, befonders unterm 
Zutritt der freyen Luft. a en 1, 28 
AUrber das Vorkommen des Kohlenſtoffs in den Steinkohle und 
Torf in Verbindung mir Stickſtoff und. Waſſer ſtoff. ART 
EN 2 * JJ— TR ii, a A” 
Beyn dem Verbrennen der Kohle in atmoſohaͤriſcher 
Luft. bleibt nicht bloß das Stickſtoffgas üsrig , ſondern 
zu. ‚gleicher: Zeit auch das neu erzeugte Fohlenftofffaure 
Gas. Eben wegen der Bildung des letztern verlöfcht 
die Kohle im eingeſchloſſenen Naume ſo wohl des reinen 
Sauerfioffgafes, .als.der armofphäriichen Luft früher, 
che noch alles Sauerſtoffgas darin zerſetzt iſt. Die 
Schadlichfeit/des fd genannten Rohlendampfes, oder 
des Brennens der Kohle in verſchloffenen Zimmern, für 
die Geſundheit und das Leben der Menfchen laͤßt fich 
aus dem bisher Angeführten Leicht beurtheilen. 0. 
2 A 2° N 
1, „Der Kohlenſtoff kefißt nicht nur die Eigenſchaft, 
mit Sauerfioff verbunden, Kohlenſtoffſaͤure zu bilden, 
ondern ıft auch fähig, mit leßtern noch’ eine andere gas: 
foͤrmige Verbindung einzugeben, in melcher er fich mit 
einer ‚geringern Menge deſſelben vereinigt beſindet, und 
—J Grundriß der hemie. 1. Th. >, von 


J 








* 
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von jener ſehr abweichende Eigenfchaften zeigt. Man | 


nennt diefes Produkt Roblenftoff « Oryogas, auch 
kohlige Säure. Prieftley entvedte dieſe Gasatt fehon 


um 1796, ohne fie genau zu Fennen, ſo auch päterhin 
(19. Nov. 1800) Bucholz. Durch) die Bemühungen 


‚mehrerer Chemifer, befonders eines Crukſchanks, 


wurde ihre wahre Natur erfannt, von welchem uch ber 
Name —— a in Kae wa 
| au 
Dieſe Gasart voir unter. folgenden Umfiänben ge 
Bilder. | 
sk) Wenn. Eohlenftofffaure Verbindungen, wie 
fohfenftoffianres Kalk, Baryt, ‚welche bie Kohtenftoffe 


ſaure im Feuer ſtark zuruͤck haften, mit reiner Kohlei in 


der Gluͤhhitze behandelt werden 
2) Wenn Metalloxyde, die den Sauerfioft in der 
Gtähbiße ſtark zurück halten, dergleichen das Eiſen⸗ und 


das Zinkoxyd ſind, mit reiner Kohlei in hohen Tempera⸗ | 


turen behandelt werden. | 
3) Wenn Foblenftofffaure. Berbindinigiii kön. 


i. angeführter Urt mit * oeydirbaren Metallen erhihzt 


werden 
* Wenn ſohlenſtoffſaures Gas über. glähenbe 


Sohlen unter Abhaltung der Luft getrieben wird. 


5) Wenn das Verbrennen der. Kohle bey jene 
chem & Feuer⸗ De unterdruͤcktem Luftzuge Be 
w) 


| —3* 344. 
Die Bildung dieſer angeführten —— 9% ; 





ſchieht in den im vorigen $. erwähnten Fällen immer nur 
auf dreyerley AWBeifer entweder durch unvollfommene 
 Desorydation der Kohlen ſtoffſaure, oder durch Carbo⸗ 


ur — oder durch ditecte ——— Durch 
Wr —— — 


2 


| 8 OR und sufammen gefeßte Stoff,  arı 


| Wessföbatioh entſteht dieſe Verbindung im dritten ange⸗ 
fuͤhrten Falle, wobey, durch Entziehung einer Portion 

Sauerſtoff, die Kohlenſtoffſaͤure zur unvollkommenen 

Kohlenſtoffſaͤure und das Metall zum unvollkommenen 
Oxyde wird. Durch Carboniſation geſchieht die Bildung - 
unfers Produkts im erften und vierten Galle, woben die 
der höhern Temperatur ausgefegte Kohlenſtoffſaͤure durch 
Aufnahme von mehr Kohlenftoff aus der fie. umgebenden 
Kohle in jenen Zuftand tibergeht. Durch) ihn Bil⸗ 
dung im zweyten und fuͤnften Falle. 

Reinigung dieſer Gasart von ———— See x 
N ir ‘hen mit Alk alien. | ; 


— —J— §. 345. i ZEN J 

Die — Eigenſchaften des Rebfenfioff 

| Oeydgafes find: 1)€s iſt leichter als das atmofphärifche 
Gas; denn so Eubifzolle wiegen nur 20,919 Gran, 
und nach Cruikſchank verhält fich das eigenthümliche 
Gewicht. deſſelben zu dem des Waſſerſtoffgaſes wie 
13,241. 2) Es ift unter dem Zutritt des Sauerftoffe 
gafes verbrennlich mit einer blauen Iodernden Flamme, 
und geht dadurch, ohne Waſſer zu bilden, zur Kohlene 
ſtoffſaure über, 3) Zur Unterhaftung des Verbrennens 
und Athmens iſt es voͤllig untauglich; vielmehr ſind die 
fuͤrchterlichen Wirkungen, welche Die Kohlendaͤmpfe 
auf den lebenden thieriſchen Körper außern, dieſer Gas: | 
art zuzuſchreiben. 4) Beym Hinftreichen über glühende 
Kohlen fcheint es noch mehr Koblenftoff aufzunehmen, 
und an feinem Volumen zu verlieren. 5) Gleiche Mens 
gen biefer Gasart und Waſſerſtoffgas durch ein gluͤhen⸗ 
des gläfernes Rohr geleitet, ſetzen etwas fluͤſſige ſchwarze 
Kohle und gebildetes Waſſer ab. 6) Durch) oxydirte 
Salzſaͤure wird es nach und nach zerſeht, und geht da: 


er war Re durch. ben — des Sonnenlichtes 
A 
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ſchnell in eine ‚eigenthämfiche ſaͤureartige Verbindung 
uͤber, und wird dadurch auf die Haͤlfte verdichtet. 
) Es wird von Aaffer und den Auͤalien nur höchft 
wenig aufgenommen. 8) Es ſcheint in ſeiner Miſchung 
etwas veranderlich ſeyn zu koͤnnen, und nach den ver⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnden, die bey ſeiner Entſtehung obwal⸗ 
teten; bald mehr ober mania — und nd Sauerſtoff 
zu enthalten. et er — 


EN. a5 


\ 2 6 


Die Beſtandeheile dieſes Gafes ‚Sollen, ſich — 
a gleich dem des kohlenſauren Gaſes auf analyti- 
fhen Wege darthun, wenn es im eingefchloffenen. 
Raume mit Kalium erhitzt wird, wobey dieſes in den Zu⸗ 
ſtand des Kali uͤbergeht und der Kohlenſtoff als ein 
ſchwarzes Pulver abgeſchieden wird; übrigens aber feine 
Spur einer Öasarr zuruͤckbleibt. Nach Davy’s Beſtim⸗ 
mung iſt das Zufammenfeßungsverhäftniß Der Elemente 
diefes Gaſes 11,4 Kohle und 15 Gauerftoff, und 
doppelt fo viel des feßtern mit derfelben. on 
ara — I das ——— Ra ———— 

—* 


— 


„Seit 1806 find wir bom — einer mailen 
Robie durch Prouft in Kenntniß geſetzt worden: Jede 
Kohler befonders aber die Steinfohlen find nach Prouft 
geſchickt, durchs Sieden mit Salpeterfäure zur oxydir⸗ 
ten Kobfe überzugehen. Sie merden dazu möglichit 
fein gepüfvert, und nach dem einige Zeit gebauerten 


Sieden durch fiedendes Waſſer ausgewafchen und ge 


g — 2 F 
A De | 








trocknet. 100 Theile Steinfohlen erhielten hierdurch 


N eine Vermehrung. bis zu 120 ‚Theilen — Fichten⸗ —* 
\ Sklkenefebie aber, nur bis. zu 112 und 113 Theile 
RN . ir a, —— ER Busse —— * 


— 348. 


> 


j und — gefehte Stoffe en; 


Sie von  Prouff Bemerften Eigenschaften 6a ory⸗ 
dirten Kohle beftehen i im folgenden: 1) Beym Erwaͤr⸗ 
men derſelben in einem ſchicklichen verſchloſſenen Gefaͤße 
entſteht in dem Pulver nach Austreiben des Waſſerdun⸗ 
ſtes unter einer dumpfen Verpuffung eine Bewegung, 
wie ein ploͤtzliches Sieden, und es entwickeln ſich kohlen— 

ſtoffſaures Gas und Kohlenſtoff-Oxydgas, zusleich bil- 

der fich aber auch dabey reichlich Waſſer. 2) In Aetz⸗ 
Faltlauge und Ammonium ift fie ſehr aufloͤslich ‚ und 
bilder damit Faffebraune Shäfigfeiten ‚ die durch Säuren 
braune Miederfchläge bilden, welche getrocknet ſchwarz 
und glänzend, aber unſchmelzbar find, erhitzt feinen Ger 
ruch verbreiten, und beym Verbrennen eine graue Afche 
aus Kiefelerde, — und etwas Ei Ken Din: 

— Rn ar, / AR 


Raffer. Bafterkoff Brennbike euft 
— VER oder an haha Kae 


6340 | 

Das Waſſer kommt in der Natur in einer re | 

Bi Form vor, als feftes Waffer, oder is; als liqui⸗ 

des, oder eigentliches Waſſer/ und als elf: au 
ges als NE. | 


re 
"Das Eis ei eine mehr oder weniger regelmäßig ey: 
ſtalliſirte, durchſichtige, fpröde Materie ‚bey 32° nad) 
Fahrenh. ſchmelzbar. Wenn. es regelmäfig kryſtalliſirt, 
fo bilder es Nadeln, die ſich unter Winkeln von 60° 

2 —— als Ei | 

vs — ga 351 A | 

Das eh fixirt bey ſeinem Shnehen eine 
——— a ee ($ — ‚die, er 
ie. 


} 44 u 
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fie auf ein Mahl ah dem geichmolzenen Waſſer von 32° 
Sabrenb. frey würde, das Waſſer von dieſer Tempera: 
tur und von gleichem Gewicht bis nahe 163° Sahrenb. 
erhißen würde Das liquide Waſſer iſt alſo als eine 
Zuſammenſetung aus einer gewiſſen Quantitaͤt des 
5— und dem Eiſe anzuſehen. eh 
— J—— 

Das reine Waſſer iſt eine farbenloſe, ——— 
hafte, geruchloſe, unentzuͤndliche Fluͤſſigkeit, die aller⸗ 
dings etwas compreſſibel iſt. Es iſt, wie ſchon im Vor⸗ 
hergehenden angefuͤhrt worden iſt, nur wegen des Druckes 
der Luft, bey der Temperatur uͤber dem Serben i 
im anfang der — Fluͤſſ ſigkeit. — | 


9 


ER 


Beym Drucke — Luft von 28 Zoll Barometet⸗ 
ſtand braucht das Waſſer, um in den Zuſtand der ela⸗ 
ſtiſchen Fluͤfſigkeit zu kommen, um zu ſieden, oder um 
Waſſer dampf zu werden, eine Intenſitaͤt des Waͤrme⸗ 
ſtoffs, die durch 2129 Fahrenh. ausgedruͤckt wird. Die 
Quantitaͤt des Wärmeftoffs aber, die das Waſſer ben 
feinem Uebergange zum Dampfe, unter dem gewoͤhnli⸗ 
chen Druck der a Luft, fixirt, if betraͤcht⸗ 
lich groß. 

Ueber das Verdunſten des Cafes * Tempera, die unter 

212° Sahrend. find. h 

Ders af MR verliert, ‚ ‚wie jeder Dampf) r feine 
elaftiiche Form durch Abfühlung und Zufammenprüdung, | 
oder wird dadurch zerfeßt. Seine Bafts fcheidet fih, in 
hoͤchſt fein zerebeilter Geſtalt, als Nebel lu, der in 


\ Unrecht ne DE genannt Mia 2 
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Bildung der Wolken, des Nebels, de Thaues, des Reis 
fes; das Sichtbarwerden unferes Hauches im Winter; das 
fo genannte Schwitzen oder Anlaufen kalter Koͤrper in geheiß⸗ 
ten und feuchten Zimmern; das Schwitzen der Fenſter in die⸗ 
ſen Zimmern; das Gefrieren derſelben; das Beſchlagen der 
Geboaͤude beym Thauwetter nach anhaltenden Stoffe. | 


Bom TRETEN: | t 


| $. 355, 
Die Atmoſphaͤre iſt nie vom Waſſerdampfe frey. 
Er ſelbſt truͤbt die Klarheit derſelben nicht; dies thut 
nur der zerſetzte Dampf, oder der Nebel. Wegen der 
beſtaͤndigen Abwechſelung des Drucks und der Tempera⸗ 
turen der Atmoſphaͤre wird beſtaͤndig — 
bald zerſetzt, bald neu erzeugt. 


Das liquide Waſſer verliert nicht bloß ch — 
Aiebeiging feiner Temperatur bis zum Gefrierpunfte 
feine Form der tropfbaren Sfüffigkeit, fondern Fann auch 
durch Anziehungsfrafte anderer Stoffe dagegen den Zus 
ftand der Feſtigkeit erhalten, wobey es dann freilich den 
firieten Waͤrmeſtoff ebenfalls entläßt, wie das Kryſtal⸗ 
— der u und Ben At 

6. 357. 

Das Maffer if ein Auflöfungsmittef für eine — 
Anzahl von Körpern, beſonders für alle Salze und vers 
fchiedene Erden. Durch die Salze Fann es dann auch 
ferner ein Auflöfungsmittel für andere, ſonſt darin un 
ea: Körper werden. | 

VUeber die große Auflöfungskraft des Waſſers und feiner Däme 
pfe im verfihlofienen Raume des ——— Zopfs bey 

e Be H N 29% | 


’ 


FR 4 : 8.358. 


J 


inäblngen eines Dalberg, Scheele und Lavoi ei 


< Fe 
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— 
| Daher. kommt es, daß in der Natur nur wenig 
Waſſer angetroffen wird, das völlig rein ſeyn ſollte. Zu 
den reinften Waſſern gebören die atmoſphaͤriſchen, be- 
ſonders Schnee» und Regenwaffer; ‚auf diefe folgen 
die unſchmackhaften Quell⸗ und Brunnenwaffer, da: 
‚bon die weichen reiner find, als die harten, deren fo. 
genannte Härte von erdigten Mittelſalzen herruͤhrt. 
‚Die fo genannten mineralifchen Waſſer werden ne 
ihrem. vorwaltenden Gehalt in Sänerlinge, Stahl⸗ 
waſſer, alEaliftbe Waſſer, Bitterwaſſer, vitrio⸗ 
liſche Waffer, Cementwaſſer, Schwefelwaſſer 
und Salzſolen eingetheilt, zu — — auch das 
Meerwaſſer gehoͤrt. | 


; en 


re 


— Um ſich reines Waſſer zu verſchaffen N bleibt die 


Defti illation das einzige Mittel. Diefe Deflillationmuf 
aber.in Gefaͤßen veranitaltet werben ,. burch welche das 
deſtillirte Waſſer ſelbſt nicht verunreiniget wird. — 


Reines Waſſer iſt keiner Fäulnif unterworfen, ‚wenn es 
| nice mir BE Körpern i in ‚Derübrung kommt. 


4 AR; 360. an — 
Die — Meinung ! daß ſich das Waſſer in Erde 
verwandeln un Die man in — — u den 







ee voll — — a. — — F— 


—5 9 361. *— > FE 
n Das. Mater iſt keine ——— wie 
gen ak: ; Sondern es kann in ungleichartige Ste 
serigt, und wieder daraus la Als 
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re a SRETER 


Man nehme eine befchlagene Röhre aus hartem 
Safe, bringe in die Mitte ihrer Höhlung 274 Gr. 
(franz.). ſpiralformig gewundenen Eiſendraht, kitte in 
die obere Muͤndung derſelben den Hals einer glaͤſernen 
Retorte, in die man nahe zwey Unzen Waſſer geſchuͤt⸗ 
ter bat, und lege ſie in ein Sandbad. Den mittlern 


Theil der Roͤhre, wo das Eiſen liegt, laſſe man durch 


ein Kohlenbecken etwas geneigt treten, und kitte ihr un— 


ie 


teres Ende in eine Mittelflaſche „die in kaltem Waſſer 


ſteht, und aus der eine Leitungsroͤhre unter den Teich: 


fer der pneumatifchen Wanne tritt. Man mache die 
Ölasröhre nad) und noch) in der Mitte gluͤhend, bringe 
das Waſſer in der Retorte zum Kochen, und nöthige fo jo 


“feine Dämpfe)’ duch das. glühende Eifen zu ſtreichen. 


Es erzeugt: ſich nun eine Menge einer eigenen Gasart, 


die entzuͤndlich und ſehr leicht iſt. Man erhält, wenn 


alles. gut gelingt, nad) Abzug der, atmofphärifchen Luft 


der Gefaͤße, etwa, 416 Subikt, Cparif.) von diefer brenn- 


baren: Luft, die 15 Gr. (pariſ.) wiegen. , Das Eifen in 
der Roͤhre iſt verändert; es iſt brüchig und ſproͤde, oder 


zum Sinter geworden, und wiegt nun 85 Gran mehr, 


als vor der- Operation. Das in der Mittelflaſche gefam- 


melte Waſſer betraͤgt „wenn alles uͤberdeſtillirt iſt, 
60 Gr. (franz.) weniger, als das zur Operation ange⸗ 
wendete. — Hat man nicht, die Abfiche, hierbey Ber 


rechnungen Ü über die Quantitaͤten anzjuftellen, ſo kann 
man den Prozeß zur. Bereitung dieſer brennbaren Luft 


auch ſicherer fo vornehmen, daß man in die Mitte eines 
Flintenlaufs ſpiralformig gewundenes Eiſendraht bringt, 


an die obere Muͤndung des Laufs die mit Waſſer ges 
N e 5— Retorte vorkittet, den mittlern Theil des. 
S ohrs gluͤhend macht, und das untere Ende 
5 Tr chter der pneumatiichen Wanne treten laͤßt. 
Een b u als der erite Fe dieſes Gaſes 
ehen 
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fehen (nach Davy 1766), und Lavoiſier und Meus⸗ 
nier waren die erften Chemiker, welche diefe Berfuche 
6781) anftellten, und unter mehreren andern haben 
ſich befonders Cavendifb, Watt und von Hauch, 
nebft Scheele, Prieftley uno Volta, um diefen Ges 


/ 


genſtand verdient gemacht. 


Die bequemere und leichtere Art der Wafferzerles 
gung durch die voltaifche electrifche Säule ift fchon oben 
($. 276.) angeführt worden. Wobey es befonders merfs 
würdig ift, daß beide Beftandtheile des Waffers in Gase 
form abgefondert werden. a 
Die erhaltene brennbare Luft heißt, aus Gruͤnden, 
die fogleich erhellen werden, Waſſerſtoffgas (Gas hy- 
drogenium, Gaz hydrogene), Diefes Gas ift das leich⸗ 
tefte vor allen befannten Gasarten, daher feine Anwens 
dung zur Luftſchifffahrt. Ein (pariſ.) Cubikzoll davon 
wiegt bey zo! N. und 28 Zoll Barom. 0,03539 Gran 
(franz.) und ein Eubiffuß 61,15 Öran, oder nad) Das 
vys Angabe follen 100 Eubifzoll deſſelben 22 Gran 
| wiegen. Es ift ierefpirabel, löfcht ein hinein getauchtes 
Licht aus, und befiße einen eigenehümfichen unangenehs 
men Geruch, der jedoch von andern. mit aufgelößten 
Stoffen herruͤhrt und nach Döbereiner dadurch zerftört. 
‚ werden Fann, Daß man 24 Unjen eines folchen Cafes 
24 Stunden über ein Loth mwohlgebrannter und mie Waß 
fer befeuchterer Holzkohle in Berührung laſſe; fonft aber 


iſt es ſelbſt brennbar, und laͤßt fich durch einen glühenden 
Körper entziimden, wenn die Lebensiuft oder atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft dazu Zugang bar. So brennt es an ber 
Muͤndung einer Flaſche mit einer Flamme, die defto 
ſchneller in das Gefäß hinab fteigt, je weiter die Muͤn⸗ 
dung der Flaſche iſt. Vermiſcht man das Gas mit etwa 
— — — — J ‚ Drei H 
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drey Theilen atmoſphaͤriſcher Luft (dem Volumen nach), ei 


fo verbreitet fich die Durch eine Kerze an der Mündung, 
der Siafche verurfachte Entzündung im Moment durch 
den ganzen Raum, und es entiteht eine ftarfe Explo— 
fion, die noch) ftärfer ift, wenn man einen Theil Sauer: 
ftoffgas mit zwey Theilen Waſſerſtoffgas (dem Volu—⸗ 
men nach) vermifcht bat. Man unternimmt diefe Er- 
plofion in einer Slafche von elaftifchem Harze. Auch 
durch den electrifchen Funken laſſen fich diefe Vermi— 
ſchungen entzunden. Vom Waſſer wird das Waſſer⸗ 
ſtoffgas beym gewoͤhnlichen Druck der Atmoſphaͤre nicht 
bemerkbar eingeſaugt; allein bey Anwendung eines kuͤnſt⸗ 
lichen Drucks nimmt das Waſſer nach Pauls Entdeckun⸗ 
gen = feines Volumens davon auf. | 

—— Be een Se 

Da bey dem Prozeffe der Erzeugung diefes Gas 
($. 362.) die Gewichtszunahme des rückfländigen Eifens 
zu dem Gewichte der erhaltenen brennbaren Luft addirt, 
dem Gewichte des dabey verfchwundenen Waſſers corre⸗ 
ſpondirt, fo folgt gan; natürlich, daß dies Waſſer theils 
zur Beranderung jenes Eifens, theils zur Bildung der 


brennbaren Luft verwendet worden feyn müffe.e Die 


Peranderungen, die das Eifen erfahren hat, find ganz 
diefelbigen, als. wenn es in Gauerftoffgas verbrennt; 
folglich muß der Sauerftoff den einen Beftandrheil des 
Waſſers ausmachen, und die ponderabele Baſis der er: 
zeugten brennbaren Luft den andern. Aus der Baſis 
diefer brennbaren Luft und, dem Sauerftoffe muß fich alfo. 
auch wieder Wafler erzeugen, mie auch vie Erfahrung: 
lehrt. Deßwegen eben hat dieſe Baſis der brennbaren. 
Luft den Namen Waſſerſtoff (Hydrogenium, Hy, 
drogene) erhalten. Das Aßaffer befteht demnach aus 
Waſſerſtoff und Sauerfloff, und zwar dem ange _ 
fuͤhrten und andern Erperimenten zu Solge aus o,15.0e8 
IR A. Wide ER EN ec 
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erftern und 0,85 bes (eftern. Nach neuern Verſuchen 

und Correctionen Theodor von Sauffüre's aber aus 

12,59 Waſſerſtoff und 87,41 Sauerſtoff, ja nach Ber⸗ 

zelius foll das Waſſer nur aus 11,75 Waſſerſtoff und 
88,28 Sauerſtoff zuſammen geſetzt feyn. el 
Usber ben Waffergefatt des Prameepafaahi mA ve, “ 


| | un I 365. Ä N 

Die Theorie des angeführten Prozeſſes & 362) | 
if nun folgende. Sn der Gluͤhhitze entzieht das Eiſen 
dem Waſf er ſeinen Sauecſtoff, und wird dadurch in den 
Zuſtand des (unvollkommenen) Eiſ ſenoxyds gebracht, und 
ver Waſſerſtoff des Waſſers tritt mit dem warnen ; 
Ä zuſammen, Bi biloer® das — —— 


Ein⸗ Beſtatigung hiervon gewährt die Abänderung 
des vorigen Experiments ($. 362.). Wenn man names 
fich in die Röhre, ſtatt des Eifens, 28 Gran franz.) i 
ausgeglühete, groͤblich gepuͤlverte, Holzkohle legt, und 
den Verſuch, wie vorher, anſtellt, ſo erhaͤlt man in 
den Vorlagen 524 ——— Cparif.) an Luft, nach. Ab⸗ 

‚ zug der atmofphärifchen, und die Kohle findet man nad) 
Endigung des Berfuche i in etwas wenige Afche verwan⸗ 
delt. Die erhaltene Lufenenge befteht aus 144 Cubik⸗ 
‚zoll kohlenſtoffſaurem Bas, was ſich durch Kalkwaſ⸗ | 
ſer oder Aetzlauge davon Igeiden laͤßt, und 390 Cubik- 
zoll Waſſer ſtoffgas Jene wiegen nahe Too Gr. und _ 
dieſe 13,5 Öran. Das in der Mittelftafche gefammelte y 
Waſſer beträgt 85:5 Gr. Soeniger, als das zum Werz 
ſuch angewendete — Da hier 85.5 Gran Waffer 
verſchwinden, da fich bier 100 Gr, Kobtenfiofffäure bie 
‚ben, da letztere aus der Kohle nicht anders als ad ch 
En ergeugt werben RR uno 28 — hle 









tag) 
w 


und zuſammen gefegte if. je HR 


im 72 ‚2 heile Sau rſtoff erfordern 6. 334 MN fo. folgt, 
daß die verſchwundenen 95, Cr. Waſſer 72 Gr. Sauer: 
ſtoff an die Kohle abgegeben haben müffen, und daß Die 
übrigen 13-% Ör. die ponderabele Grundlage des brenn- 
baren Gas "gebifder, , oder den Waſſerſtoff darin ausge 
macht haben müffen; welches ziemlich nabe wieder das 
vorige Verhaͤltniß von 85 — N su 15 dia 
len AREA: —— N 


a — | } 

ph Difem. Berfuche entzieht alfo die Kohle — der | 
Srattiße dem Waſſer feinen Sauerftoff, und wird da⸗ 
mit Kohlenſtoffſaͤure, die als kohlenſtoff aures Gas ene 
weicht, der andere Grundſtoff des Waſſers, der Waß 
ferftoff, wird frey/ und tritt durch Huͤlfe des — 
ge‘ in — als fe 9 aus, EN 


Ar: re 
— 


| 288, BR 
Die oöllige Ueberzeugung von — aus 

Ken ® rſuchen gezogenen Schlußfolge gewaͤhrt die Syn⸗ 
theſis des Waſſers, oder die Wiedererzeugung deſſelben 
aus der Bafis. des Sauerftoffgafes und der Baſis des 
Waſſerſtoffgaſes, ‚welche Cavendiſh zuerſt im Srühjahr 
1781 anſtellte. Laͤßt man naͤmlich beide Sasarten, in 
dem Verbaͤltniſſe von 15 Theilen des Waflerftoffgafes zu 
85 Theilen des Sauerftoffgafes dem Gewichte nach, oder 
nach Sauffüres neuern Beſtimmungen 12,59 Waſſer⸗ 
ſtoff, und 87,41 Sauerſtoff, in einem eingeſchloſſenen 
Raume verbrennen ſo werben beide Luftarten zerſtoͤrt, 
und es bildet ſich wieder Waſſer, das dem Gewichte nach 
100 Theile betraͤgt. Dem Raume nach aber fordern nach 
—— und Gay⸗ Luſſacs neuern Verſuchen 200 
Safferftoffgas 100 Theile Sanerftoffggs, um 

u ve brennen. ‚Um bie ———— mit gehoͤri⸗ 
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ger Bequemlichkeit vornehmen zu koͤnnen / hat man et 
gene Vorrichtungen eingefuͤhrt, die den Ramen Gazo⸗ 
meter führen. Der von J. E. Mayer dazu vorge 
ſchlagene Apparat iſt bis seh der like und hr 
quemfie. - 
‚Ueber die zumweilen vorkommenden Säuren bey der — des 
Waſſers aus feinen Veſtandtheilen. Be e" ' 
Chemifhe Karmonila, Br: Nein 
—6 
* Theorie des Verbrennens des —— 
mit it Sauerftoffgas ift folgende. Wenn beide Öasarten 
mit einander vermifcht find, fo ift in ver. Temperatur - 
unter Dem ‚Sf ben die Anziehung, ‚ihrer. tefpectiven 
Grundlagen zum Waͤrmeſtoff größer, als. ‚gegen einan- 
der, und fie zerſetzen ſich daher nicht. „Hingegen in der 
Temperatur des Gluͤhens ziehen ſich Sauerttoff und Waſ⸗ 
ſerſtoff wechſelſeitig wieder zum Waſſer an, und der 
Waͤrmeſtoff und der Lichtſtoff, womit ſie im gasfoͤrmigen 
Zuſtande verbunden waren, werden wieder — und var 


den ‚Das Seuer, ML u 

Moelworbig wi bie fie Furzem ae Such 
Bior entdeckte Arc ver Waſſerbildung aus ven angeführ- 
ten Öasarten. Ohne brennenden Körper und electri⸗ 
ſchen Funken, durch bloßes Zuſammendruͤcken in einer 
Luͤftpumpe verpuffen beide Gasarten unter ebhafter 
Pre ; Und bilden wieder Waffen. 34, ee N | 


Erlaͤuterung dieſer merkwuͤrdigen Erſcheinung durch * vor 
tteelſt der NN rg ——— en | 


ei Ne — RB 
Wenn wir einen — ubirfuf fer zu bi 
Er unden (franz.) schnen ‚und einen en Waſſer 


* 
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N 
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zu 61 Gre, fo folgt aus dem obigen Berfäftn 

des Waſſer offs Ai Sauerftoff im Waſſer, daß in I 
nem 10% ak Waſſerſtoff enthalten find, die über 
3469 IRB) brennbare kei bilden fonnen. 


gar n 

— *— er Bl nur dann zerlegt werben, wenn 
es mit einem Koͤrper in Beruͤhrung kommt, der Anzie⸗ 
hung zu feinem Sauerſtoffe hat, und zwar eine flärfere, 
als die ift, welche fein Waſſerſtoff gegen den — 
beſitzt. — Das Waſſer wird deßhalb beym Durchg 
durch glühendes Glas, Gold, Silber, ‚Porzellan und 
überhaupt duch, unverbrennliche > r nicht zerſebt— 
ſondern bleibt Waſſer. ML; 


| Re a 
Aus dem bisher Vorgetragenen ergiebt fi ch daß 
das Be ein Oxyd, feine Zerlegung eine Desorydas 


tion und die u, des Waſſerſtoffgaſes eine 
Orydation ſey | 


. to 


——— 


Man kennt bis jetzt noch keinen Koͤrper, der das 
after dadurch zerlegt, daß er den Waſſerſtoff defielben 
ftärfer anzoͤge, als er vom Sauerſtoffe angezogen wirb, 
Die Natur fcheint aber diefen Weg ben der Vegetation 
= Pflanzen-einzufchlagen, die im Sonnenlichte das 

——— den Waſſerſtoff daraus in ſich nehmen, 
Sauerftoff frey machen; der als: Sauerſtoffgas 
* aus den Blaͤttern entwickelt. 


Bra 2868235 
Auf: — einfache und hefte Art wird das Waß 
ſer dadurch zerlegt, wenn es mit Kalium in Beruͤhrung 
Zeſetzt wird, wobey dieſes deſſen Sauerſtoff anzieht, indem 
* a und Das TASTE gasfoͤrmig frei 
| wird. 
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\ 
j > 


wird, Wir werden in der Folge noch, verſ isbene Me} 
thoden, das Waſſerſtoffgas darzuſtellen, ſo Sin auch ver- 





| — Abaͤnderungen des letztern ſelbſt, kennen lernen, | 


ie dadurch enftehen, daß der Mafferftorf Gelegenheit 


hat, verfhiedene andere Stoffe, 5. B. Schwefel, Koh⸗ 





ie Er macht nicht nur einen Beſtandtheil Des. 
Waſſers und d 
vieler anderer 


* 


mit, daß die Unt 
Br — basgeihan, wurde . 


lenſtoff, Phosphor, Arſenik aufzuloͤſen die alsdann Die 
Natur des erzeugten Wafferftoffgafes abändern , und das _ 
durch) die Namen | gefchwefeltes,. getobltes, R gephoe⸗ 
— Waſſerſtoffgas u.f. m. Di Ku er — 


rd Ei DIR- De 376. : Bet ji aid’ale | 
| iger af er ſtoff iſt eilig i an fie fidj ice dar 






5 Waſſerſtoffgaſes, fondern auch ſeht 
Körper aus. Er geht in die Mifchung 
der Erdharze, der Dele, Des Fettes, des Weingeiſtes, 
und aller und jeder nahern Beftandrheile der Körper des 
Pflanzen⸗ und Thierreichs ein. Aus dieſem Grunde 


fern daher auch die verbrennlichen Subſtanzen aus 


organiſchen Reichen beym Verbrennen nicht allein iR 


| lenftoffjaure, Babe 3% ange und Wa — | 


Ueber bie —— an — W ſſer⸗ a4 


daͤmpfe in Stickſtoffgas beym Hindurchſtreichen durch 
gluͤhende Roͤhren — zwar eine geraume Zeit 


ebhaft 
adlich endigte ſich der Streit Bub at 
ahrheit der Shura | 





geftritten ʒ allein e 
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Dritter Abſchnitt. 


Von den Salzen und Säuren im Allgemeinen, 
Alkalien. | 


Cha vafter Der Salze. En j 


| ——— Ne 37 8. 4 

Sa⸗ werden alle biejenigen Körper genammt ‚ die aus 

der Vereinigung der Säuren mit Alfalien, Erden und 

Merallornden entſtehen. Die dadurch entftehende erfte 

Art der Verbindungen nennt man-alkalifcbe, die der 
weyten erdigte, und die. der legten metalliſche Salze. 


Ueber die Ausdrücke: —— und Mittelſalze. 


| Rare 
| Ehedem nannte man bloß diejenigen dieſer Derbi, 
dungen Salze, welche, mie unfer Kuͤchenſalz, aufder 
Zunge einen Geſchmack erregten, und ſich in weniger 
als 200 Mahl ſo viel kochenden Woſſer loͤſeten. Wie 
mangelhaft und wilführlich diefe Charafterbeftimmung 
war, fallt, beym erſten Blick in die Augen; beſonders 
wenn man in Erwaͤgung zieht, daß dadurch auf das un⸗ 
natuͤrlichſte Verbindungen getrennt werden mußten, die 
einander ſo nahe zugehoͤren. So z. B. rechnete man die 
Verbindungen des Kalks mit Salpeterſaͤure Salzſaͤure 
und Eifigfäure zu den Salzen; hingegen die Berbindun: 
gen defielben Stoffs mit der Schwefelfäure, Kohlenſtoff⸗ 
ſaͤure und Kleefäure zu den erdigten Körpern oder Stei- 
‚nen. — Sie fann höchftens fernerhin noch fuͤr die mehr 
—— der — 1.8, P empi⸗ 


EN I, 
er. 2 
—— 
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empiriſche aͤußere Charafteriftif und —— der Mi⸗ 
neralien, keinesweges aber für die Eintheilung dieſer 
wichtigen Klaſſe von — in der Chemie ‚a 
ten werden. 


einige Salze erfordern Re neh weniger af 
fer zu ihrer Auflöfung. Ja, es giebt welche, die faft 
unldsfich, und welche, die fo löslich find, daß fie felbft 
chon durch die aus der Luft angezogene Seuchtigfeit zer⸗ 
ließen. Die mehreiten löfen ſich in fiedendem Waſſer 
in größerer Men e auf, als in faltem. Kinige find 
feuerbeftändig, a ndere flüchtig. Manche ver letztern laß 
m — ſi 1 alein gar nicht vom Waſſer trennen. j 
i $. ESS AR 
Die Sale find fo wohl der Farbe, als auch dem 
Geſchmacke und Geruche der Art und dem Grade nach 
hoͤchſt verſchieden. Die mehreſten ſind ungefaͤrbt, nur 
die metalliſchen find verſchieden gefaͤrbt; einige find bey- 






— nahe geſchmacklos, andere ſchmecken reinſalzig, andere 


aͤtzend oder. sufammenziehend, und och andere bitter | 
u. f. w.; ‚einige TOM, — — andere wieder 
N | — 

Die Kenflalliftrung, der Sale gefhiehet. e BR 
— Abkuͤhlung ihrer in der Waͤrme gefättigten oder 
beynahe geſaͤttigten Aufloͤſungen, oder durch —— 11 
des Auflöfungsmittels ſelbſt. Die: erſtere Merhode ift 
bey folchen Salzen nicht anwendbar, die fich in heißem 
Waſſer in nicht, ee — Vonge audi u en, | 
als im kalten. a En J. 
ea En un der San ve 3 ie = je 
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im Algemeinen. Alkalien. I ir 


haltung allen Spa u ſ. — f. oben N von der Sy 
fiallifation. 


a 

Der — der Keofitlifrung der Salze beftehet 
1) darin, daß man, fie in den ihnen, eigenthümlichen Ge 
ftalten erhält, wodurch fie fich von einander außerlich un: 
terſcheiden; 2) daß man fie dadurch von den beygemeng⸗ 
ten Unreinigfeicen befreyet, die entweder in Waſſer un: 
auflöslich find, und alfo beym Auflöfen und Durchfeiben 
‚zurück bleiben, oder nicht mit in die Kryſtalle übergehen; 
und endlich 3) daß man mehrere Salze dadurch von ein: 
‚ander ſcheidet, indem ſie nach ihrer verſchiedenen Auf: 
fösbarfeit zu verfchiedenen Zeiten aus dem 


DR. 


$- 384. Da 

| Die Salzkryſtalle verlieren in der She ‚ und Ense 
rere fchon in teocfener und warmer Luft, ihre Figur und 
Durchſichtigkeit, und zerfallen oder verwittern in ein 
Pulver, welches im Gewichte merklich vermindert iſt. 

Beyſpiele geben Kryſtalle des Glauberſalzes, gruͤnen Eiſenvi⸗ 
triols, und ‚gienfoflauren Pete he i 

u j i 6. 385. RN 
Da die verwitterten Salzkryſtalle Aufldſen 
im Waſſer und Kryſtalliſiren ihr voriges Gewicht und 
ihre Geſtalt wieder erhalten; da man ferner durch De 
ftilla — dieſer Salzkryſtalle Mailer abtreiben Fann, fo 
ai ies einen Beftandtheil der Salzkryſtalle ſelbſt aus⸗ 
machen, und fich darin im Zuftande der Seftigfeit befin- 
den. Man nennt es das Kryſtalliſationswaſſer auch 
Keyſtalleis. Es iſt in verſchiedenen Salzkryſtallen in 

groͤßerer oder geringerer Menge Baer oh und — 
| Ve der 22 re vereinigt. | 


y ** a ass. 
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NE 0 
Außer den aus $. 378. fließenden laſſen fich * 


andere Eintheilungsgruͤnde der Salze und Benennungen 
aus folgenden Umſtaͤnden herleiten. Iſt eine Saͤure mit 


ſo viel Alkali oder Erde vereiniget, daß das Salz weder 
die blauen Pflanzenfarbeſtoffe roth, noch den Veilchen⸗ 
ſaft gruͤn, oder das Gilbwurzelpapier braun faͤrbt, folg⸗ 
lich weder alkaliſch noch ſauer wirkt: ſo nennt man das 

eniſtandene Sal; ein gefaͤttigtes oder neutrales Salz, 
Benin Gegentheil aber ein unvollEommenes Sals, und 
bey der Gegenwart freyer Säuren auch wohl ein faus 


‚tes, und bey der des Alfalı ein altalifches Salz im 
beſondern Sinne. Nach Richter bedient man fih, um 


die vollfommene Sättigung der Salze zu bezeichnen, des 
Ausdrucks abfolute Neutralitaͤt, zur Bezeichnung des 
„ Oegentheilß aber relative Neutralitaͤt. —— 


; Key S. 387. Bra | 


Nech zu unterſcheiden ſind die Ausdruͤcke — 


ſalze dreyfache oder vierfache Salze. Ein aus zwey 
Subſtanzen gebildetes Salz nennt man ein en 


und je nachdem nun eine. Säure, mit zwey alfalife 
erdigen, oder metallifchen Stoffen, oder einer der le: 





tern Stoffe fid) mit zwey Säuren, oder aber auch zw 4 | 


Säuren und zwey der benannten Stoffe, die man au 

Salzbaſen oder aan nennt, ſich zu Salzen ver: 
binden, ennt man die entjtandene a a 
— —— und ſeches Sal ve 


—— vi | X EUER F 4 N 
u 38 — ya — Rt 





u rien 


“gen ner — a Mi e Hnet: 
allein jetzt find fie aus ken — — den 
davon getrennt. — — N — 
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"ge 389. 

Nach Berzelius enthalten die ſauren Sal; e ihre 
Säure ſtets in einem ſolchen Verhaͤltniſſe, daß * 14 
oder 2, 3, 4mal fo viel beträgt, als in den neutralen 
Salzen; ferner iſt in den alkaliſchen oder baſiſchen 
Salzen die Saͤure ſtets mit 13 oder 2, 3, 4, 6, 12mal 
fo viel Baſis verbunden, als in den neutralen Salzen. 
Die Menge der verſchiedenen Bafen, welche die Saͤtti⸗ 
gung einer Säure erfordert, fteht mie den Mengen der: 
felben Baſen, welche Die Sättigung einer andern Säure" 
heiſcht, ſtets in einem beftimmten Verhaͤltniſſe, ſo daß 
ſich aus den gefundenen Mengen der Beſtandtheile in 
einigen Salzen, die andern, vorher unbekannten Salze 
beſtimmen laſſen, welches auch die Urſache iſt, daß zwey 
Mäeutralſalze, ſelbſt wenn fie ſich hetſegen den neutra⸗ 
len Zuſtand Heahrbalien: DER ur 


N Säuren im Allgemeinen 
| 390 | ). 
— (Acida, Acides) find Stoffe von einem 
fauren Gefebmacke, welche die blaue Farbe ver; 
Fhiehene: Pflanzenpigmente in, eine rothe verwan⸗ 
deln, und die Eigenſchaft befigen, mit Alkalien, 
Erden und — na zu Fakes zu vers 
binden, J N | 2 


2. N eigen 391. N Ih 
he alle blaue Pflanzenpigmente — von 
Saͤuren rot, doch werden ſie auch von einigen Saͤuren, 
z. BD. von der ſchwefeligten Säure und oxydirten Salz⸗ 
Aare 1 ganz zerſtoͤrt. Man bedient ſich als gegenwirken⸗ 
des Mittel zur Erkennung der Säuren des Veilchen⸗ 
ſaftes (Syrupus Violarum), der Lackmußtinktur 
Sag 2 oder des damit gefärbten Pa- 
| 93 | piers, 
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piers, ober auch der verfäuflichen Tourneſollaͤppchen. 

Die Lackmußtinktur iſt am empfindlichſten gegen Saͤure, 

wenn man ſie ſo weit mit Rai verduͤnnt hat, daß ie 

TR — 

| \ Ur Eee. Ren 

E⸗ ie von den Säuren: mehrere Arten, die fi ch 

Buch ihr Verhalten gegen andere Körper wefentlich von 

‚einander unterfcheiden. Man theilte fie fonft gewoͤhn⸗ 

> lid) ein: in mineralifche, vegerabilifche und thietri⸗ 

febe Säuren; allein manche Säuren find den Körpern | 

mehrerer Reiche der Natur gemeinfchaftlich eigen; deß- 

halb iſt diefe Eintheilungsart unbrauchbar, - der Natur 

ver Säuren — die: im ke Fi - — 
angemeſſener. ak in En 


— ZEN ee 
‚Als identiſch verſchiedene Arten von Saͤuren koͤnnen 


— unſern bis hierher gehenden — folgende 
angeſehen teren, i Dr MR 





a Te in rien ——— 


art ante if% Er — * 
1. ‚Säuren, peter Miſchum — ik Un 
— * BE Sauerſtoff galten a) verbunden mir seinen) 
einfachen Gen lage: einfache Säuren, ur! 
u erh rkä Kdidüin‘ —— "Abide — 


2. 1Schwe elſaͤure, ſfulphuricum, - fulphurique, 
3 Schwefeligte Säure, - — ſulphureux . 


Salpeter äure, Fra, = nitricum, nitrique. — 
* Satpetrigse Shure, '- nitrolumz.." =/nitreux. u ’ 
¶ Phosphsufäurg,.; H.,-, phospberie.s.,. pbosphorique. 

A phespprigee: © ut, - ‚phosphoral, a Phosphareuz. , 
% Son IE „. jodieum, 2 Pr, 
Ye —— BE bo: — J 


* 


° - Auoricum, — 
Be — — — 
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1 —7— Molybdaͤnſaͤure, Ac. molybdaenic., Ac. molybdique. 


Molybdänigte Säure, - molybdaenof. - molybdiqueux. 
her Wolframfäure,  - wolframicum, -,tunstique 
16. Ehromfäure, EI — - chromique. 


b) Mit zweyfacher Beindlager. aus Koblenftoff und 
| Waſſerſtoff zuſammen geſetzte Saͤuren. 


17. Eſigſaͤure, RR Alain aceticum, Aeide acetique, 

18. Sauerkleefäure, .  - oxalicum, ‚+ oxalique. 

19. Korkſaͤure ſubericum, ſuberique. 

20. Aepfelſaͤuree, malicum, malique. 

Zitronenſaͤure, : - eitrique, 

.$ Beinfteinfäure, .. - tartaricum, -tartarique. 

Een — brandige - pyrotartaro[,, = pyro-tartareux. 

24, Saltusfäure, se gallaceum, u gallique. 

25. Ameifenfäure, ..- formieicum,. =. formique. LH 

26, Benzoefäure, ' - benzoicum, - benzoique.. 

27. Kampherfäure, -.camphoricum, - camphorique. 

28. Berniteinfäure, -. fuceinicum, - fuccinique. 

29, Honigſteinfaͤure, - melilitbicum, ‘-'melilithique. 
“ 30. Maulbeerholzfäure, “ - moroxylicum, - moroxylique, 


36. © 


noch einige, deren identifche Berfchieven! t 


31. Milchzuckerſaͤure, galacticum, ‚- galactique, 

32 — clactieum,lactique. 

— Mit Drepfacher Grundlage: 4 aus Koblenftoff, 
2 BR Waſſerſtoff und Stickſtoff · 


33 Bine, fee lithicum , ” Adide Hepigue, | 


wog Die, keinen Souerſtoff enthalten N 


* — Acidum boruffieum, Aci rulfique... 
35.- Kydrothionfäure,. — --hydrothionicum, - ] Irothionique, 
(fäure ige murlaticum, Ar F uriaique. 


37 Sera, 68 ydroidicum, Pr ee 








J 394 
Außer dieſen hier aufgeſtellten Säuren giebt es 
jeit von letztern 
ER Bit a dargethan zu ſeyn ſcheint, z. B. 
J— die 
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die Baupenfäure, die zooniſche Säuger di beenz» | 
liche Holzfä aͤure, die brenzliche RN aͤure und 
mehrere SUDER. = | 


— 
—EE 


u a de an 

| . Die meiften Säuren find. zufammen ee Sub 
ſtanzen, und beftehen aus einem fäurefäbigen Subs 
ſtrate (Baye acidifable, Radical) und dem Saueritoff, 
den man als das faurebildende Subfirat (Bafe aci- 
difiane) anfiebt. Ehe man an der Hydrorhionfäure ein 
Benfpiel einer Säure ohne Sauerftoff bejaß, ſah man 
alle Säuren als auf diefe Art gebildet an, und ſchloß 
ſelbſt, daß auch die unzerlegten Säuren Sauerſtoff ent⸗ 
halten muͤßten. miese ift aber —— unſtatthaft. 


6 396. var A 


Man fan alfo Säuren zerlegen und zufammen 
feßen. Das letztere gefchieher, wenn ein faurefähiges. 
Subſtrat verbrennt, und den Sauerftoff der Lebensluft 
in ſich nimmt, mie beym Verbrennen des Phosphors 
und der Kohle im Vorhergehenden; das erſtere erfolgt, 
wenn. der Säure durch eine andere faurefähige Subftanz, 
die eine ftärfere Verwandtſchaft zum Sauerſtoff beſitzt, 
derſelbe wieder entzogen, und folglich dadurch die ſaͤure⸗ 
faͤhige Baſis oder das Radical jener Saͤure dargeſtellt 
wird, wie dies der Fall ift, bey der Zerſetzung der Koh⸗ 
lenſtoffſaure durch Kalium, toben ſich der Sauerſtoff 
ber Koblenftoffjaure mit dem Kalium zu Kali verband, 
und der ih A ein fünane Pulver NIE N 
ben wurde — 





——— 


* — — 


Saſchitene Säuren kann ie Su, D aaſam⸗ 


a man fe, » aber eg — — Kr 
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Die verſchiedenen Säuren unterfcheiden ſich nicht 
Nur von einander nach der Natur und Verſchiedenheit 
ihres faurefähigen Subſtrats ($. 395.), fondern fie 
fcheinen fich auch durch einen verfchiedenen Zuftand des 
Sauerftoffs, welcher fich mit ihnen in Verbindung bez 
findet, zu unterfcheiden ($. 308.). So iſt es nämlich 
hoͤchſt wahrfcheinlich, daß fic) der mit Dem Stickſtoff zur 
Salpeterfänre vereinigte Sanerftoff noch mir einem gro: 
Ben Antheile Waͤrmeſtoff verbunden befinde; melches 
aber ben den mehreften andern Säuren gewiß nicht 
Statt finden wird, Mur dadurch wird fich das ganz 
eigenthümliche Verhalten diefer Säure fo wohf für fich, 
‚als in Verbindung mit Alkalien zu Salzen, in der Ver: 
brennung brenmlicher Stoffe, welches gehoͤrigencherts 
weiter erläutert werden wird, erklären laflen. | 

en. 399. N 
Die fautefähige Grundlage der Säuren ift entwe⸗ 

der einfach oder zufammen gefegt. Man theile fie 
hiernach din in Säuren mir einfacher, mit zweyfa⸗ 
cbet und mit dreyfacher Grundlage. Die Belege hier: 
über finden fih in obigem Bezihuifee 
Säuren, deren Grundlage aus einerlen Grund: 
ftoffen zuſammen gefeßt tft ($. 393. b. c.), unterfcheiden 
fi von ‚einander bloß Durch das Verhältniß ihrer Ber 





ftanöcheile gegen einander, und koͤnnen daher auch Durch 
Abänderung dieſes Verhaͤltniſſes in einerley Säure ver⸗ 


EN ee 

Die ſaͤurefaͤhigen Grundlagen find eines verſchiede⸗ 
nen Grades der Sättigung mit Sauerftoff fähig. Wenn 
A N er. ſie 


= 
\ 
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fie ganz mit letzterm geſaͤttigt ſind, ſo heißen ſie voll⸗ 
kommene Saͤuren. In der weiffenfehaftfichen Nomen⸗ 
clatur endigen ſich die Namen der letztern i im Lateiniſchen 
auf icum, im Franzoͤſiſchen auf iquue. Wenn die ſaͤu— 


refaͤhigen Örundlagen hingegen noch nicht mit fo viel 


Sauerſtoff geſaͤttigt ſind, als ſie aufnehmen koͤnnen, ſo 


ie ME a ne A 


erſcheinen fie gewöhnlich. von minderer Aciditat, und i 


heißen unvolllommene. oder unvollfländige Säuren. 
Ihre Namen find im Lateinifchen auf ofum, im ran: 


Hafen auf eux flectietz im Deutfchen habe ich es * 


die — auf igt Deren seh: Ha ve 
Beyſpiele: a er —— 
HOSE mei Shure, ———— Saͤuren. 
1a), Schwefefäuee 042) Schwefeligte Säure 
(Acidum fulphurieum, (Acidum fulphurofum 
Acide Julphurique). Acide ſulpſiureux). 
2) Salpeterſaͤure >... 2) Selperrigte'Säure 
. (Acidum nitricum, (Acidum. nitrolum, 
” Acide nitrique). Das ‚Acide nitreux). 
ha 3) Phosphorfäure s  ı..% » Phosphorigte Säure h: 
nr (Acidum phosphorieum, 7 — —— 
ei A phosphorigque). ‘ Akide — 
* vollkommene icie⸗ hi Unvolltommene 
faure nikſaͤure 
C(Acidum Pag (Acidum — 
— — Pi A 
— "402. Bor, F On, ss N 


au Zar 2 


m. den Zuftand anzubeuten‘, in "welchen volffon ts 
mene Säuren durch Aufnahme von noch mehr Sauer 
ſtoff uͤbergehen koͤnnen, wie man dieſes bey der überory- 
‚bieten Salzſaͤure fonft annahm, bedient man ſich des 





Ausdrucks mit — —— 


= Abgamaeniit oder — N — re 

4 ; — * —— 
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Weunn Tr füurefähige Grundfage war Sauerftof 
—— aber doc) feine Spur einer Säure aͤußert, ſo 
nennt man das Produkt Oxyde. Schr viele Subftanzen 
werden zwar durch Aufnahme von Sauerſtoff Oxyde, 
aber nicht Saͤuren ie wovon ee — ein 
ni de iſt. 

— er * 

Was wir uͤber die innere Mi chung und Befhaf 
fenheit der Säuren wiffen,, verdanfen wir größten Theils 
ſeit 1778 Lavoifiet, und in.den — Seen Bay 

— und Berzelius. 
ns arnniten 

ee: Akalien — 0 ig ger 
name, ſchmecken ſcharf, ägend, und einige uriz 
nös, machen Die blaue Karbe verfcbiedener Pflanz 
zenpigmente geön, Die rothe violett oder ‚blau, und 
die gelbe braun; fie ftellen die, durch Säuren roth 
gemachten diauen Pigmente wieder in ihrer vori⸗ 
gen Farbe dar, ſo wie die Saͤuren hinwiederum 
die ka a der Alkalien darauf aufheben. 

—— DR ade: J 

— — Blau  Panenpiament erben von ee 
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Ne 407. Un IM A 


In der Natur treffen mir, diefe Stoffe EN rein an, 
— immer in Verbindungen mit andern Subftanzen, 
4 B. mit Kohlenftoffläure und andern Säuren. Die 
Kunſt muß fie davon erſt fcheiden. Hier ift nur die Rede 
bon den reinen Alfalien, die man wegen ihrer aufföfen: 
den Kraft auf das Zellgemebe und die thieriſche Zafer 


auch ägende Alkalien (Alcalia cauftica) nennt. Die 


Mittel, fie —— koͤnnen — in ber " Solge — 
— werden. —— A 
RL ee % 


r 


Außer ben — angefuͤhrten Eipenfehaften vr Ps 


Körperklaffe aus, daß fie fi ch mit Schwefel und den fet⸗ 


- zen Delen auf geradem Wege in beträchtlicher Menge 


fehlen —— — De 
—— | ji iR 2 Wh 409. | II 
| na kennen wir ig —2* Aalen. — 
A. Feuerbeſtaͤndige, " — 
a) im Waſſer leicht ieh. Be R — — — 


Das Barytcalkali 


verbinden, in Berührung mit dem Phosphor das Waſ⸗ 


fer zerlegen, in Waſſer mehr oder weniger loslich find, 


die Schmelzbarfeit anderer Körper, z. B der Erden, 


befördern, und einen. eigenen Geruch im in Waſſer 


gelöften Zuſtande verbreiten, unter dem Namen laugen⸗ 


hafter bekannt, wodurch ſie ſich auch vorzuͤglich und 
hinreichend von-den teinen Erden, denen re diefe ‚Ei 


) Das Kali, Kali. 
er > Das Natron elta) 
) im Waſſer ſchwer iosliche ee | 


. 2 Das Balt(aikalı), Calcareum] a. 
i), Barytum.] Sn 25 Theil. 


4 
29 
1%] 
Re 2) 
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*— zeichnen ſie ſich auch noch dadurch im reinen und 
fluͤſſigen Zuſtande hinreichend als eine fuͤr ſich beſtehende 


Font (oo an der uf‘ ; 


al), ————— ie 
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B. Fluͤchtige. ' 
6) Das Ammonium, Ammonium. 


* $. 410. | SE 

Die fümmelichen feuerbeftändigen Alkalien ſind 
nach den Erfahrungen von Davy, Berzelius und an⸗ 
dern Chemikern als Verbindungen eigenthuͤmlicher Me: 


tallſtoffe mit Sauerſtoff anzuſehen; nur die Natur des 


fluͤchtigen Alkalis (Ammonium), bat man nod) nicht 


auf eine unbezweifelte Art aufklären fönnen. Nach der 


angeführten Zufammenfeßung des größern Theils der 
 Alfalien ergiebt fich allerdings, daß fie mir den Metall: 


senden und Erden, deren Zufammenfeßung aus gleichen 


Stoffen gleichfalls in neuern Zeiten nachgewieſen wor: 


den if, in eine Staffe gehören: allein Die Höchff aus- 


gezeichneten Eigenfchaften der Alkalimetalloryde rechtfer- | 


tigen es hinreichend, fie unter den angeführten Namen 
hier befonders aufzuftellen und abzuhandeln. Für die 
Zuſammengeſetztheit der Alkalien jprechen auch die fruͤ⸗ 
heen Erfahrungen von Lampadius und Bucholz;- zu 
Folge welcher diefer, bey Befeuchtung des mit Kohle 
gefhmolzenen reinen Baryts im beißen Zuftande durch 
Waͤſſer, häufige Dämpfe von Ammonium und jener 


dafjelbe ben gleicher Behandlung der Weinfteinfohle ent: 


fiehen jahe. en 


—— Das Rali | 


auch vierfeitigen ſtark abgeflumpften Säulen zu kryſtalli⸗ 
iven fähig iſt, und fo leicht Töslich iſt, daß fie die Feuch⸗ 
ſchnell anzieht und damit zerfließt. Witd 





2 


(Kali), welches man erſt durch 
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fie im ausgettgehneren Zuftande im Waſſer gelöfer, -fo 
entwickelt fih Wärme, hingesen beym. Löfen im kryſtal⸗ 
liſirten Zuſtande bildet ſich Kaͤlte, die nach Lowits 


Erfahrungen beym Vermiſchen des Salzes mit Schnee 


ſich außerordentlich ſtark zeigt. Im Feuer ſchmilzt es 
ſchon bey 236° Fahrenh. und verflüchtiger fich, bey böhern 
Seuersgraden nicht bedeutend. Es loͤſet die Kiefelerde 
und Waunerde auf trockenem und feuchtem Wege auf. 
Durch die galvanifche Electricitaͤt entſtehet damit der 


merkwuͤrdige oben ($. 282.) angeführte Stoff, der auch 


folgendermaßen. nach Bucholz’s neueſten Erfahrungen 
auf gemöhnlichem chemiſchen Wege darzufiellen ift: 


4 Theile zur Befreyung von Waffer in einen filbernen 
Tiegel hinreichend gluͤhend gefloſſenes Kali, 2 Theile Er 
fenfeile und ı Theil Kohle werden in einem binlänglich 
geräumigen wohlbeſchlagenen Retoͤrtchen von Schmiede⸗ 
eiſen, deſſen Hals in ein Gefaͤß mit St einöl, das zur 
Kuͤhlhaltung in einem groͤßern Gefaͤße mit kaltem Waſ⸗ 
fer ſteht, untertaucht, einer anhaltenden mäßigen Weiß⸗ 
gluͤhhitze ſo lange ausgeſetzt, als noch Gasblaſen und je⸗ 


ner merkwuͤrdige Stoff ſich entwickeln. — 


| ar: Pottafchenalkali, Bewihsaltali, RN 
“ 


= 
ng m gl nn ll Ze 


liſches Laugenſalʒ ie —— ee ei 


Aguge u. kw. 


" Ueber die Amisenbung des Kali zum Steichen i * vohan 


der Daͤmpfe. Er 
es 412, 


Das Bali, von 1 welchen im vorigen $. die eEigenfiaf Fa 


‚ten — worden ſind, iſt indeß noch nicht als ganz 


rein anzuſehen, ſondern enthält, es mag auch noch fo lan⸗ 


ge im Metalltiegel alühend geſchmolzen worden feyn, 


“einen Antheil XBaffer in feiner Ver dindung „ der nah 
Davy in 100 Theilen 15,2 Theil raͤgt. Es muß. 
Ne daſſelt be als ein ——— —— werden. 8 Sm 

rein⸗ 
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reinften —— Zuſtande wird es nach Davy gewon⸗ 
nen, wenn das Kalium im verſchloſſenen Raume mit ge⸗ 
trocknetem waſſerfreyen Sauerftoffgas ſtark erhißt wird. 
In dieſem Zuftande befi itzt es num fofaende Eigenichaften. 
Es iſt graulichgruͤn, haͤrter, als gewoͤhnliches Kali und 
fpeeitifch Schwerer, erft ſchmelzbar bey ſtarker Rothgluͤh⸗ 
hitze, ben höhern Hißgraden flüchtig. Beim Zufaß Flei- 
ner Portionen Waſſer verwandelt es fich unter Er- 
hißung in weißes Sera wird ne Iömelgbar 19 


u 
| $. . 413. 


Die Zuſammenſehung des Kali, welche in Feößern 
Zeiten theils gänzlich unbefannt war, theils nicht ge 
ahndet wurde, weil man es für einen einfachen Körper 
hielt, bat Davy zuerſt 1807 entdeckt; und deſſen Mi⸗ 
ſchungsverhaͤltniß im waſſerfreyen Zuſtande zu 62,5 Ka e 
liummetall und 37,5 Sauerſtoff | 


$. 41. 


Außer diefer Verbindung des Kaliums mit Sauer: 
foff zum Kalı haben Davy, Thenard und Gays Lufp 
fac, noch ein anderes Produft aus diefen Elementen von 
andern Mifchungsverhäftniffen 1807 und 1880 entdeckt. 
Diefe Verbindung wird erhalten, wenn das Kalium 
bey mäßiger Wärme im- eingefchloffenen Raume mit 
atmofpärifcher Luft oder Gauerftoffgas mäßig erhißt 
wird. Dieſe neue Verbindung enthielt zmal fo viel 
Sauerftoff alsdas Kali, und fann auch) dargeftellt werden, 
wenn das Kalium mit Salpeter in ſchicklichen Verhaͤſtniſ⸗ 
fen in Glasroͤhren erhitzt wird; unter günftigen Umſtaͤn⸗ 
den entfteht es auch, wenn das Kalium der Wirkung 
fräftiger voltaifcher Säuren ausgefeße wird, Mit Recht 

verdient eg eo ietindun mit dem. Namen Pers 
; | oder 
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oder Zyperoryd des Raliume belegt zu werden, oder | 


uͤberoxydirtes Ralium. 


Diefes Peroxyd des Kaliums befi ” — Eigen 


fchaften: es hat eine glänzende Drangefarbe; in Berüb: 
zung mit Waſſer und Säuren läßt es jeinen Ueberſchuß 


von Sauerſtoff wieder fahren, und wird gewoͤhnliches 
Kali; mit brennbaren und metalliſchen Koͤrpern erhitzt, 


verbrennen dieſe unter lebhafter Licht⸗ und Waͤrmeent⸗ 


wickelung ‚ und es ſelbſt tritt wieder in den Zuſtand des 


Kali zuruͤck; es verdickt die fetten Dele, und bilder eine 


Verbindung mit ihnen, welche Eurcumäpapier ohne Hin⸗ 
zufügen von Waſſer nicht bräunt; in ftarfer Rothgluͤh⸗ 
hitze laͤßt es ſeinen Sauerſtoff ebenfalls — und ver⸗ 
wandelt ſich in gewoͤhnliches Kalt. 


Man gewinnt das Kali gemeiniglich aus Der air: 
der Pflanzen und verſchiedener Pflanzenprodufte ‚doch 


ift es darin mit Kohienfofffäure vereinigt. In neuern 
Zeiten haben bewaͤhrte chemiſche Zergliederer es auch in 


vielen Mineralien angetroffen. Zuerſt geſchah 


von Rorergh (1799) mit dem Leucit. — Pe 


415. 


2); Das Natron (Natrum) 9 welches Daͤhamel 


zuerſt (1736) als einen Beſtandtheil des Kochſalzes nach⸗ 


— wies, und Marggraf durch ſcharfſinnige Verſuche als 
ein eigenthuͤmliches Alkali (1758) beſtaͤtigte, iſt dem 


Kali in den angefuͤhrten — ſo aͤhnlich, daß 
man feinen weſentlichen Unterſchied nur durch die ver- 


ſchiedenen Verbindungen mit Säuren und Wahlver⸗ 
wandtſchaften darthun kann, die ihn aber auch ſehr auf⸗ 


fallend beweiſen: beſonders dadurch, ‚ daß einigerder ent: 
itandenen Salze die — zeigen in ber Luft i in 


or zu zerfallen. a, 2 N 


N — * — Ir J 


+ 
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Synonyma: Natrum oder Soda der Neuern (Soda), mie 
neralifches Laugenſalz (Alcali minerale), Mineral-⸗ 
alkali. — | ———— 

§. 416. 

Man gewinnt es theils aus der Aſche verſchiedener 

am geſalzenen Meeresufer wachſenden Kraͤuter, oder 

der Soda, theils aus Salzen, worin es, wie z. B. im 

Kochlalze, mit einer Säure vereinigt im Mlineralreiche 

vorkommt. Die Unterfuchungen mehrerer Scheidefünft- 

‚Tee, unter denen Klapproth der erſte war,. haben es 

auch in verfchiedenen Mineralien finden laſſen. 
Weber die verfchiedenen Ausſcheidungsmethoden des Natrons aus 

Dem Kochſalze und Stauberfahe. 


Sa SEEN i | 

Das Natron iſt jeßt ebenfalls zerlegt; denn Davy 
bat fchon 1807 beiiefen, daß es fich im Kreiſe der vol⸗ 
taiſchen Säule ın ein eigenthümliches Metall, LYatros 
nium und Sauerftoff zerlegen lafle, und feßt die Mi— 
fchungsverhältniffe in 100 Theilen zu 74,5 Natronium 
und 25,5 Sauerftoff feſt. Indeſſen gilt dieſes Miz 
fchungsverbäftniß nur von dem mafjerfreien Vtatron, 
mie es Durch das Verbrennen des Natroniums in völlig 
trocknem Sauerfloffgas getwonnen wird. Das gewöhnliche 
Natron, welches als eine Verbindung des mafferleeren 
mit Waſſer oder als eın Itatronbydrat zu betrachten ıft, 
ift hingegen nach Berzelius eine Zufammenfeßung aus 
77,5 waflerleeren Natron und 22,5 Waſſer. Eine In 


— 


\ 
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Davy in 100 Theilen 61,75 Natronium und 38,25 
n Sauerſtoff. Diefe Verbindung Fann folglich ducch den 
0 HIramen Hyper⸗ oder Peroryd des Natroniums von 
Ä dem eigentlichen Natron unterfchieden werden. » 





In feinen Eigenfchaften koͤmmt es faft ganz mit 
denen des hyperoxydirten Kaliums überein, welche be 
reits ($. 414.) abgehandelt, nur daß es eine weit dunf- 
lere orangegelbe Sarbe befißt. ET 


a ae. 
Mod) eine andere Verbindung des Natroniums mit 
Sauerſtoff, die eine weit geringere Menge des feßtern 
‚in ihrer Mifchung enthält, hat Dany feit 1810 ent- 
det. Sie entiteht nicht nur, wenn das Natronium 
einige Zeit feuchter Luft ausgefest wird, fondern auch, 
wenn es mit Natrumhydrat im Ueberfchuß erhitzt wird. 
Es zeichnet fich vorzüglic) Dadurch aus, daß es eine dun⸗ 
kelgraue Farbe beſitzt, lebhafter brennt als das Natro⸗ 
nium ſelbſt, und das Waſſer zerlegt und dabey Waſſer 
ſtoffgas liefert. Man kann dieſe Verbindung febr 
richtig mit dem Namen Protoxyd des Natroniums 


"Belegen. Ps 4 Ve 
AR —— $ "419;-} S x 3 9 


10.3 .Das Aalklalfali) (Calcareum) wird, wie ie 
übrigen Alkalien, in der Natur nie rein angetroffen, fon 
dern kommt immer in Öefeilichaft mit andern Alfalien, 
' Erden, oder Säuren vor. Es iſt in allen fo genannten, 
drey Reichen“ det Natur anzutreffen. Am gewöhnlich. 
‚fen trifft man es mit Koblenftoffläure verbunden, ais, 
Kalkſpath, Miarmor, Areide. Unter allen übrigen, 
Akalien iſt es am häufigiten in der Natur verbreitet. 
Black war es, der 1756 die wahre Befchaffenheit des 
ur —— reinen 


— * 


4 





)'; 
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reinen Kalks zuerſt — und Unerfhie vom 
- FRE zeigte. u 


N: 2a0.\ i HORTTANERRG | 
Wegen feiner großen Schwerldslichkeit und Vers 

luſt aller alfalifchen Eigenfchaften in der Verbindung mit 
der Kohlenfioffjaure wurde das Kalk fonft zu den Erden 
gerechnet. Durch ein gehüriges Gluͤhfeuer wird die 
Kohlenſtoffſaure abgefchieden, und dadurch, waren feine 
andere nicht Hüchtigen Stoffe zugegen, das Kalf rein 
dargeftellt, welches man fonft 0) gebrannten Kalk 
oder lebendigen Kalk nannte. 

— ggg des chemiſch reinen ‚Kalte, 9— 


— Sr BR 
0%.$n * reinen Zuſtande befißt bas RatfCattal) 
num folgende Eigenfchaften: Mit: Waſſer übergoffen 
faugt es eine guce Partie davon ein, erhitzt ſich dadurch 
ſehr betraͤchtlich, ſchwillt ſehr auf, und zerfaͤllt hierauf 
entweder zu einem feinen Pulver oder Brey u. ſ. w. nach 
‚der Menge des zum Uebergießen angewendeten Waffers. 
Im Dunfeln foll man dabey in den Klüften und Ritzen 
des Kalfs während. des Zerfpringens ein Leuchten beob: 
achten. Das mit Waſſer zu Pulver serfallene Kalk ver- 
bindet fich mit demfelben zu einer eigenen Verbindung, 
- die man Kalkhydrat nennt; in welcher jedoch das Kalk 
das Maffer nicht fo ſtark anzieht, wie im Baryt und 
Strontion, denn ſchon in ſtarker Rothgluͤhhitze wird es 
Davon getrennt. 100 Theile reines Kalf nehmen 32 Theile 
Waſſer zu Diefer Verbindung auf. In ungefähr 700 
Theilen Waſſer ift das Kalk löslich j feine Loͤſung nennt 
man Kalkwaſſer. Dieſes — N Bi eine Demnach 
Loͤſung eines Alkali. 


a use, Kaltwitch. N, 


Y 





den wird. 


9 II. an: Son den Sen und Sure 


| N 422. —J 

In genau gegen den Zutritt der Koßtenfiofänre 
verwahrten Gefäßen bleibt das Kalkwaſſer unverändert ; 
allein beym freyen Zutritt diejer aus der atmofphärifchen 
Luft verbinden fich das reine gelöfte Kalf damit, und es 
entjteht ein Häuschen von fohlenftoffjaurem Kalf auf der 
Oberfläche des Waſſers, welches man font Kalkrahm 


nannte, das bald zu Boden finft, um einem neuen Platz 


zu machen, Een u und nach alles Kal — 


"423. 


Eben fo verhält ſich das reine Kalb(alkali), wenn — 
es der feuchten Kohlenſtoffſaͤure⸗ haltigen Luft ausgeſetzt 
wird: es zieht die Feuchtigkeit an, und nach und nah 


Die. Kohlenſtoffſaͤnre, wodurch es allmaͤhlich zu einem 
. Pulver — und a — ii: | 
‚verliert. / — 


— 


U — 
* Y y 


a8 — 424. ; 
| Das reine Ralklaltal). —— Sg weit u | 
äßender und fchärfer, als das Kalkwaſſer. Nah der 
von Schaub zuerſt gemachten Erfahrung läßt ſich das 


Kalk durch ſchickliches Verdunſten des Kalkwaſſers unter 
Abhaltung der freyen Luft in zarten nadelfoͤrmigen Kry⸗ 
ſtallen darſtellen. Es iſt nach allen bis jetzt gemachten 
Erfahrungen im ſtrengſten; durch die gewoͤhnlichen Wege 
der Chemie zu erregenden, Feuer für ſich unfchmelzbar; 


indeſſen hat. man doch, vermittelſt des oben ($. — 


angefuͤhrten Newmanniſchen Geblaͤſes bey Anwendung 


Zuſchlag bey mehreren erdigen und metalliſchen Stoffe 
dient es als —— ber — daher 


des Knallgaſes entſtehenden Hitzgrades gefunden, daß 
es nicht mehr abſolut unſchmelzbar ſey, ſondern bey die⸗ 
ſem außerordentlichen Hitzgrade leicht ſchmelze; —— 





Dan | | Di af 


— 


hen IE ET 


Ns 
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deſſen B———— in mancherley Gewerben ri: 
beym Ausſchmelzen mancher Erze Beam Brennen der. 
- Ziegel und RM u. dergl. ı m. 9 


Er. N 

Außer den angeführten Eigenfchaften unterfcheider 
ſich das Kalk auch noch befonders durch folgende von dem 
übrigen Alfalien: Es verbindet ſich mit. der Sauerklee⸗ 
faure zu einem in reinem Waſſer faſt anldelichen — 


— 426. 


Auf die Einfaugung des Waflers durch das ge⸗ 

brannte oder reine Ralk(alkali) gruͤndet ſich die Eigen⸗ 

ſchaft des Moͤrtels, deſſen Verhaͤrtung als eine Art von 
Keyſtalliſation anzuſehen iſt. Ein gehoͤriger Zuſatz von 
‚Sand vermehrt durch die Adhaͤſion des Kalks damit die 
Feſtigkeit des Mörtels. Zur Güte des Mörtels gehört, 
Daß das dazu verbrauchte Kalf gehörig gebrannt fey, und 
daß daffelbe nad) dem Löfchen forgfältig wor dem Aus> 
trocknen und dem Zugange der Luft verwahrt werde, ehe 
es zum Mörtel angewendet wird. Der Mörtel erhält 
erſt durchs voͤllige Auströcfnen nach u ber a | 


PAMDRONE: In Se u. f- 


RE EL 

Dure) zu langes und heftiges Stähen verliert die 
reine Kalk(alkali) die Eigenſchaft, ſich mit Waſſer zu 
erhitzen und Kodlenftoffjäure anzuziehen. In dieſem 
Zuſtande nennt man es gewoͤhnlich todt gebranntes 
Ralf. — Diefer Verluſt bemerfter Eigenfchaften Scheint 
auf einer. zu ſtarken Zufammenfinterung der Theilchen 
des Kalfs zu beruhen, wodurch der innere Zuſammen⸗ 
hang derſelben ſo ſtark waͤchſt, daß das Waſſer und die 
. Safari einzubringen abgehalten werden. Doch 
Pa 7 Q 3. beruht - 


Ä Me Mall 
6 II. Abſchn. Von den Salzen und Saͤuren 


beruht der angeführte Eifotg nicht immer hierauf; fönz 


dern bey unreinen Kalfarten, die Maunerde, Kieſelerde - 
und etwas Eiſenoxyd enthalten, Fann derfelbe von einer 
unvollfiommenen Schmelzung Diefer Stoffe herrühren: 


auch kann man wohl oͤfters durch zu jaͤhes Erhitzen zu⸗ 


ſammengeſintertes, übrigens unberaͤndertes kohlenſtoff⸗ 


ſaures Kalk fuͤr todtgebrannten Kalk angeſehen haben. 


| Diefer Gegenjtand bedarf außer Diefem noch mehrerer 


Aufklärung; da Bucholz unter denfelben Umftänden 
das. gleich reine fohlenftoffiaure Kalk zu verfchtedenen 
Zeiten nicht immer in den eigentlichen Zuftand der 


Nichtreaction auf Waſſer und Kohlenſtoffſaͤure ver⸗ 


ſetzen konnte. 


Seit 1807 iſt es nun auch durch die trefflichen 3 
Verſuche von Berzelius und Davy bewiefen, daß das 


Kalk ein zufammengefeßter Körper iſt, und ſeiner Natur 
nach mit ven Metalloxyden uͤberein kͤmmt. Er enthaͤlt 
nämlich in feiner Miſchung 71,85 Calcium und 28,15 


Sauerſtoff. Nah Dayy wird er am ſchicklichſten zer⸗ 


legt und jeine metalltjche Grundlage abgefondert darge: 
ftellt, wenn man einen ſchicklichen Antheil des reinen 


Eohlenftoffiauren Kalks oder des gebrannten mit etwas 
Waſſer befeuchtet zu einem Teige anruͤhrt, dieſen a 

eine Platinplatte legt, eine Eleine Vertiefung bineiz | 
druͤckt in dieſelbe ein Queckſilberkuͤgelchen legt und nun 
der Einwirkung einer ſtarken voltaiſchen Batterie aus⸗ 
ſetzt, wobey man das Platin dem poſitiven, das Ge- 
menge des Kalks mit Queckſilber dem negativen Pol⸗ 


drahte ausſetzt, bis das Queckſilber eine hinreichende 


Menge des Calciums aufgenomm en hat; worauf man 
das Amalgam in eine enge Glasroͤhre bringt, die in Ge 


ſtalt einer Retorte gebogen iſt und zuvor mit Naphta⸗ 

dunſt angefuͤllt war, dieſe wird hermetiſch verſchloſſen, 

erhitzt bis alles Queckſilber aufgetrieben iſt, wo das Cal 

cium ee re w durch folgende 
a 2 


8 
hu 8 f — 
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ſchaften auszeichnet: es iſt feſt, ſchwer ———— glaͤn⸗ 
zend weiß, brennt, wenn man es erhitzt, und Hinter: 
läßt trocknen Kalk. Uebrigens verbindet fich die Grund⸗ 
lage des Calciums mit dem Sauer ftoff nur zu einer einzi: 
gen Berbindung ‚dem Kalk. In Waſſer geworfen ent: 


wicelt das Calcium Waſſerſtoffgas, wird oxydirt ud 


bildet Kalkwaſſer. 
Ueber eine andere Methode das Calcium gewinnen, indem 
man die Daͤmpfe des Kaliums uͤber das N Kalt 
ftreichen läßt. 
428. 


— 4) Das Baryt(a fFalt) ar) ir deffen ei | 
decker Scheele (1774) war, wird in der Natur immer 
mit der Schwefelſaͤure Schwerſpath), oder mit der 
Kohlenſtoffſaͤure (Witherit), ſeltner mit andern Stoffen 


in Soffilien angetroffen. Es liegt daher ber Kunſt ob, 
auch dieſes erſt rein darzuſtellen. 
*9 Synonyma: Schwererde — ponderoi) Bay 
erde. | 
re une 
1 Dieſes kann auch auf zweyfache Weſſe —— 
Adurch Zerlegung des natuͤrlichen, oder des aus ſeinen 
Aufloſungen in Saͤuren durch kohlenſtoffſaure Alkalien 
gefaͤllten, oder auf andere Art bereiteten, kuͤnſtlichen 
kohlenſtoffſauren Baryts, vermittelſt des Gluͤhens nach 
Hope, Pelletier und Bucholz mit Kohle; 2) Durch 


Auflöfung erwähnter Verbindung in Galpeterfärire und 


nachgehendem Gluͤhen der entftandenen Verbindungu.f. f. 
nach Sourcroy's und Dauquelins Angabe. Das fob: 
lenſtoffſaure Baryt dazu kann durch folgende Verfah: 
rungsarten dargeſtellt werden: 1) durchs Gluͤhen oder 
durch das Sieden des ſchwefelſauren Baryts mit kohlen— 
ſtofffaurem Kali; 2) nach Bucholzʒ durchs Schmelzen 
des ſchwefelſauren Baryts mit Kohle und Kochſalz und 
— des ke aus der mit Wall er bewirkten 

2 9— 0 Köfung 


— 


— = —— 
TR * 
ER —— 
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Loͤſung durch Fohlenflofflaures Kalt oder Patron; 3) 
durchs Schmelzen des falzfauren Kalfs mit ſchwefelſau— 
tem Baryt, Zerlegung des dadurch gebildeten fahzfauren 
Baryts, mit Fohlenftofffaurem Kalı oder Natron nach 
Driſen. N 
a $ 430%. — 
Kuͤrzer noch läßt ſich das reine Baryt dadurch dar— 
ſtellen, daß man die auf vorhin (9.429. 2) angegebene 
Weiſe geſchmolzene Maſſe von ſchwefelſaurem Baryt, 
Kohle und Kochſalz durch Behandlung mit Salpeter⸗ 
ſaͤure geradezu zum ſalpeterſauren Baryt umwandelt, 
und alsdann dieſes durchs Gluͤhen zerſtoͤrt. Man ver- 
mengt in erwaͤhnter Abſicht 8 Theile fein gepüfverees 
ſchwefelſaures Baryt mit 4 Theilen ſalzſauren Natron 
und einem Theile Kohlenpulver, bringt das Gemenge 


in einen geräumigen heſſiſchen Schmelztiegel vermittelſt 


eines gut ziehenden Windofens zum Fluß, und erhält 
die Maſſe ungefaͤhr eine halbe Stunde darin unter oͤfterm 
Umrühren. Die geſchmolzene Maffe wird nun gepül- 
dert, mit doppelt fo viel Waſſer, als fie beträgt, über: 
goſſen, in.einem fchieflichen irdenen oder gläfernen Ge 
ſchirre zum Sieden gebraht, und nun, fo lange noch 
Ecntwickelung von byorothionfaurem Gas erfolge „mie. 
Durch drey Theile Waſſer verdünnter gemöhnlicher Sal⸗ 
peterfäure vermifcht; es verbindet ſich hierdurch diefe 
mit dem Baryt. Das entilandene falpeterfaure Baryt 
iſt nun leicht durchs Kryſtalliſiren aus der filtrirten Auf 
oͤſung, welche noch Kochjalz enthält, abzufcheiden, und - 
durch nochmaliges Auflöfen und Kryſtalliſiren völlig rein 
zu gewinnen. Durch Zerſetzung Diefes Salzes in der 
Gluͤhhitze wird die Salpeterfäure-gefchieden, und vers 
mittelſt Auflöfen des Nückftandes in fiedendem Waſſer 
und Abkühlen das reine Baryt im Erpftalfifiecen Zuftande 
‚und durch nochmaliges Gluͤhen und Schmelzen in einem 
u a N 


y c 
> 
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——— iegel auch von Wal abgefchieden Dar: 
geſtellt. 


— 431. 


Das reine Baryt zeichnet ſich durch folgende Ei- 
genſchaften aus. 1) Es iſt weißgrau und beſitzt einen 


ſcharfen aͤtzenden Geſchmack, dem Kalke gleich). 2) Mit 
Waſſer beneßt, erhißt es ſich jehr mit Geraͤuſch, vers 
dichtet das Waſſer und verhärter fich mit demfelben fo, 
Daß es damit eine fefte Maſſe bilder; mit weniger Waſ⸗ 
fer zerfällt e8 zu einem Pulver. 3) Mit vielem Waſſer 
übergoffen loͤſet diefes „5 feines Gewichts davon nach 
Fourcroy und Buchols, und nad) leßterm ift das Ba: 


eye in heißem Waſſer fo leicht löslich, daß es fchon in 


der Hihe in feinem eigenen Keyftallwarfer zerflieft. 4) Aus 

der heißen Loͤſung ſondert es ſich nach dem Grade der 
Sättigung derfelben und der Verschiedenheit der Abkuͤh— 
lung in federartigen oder fpießigten, auch bey fehr all- 


mählichen Abkuͤhlen in fhönen prismatiſchen Kryſtallen 


ab. 5) Sn dieſem kryſtalliſirten Zuſtande enthaͤlt es ge— 


gen die Haͤlfte Kryſtallwaſſer, welches es durch Ausſetzen 


der warmen Luft verliert, und dabey undurchſichtig wird. 
6) Schneller als das Kalk zieht es die Kohlenſtoffſaͤure 
aus der Luft an, und zerfaͤllt zu einem lockern Pulver, 
wodurch es ſeine vorigen Eigenſchaften verliert. Eben ſo 
verhaͤlt ſich das Barytwaſſer welches uͤbrigens ſich voͤl⸗ 
fig wie das Kalkwaſſer verhält. 7) Nach dem Verluſte 
des Kryſtallwaſſers geht das reine Baryt in metallenen 
Gefaͤßen (in Silber⸗ oder Eiſentiegeln) nach Buchols 
(1806) ſchon bey dunkler Rothgluͤhhitze in feurigen <huk 
. über, und der dfnnfläffige Stoff erhärtef nad) dem Er: 
falten zur dichten, auf dem Bruche ebenen, Maſſe. 


8) In irdenen Gefäßen von Thon: oder Kiefelerde ge 
; ſchmolzen verliert es die Eigenſchaft der Leichtſchmelzbar⸗ 
er Abe es jene Erden angreift, und ſich damit ver⸗ 

—— a Sl. car 


* 


Ü 


N AT . 3 


* 
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bindet. 9) Zeigt es die größte Berwandifchaft zur 


Schiefelfäure , und kann diefe aus ‚allen Körpern im 
fluͤſſigen Zuftande abfcheiden, indem fie fih damit zum - 


ſchwefelſauren Baryt (Schwerſpath) verbindet. — 


| 9. 432. 

Merkwuͤrbig iſt es, daß nach Gehlens m — 
chölzs neueften Erfahrungen (1807) das reine Baryt 
nur dann. fich geneigt zeige, leicht in glühenden Fluß 
überzugehen, wenn es vorher im fryftallifirten Zuftande 


dargeftellt worden war. Es laͤßt fih hieraus ver Wir, 


derſpruch erklaͤren, der zwifchen den Angaben Bucholz's 


und den aͤltern von Fourcroy und Vauquelin über die 
‚Schmelzungsfähigkeit des reinen Baryts Statt fand, da _ 


feßtern zu Folge das reine Baryt in den heftigſten Siß- 
graden kaum ſchmelzbar ſeyn follte; befagte € heidekuͤnſt⸗ 


- fer aber ihre Verſuche, worauf fi) diefe Angabe gründet, 
mit noch nicht Feyitallifirtem reinen Baryt, welchen fie 


als Ruͤckſtand der Zerfeßung des falpeterfauren Baryts 
durchs Glühen erhalten hatten, angeftellt haben. Neuere 
Berfuche von Bucholz haben indefjen gezeigt, daß die 


Schmelzungsfaͤhigkeit des kryſtalliſirt geweſenen reinen 
Baryts von einem Hinterhalt an Waſſer herruͤhre, denn 


dieſe Faͤhigkeit ging verloren, als er ſolches habp vg 


— 


J——— he 
Auch das Baryt, deſſen Ratur bis in * neueſten 


Zeiten unerforfcht ı war, ift nun endlich (1807) durch Die 


Bemuͤhung eines Berzelius und Davy zerlegt, und als | 


Zuſammenſetzung eines eigenthimlichen, Barium ge 
nannten, Metalls und Sauerftoff nachgewiefen morben, | 
| 9 nach Davy in 100 Theilen aus 89,7 Barium 


10,3 Sauerſtoff zuſammen geſetzt ſeyn ſoll. Die 


Zerleguns des — jean * MEN einer me | 


talli⸗ | 


9 





| \ 
| 
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tallifchen Grundlage wird übrigens ganz genau auf die, 


beym 427. 8, angeführte Art bewirft. Das dadurch ab⸗ | 


gefchiedene Barium zeichnet fich durch folgende Eigens 
[haften aus: es eine dunfelgraue Farbe und einen ' 
ſchwaͤchern Glanz als Gußeiſen; es iſt ſchwerer als 
Schwefelſaͤure, denn es ſinkt in derſelben zu Boden; 


an der Luft wird es ſogleich auf der Oberflaͤche in Baryt 


verwandelt, und gelinder erhitzt brennt es mit dunkelro— 
them Lichte; es iſt feſt und ſchwer ſchmelzbar; im Waſ⸗ 
ſer braußt es heftig auf unter Waſſerſtoffgas⸗Entwicke⸗ 


lung und es entſteht Barytaufloͤſung. Uebrigens verbin: 


der ſich das Barium mit dem Sauerſtoff nur zu einer 
5 Betbindung den Baryt. | 


| | $. 434. 
5) Das Strontion(alfali) ‘(Strontionum, Stron- 
—— H welches Hope und Alapprotb(1792u.1793) 
entdeckten, findet ſich in der Natur mit Kohlenſtoffſaͤure si 
(Strontianit), und mit der Schwefelfäure (Cölejtin, 
Schuͤtzit) verbunden. Nach Lowig‘, ‚EYieyer, Hoff⸗ 
mann, Bucholz und andern enthalten mehrere Schwer: 
fpatharten gegen 0,02 Davon in Verbindung mit der . 
Schwefelfäure. | | 


ig. — Strontian, Strontionerde. 


Bu oe ua. — 
Es ft ſich auch auf die zwey erſten beym Er | 
($. 429.) angeführten Arten rein darftellen. Am leich- 


teften, wenn man das kohlenſtoffſaure Strontion in 


| Salpeterfäure auflöfet, und die entjtandene Verbindung 


durchs a, zerlegt ’ koöben Das EN rein zus 


‚rück bleibt, ee 


’ ie 436. * 
Fre: — Zuſtande verhaͤlt es ſich in Hinſicht RR | 
‚ner allen auf Pflanzenpigmente auf den Ge⸗ 
— 
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ſchmack, auf die Geuchtigfeiten und bie Kohlenſtoffſaͤure | 


der Luft, wie das reine Kalflalfali) und das reine Ba: 
ryt(alkall). Das reine Strontion erfordert zu ſeiner 


— 


Loͤſung in Waſſer etwas mehr als das Barytz nach 


Bucholz (1807) nehmen gewoͤhnlich 2,4 Theile ſiedend 
heißes 5 aller einen Theil und 50 Theile faltes Waſſer 
ebenfalls einen Theil davon auf; daher Fann es nach 


Rlaproth durchs Erkalten einer’heißen Löfung in einer 
> verfchloffenen Slafche in ſchoͤnen fäulenförmigen Kryſtal⸗ 
len erhalten werden, welche ın der Hiße nicht zerfließen, 


fondern undurchſichtig werden, und nach Bucholz da: 


bey 0,5 ‚oder die Hälfte des Kryſtallwaſſers verlieren, 


— 


hierauf bey ſtaͤrkerer Erhitzung im Silbertiegel nach de 
ſelben Erfahrungen bey kaum anfangender Rochglühbige 


gleich dem reinen Baryt in gluͤhenden Fluß uͤbergehen, 


und nach dem Erkalten eine aͤhnliche Maſſe geben; wel⸗ 


ches ganz den bisherigen Augaben hieruͤber entgegen iſt. 


Die Löfung des Strontions in Waſſer (Strontionwaf: 


fer) wird gleich) dem Kalfs und Barytwaſſer durch die 


Kohlenſtoffſaͤure der Luft doch weit weniger ſchnell zer⸗ 
legt. Mit Salzſaͤure verbunden in Alkohol gelöft, giebt 
fie dieſem die Eigenſchaft, mit einer ſchoͤnen carminro— 

then Flamme zu verbrennen. Die Salze, melche es mit 


den verjchiedenen Säuren bildet, unterfcheiden es auch 


außer d dem noch hinreichend von allen andern Koͤrpern. 


$. 437: 


in Die Zufammenfeßung des Strontions aus einem | 
eigenthuͤm chen Metalle dem Strontium und dem. 


Sauerſtoff hat Davy 1808 ebenfalls entdeckt. Nach 


Berʒeluus enthält es in 100 Theilen 85,9 Gtrontium 


und 14,1 Sauerftoff. Die Zerlegung diefes Stoffs und 


die Ausicheidung feiner Grundlage wurde von Davy 
ganz auf die, beym Kalk (427. $.) angeführte Art 2. | 
wirkt. Das SEHE — nach den Erfahrungen 


une 
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diefes Scheidefünftlers folgende Eigenfchaften: es iſt 
ſchwach glänzend; feuerbeſtaͤndig; ſchwer ſchmelzbar; 
durch Anziehen des Sauerſtoffs der Luft kehrt es bald im 
Zuſtand des Strontions zuruͤck; im Waſſer bewirkt es 
lebhaftes Waſſerſtoffgas Entwickeln, wird durch die Auf⸗ 
nahme deſſen Sauerſtoffs zu Strontion zuruͤck gefuͤhrt 
und bildet mit dem uͤbrigen Waſſer Strontionlöfung: 
Keine weitere Verbindung des —— mit Sauer⸗ 
ſtoff iſt bis jest Be | 


6. 438. 


9 Das ER (Ammonium) *) fommt in 
der Natur zwar haufig, aber nie rein, fondern immer . 
- mit Säuren verbunden vor, von welchen es erft durch 
ſchickliche Mittel getrennt werden muß. Black war es, 
der zuerft (1756) diefen Stoff in reinem Zuftande dars 
zuftellen lehrte; fonjt befchreibt ſchon Baſilius Valenz 
tinus (im 15. Sahrh.) die De des mit —— 
ſtoffſaͤure verbundenen. 
2 Synonyma: jehciger Laugenſals, Anmoniak, urinoͤ⸗ 
ſes Salz u. ſ a: f 


art | | 

Um es Kin, } das heißt, in Gasgeſtalt zu — 
ſo vermenge man einen Theil fein gepuͤlvertes reines 
Kalk (gebrannten Kalk) mit einem Theile ebenfalls ge⸗ 
puͤlverten ſalzſauren Ammonium, fuͤlle damit eine, mit 
der pneuma Sn Dueeffilberwanne in Verbindung ge 
feste, mit fichelförmig (U) gefrümmten Halfe verfe- 
hene Retorte. Erhitze nun dieſe mit ihrem Inhalte be— 
hutſam, und fange das ſich entwickelnde Gas in mit 
Queckſilber gefuͤllten Glaͤſern auf; oder im Fall des 
Mangels an Queckſilber kann auch die Auffangung. und 
Sperrung mit heißem Waffer gefcheben, nur wird hier: 
bey ‚eine ‚große, Posen: des SEE Ammoniums 

Rn, ‚auge 


* 


Er 
- & 
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eingefaugt. In der Netorte bleibe falzfaures Kalk 
zuruͤck. „ on | ul 
— SF. 440. en 
Das erhaltene Gas (Ammoniumgas) befißt einen 
höchit durchdringenden und erflicfenden Geruch, und-ei- 
‚nen fcharfen, aßenden, laugenhaften Geſchmack. Es 
iſt leichter als atmoſphaͤriſches Gas; denn ein parif. Eu: 
bifzolf defjelben wiege ben 10° Reaumur und 28 Zoll 
Barometerfland 0,27488 Gran. Vom Waſſer wırd es 
ſchnell und haufig unter Entwidelung von Wärme ein- 
gefaugt, wodurch das fluͤſſige Aetzammonium (kauſtiſcher 


Salmiakgeiſt) gebildet wird. Too Theile diefer. völlig. 

mit Ammonium gefättigten Fluͤſſigkeit enthalten nad) 

Dany 74,63 Waffer und 25,37 Ammonium, und fie 
‚befißt in dieſem Zuftande eine Eigenjchwere von 0,9054. 


Eis wird in diefem Gas flüffig. Es iſt nicht arbinenbar, 
und ‚dient. auch nicht zur Unterhaltung des Verbtennens. 
Nach Kowig Fann es durch einen großen Kältegrad in 
den Zujland nadelförmiger Kryſtalle verfeßt werden. 
Mit atmoſphaͤriſchem oder Sauerſtoffgas vermifcht, 
entfteht ein Casgemifch, welches ſich unter Knall mir 
fchwacher Flamme entzünden laßt. Mit Eohlenftofflau: 
rem Gaſe vermifcht, tritt es in eine feite Verbindung, 
welche fich an den Seiten des Gefaͤßes anlegt, und koh⸗ 


lenftoffiaures Ammonium ift. Im Aüfjigen Zuftande | 


loͤſet es das Kupferoryd mit dunfelblauer. Sarbe auf, eben 
xyd unkel Farbe auf, ebı 


ſo das Nickeloxyd. — 


7 f h F Eh . * FW 

N a a NE Ai; Mr —14 

— PER — 
— $. % 441. BE 2 So een ——— 
Ban EN De e a IR F — 


Das Ammoniumgas iſt die Baſis der ſo genann⸗ 


ten Salmiakgeiſter, welche in der Folge des Mehreren 


noch vorkommen werden, Hier fey noch der vortheil⸗ 
haften Bildung des fluͤſſigen Aetzammoniums (Li- 


quor Ammonii puri) nad) Bucholz eine kurze Erwäh: 


’ 
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nung vergoͤnnt. In einem Kolben mit maͤßig hohem 
dalſe gebe man 16 Unzen gemeines gut gebranntes 
Kalt(alkali), vorher mit einer hinreichenden Menge 
Waſſer zu einem ſehr dünnen Brey gelöfcht, ſetze dieſem 
16 Unzen grob zerſtuͤcktes ſalzſaures Ammonium (Sal 
wiat) hinzu, verſchließe nun den Kolben durch einen 
Helm mit verlaͤngertem Schnabel, und durchs Verkitten 
mit einem Kitt von Stärfemebifleifter ‚ Mehl und ge: 
brannten Gyps; bringe den Schnabel i in die mit 24 Un: 
zen deſtillirten W Waſſer angefuͤllte Vorlage, jo daß Der: 
felde, wo möglich, in die unterfte Schicht der Fl luͤſſig⸗ 
keit tauche; gebe num bald ein Fchiefliches n behuůtſames 
Feuer, und halte damit ſo lange an, bis mit dem in der 
Vorlage befindlichen Fluͤſſigen 48 Unzen uͤbergegangen 
find, welches dutch vorheriges Meſſen und Bezeichnen 
des gefundenen. Raums an der Vorlage leicht bewirkt 
werden kann. Iſt die Deſtillation beendigt, fo entferne 
man die Vorlage wenigftens in fo weit, daß das Slüffige 
außer Berührung mit dem Helmfchnabel kommt, damit 
das Zuruͤcktreten des Slüffigen in den Kolben beym Er- 
Falten der Dejtillirgefüße verbindet werde. "Bey dieſer 
Arbeit ift es auch nicht rathſam, die Vorlage mit dem 
| Helmſchnabel durch ein zu genaues Lutiren in Verbin— 
dung zu ſetzen, um nicht dem entweichenden atmofphä- 
rifchen Gas der Gefäße ven Ausweg zu verfperren, und 
dadurch die Beer der en der letztern u 
zu fuͤhren. — | 


Ri eigen Stunden erhält man — — 
fahren eine große Menge ehaee na liges — 
ammonium ———— 


* Be u % 442. & A: " H 
Bi Noch einer Bemerkung verdient es, af, das SR 
? Anmonium eine weit geringere Anziehungskraft sur Koh: 


lenſtoff⸗ 


RS | 
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lenſtoffſaͤure äußert, als die übrigen Alfalien. Bucholz 
fieß eine Slafche mit 12 Pfund flüffigen Ammonium 
vier Monate hindurch in einem Keller, worin fich viele 
gährende Stoffe befanden, ftehen, und er fand folches 
nicht im mindejten fohlenftofffauer. Hierfür fpricht 
auch die Art der Bildung des vollfommenen kohlenſtoff⸗ 
ſauren Kali's durch Abziehen des fluͤſſigen Fohlenftofffau- 
ven Ammoniums über unvollkommenes kohlenſtoffſaures 
Kali, nach Cartheuſer. | — 
Daß das Ammonium aus Stickſtoff und Waſſer⸗ 
ftoff zufammengefeßr ſey, bat Bertholler (1785) über. 
allen Zweifel erhoben, und es läßt fich analyeifh und 
ſynthetiſch beweiſen. Auf die erſte Art wird es durch 
folgende Verſuche bewiefen: 1) ducc) das Verpuffen des 
Ammoniumgafes mit dem Sauerftoffgas nach Prieſtley 
und van Marum; 2) durch) die Erhißung der Metall: 
ornde in Ammoniumgas nach Scheele’'s, Milners, 
Sourcroys und Berthollets Berfuchen. In beiden - 
Zaͤllen bildet ſich Waſſer- und Stickſtoffgas, und die 
Metalloxyde werden bald mehr bald weniger reducittz 
3) durch) Electrifieung des Ammoniumgafes nah v. Ma⸗ 
rum und galvanifche Electrifirung nad) dem ($. 281.). 
Augefuͤhrten; wobey Waſſerſtoffgas und Stickſtoffgas 
erhalten werden; 4) und zugleich auf das einleuchtendfte- 
durch Die von Berthollet bewirkte gegenfeitige Zerfegung 
des AUmmoniumgas und Der oxydirten Salzfaure, wobey 
ſich Stickſtoffgas entwickelt, der Wafferftoff an das Chlo⸗ 
rin tritt, und dieſes zur gemeinen Salzſaͤure zurück ger 
führt wird. Mach der zweyten Art wird Der Bemeis ger, 
führe durch folgende Verſuche: 1) bringt man ſchnell 
ſich orydirende Metalle ın Berührung mit mäßig ver⸗ 
buͤnnter Salpeterfäure, z. B. Zinn, fo werden nach 
Auſtin und Guyton Waſſer und Salpeterſaͤure zum 


% 





Theil 
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Theil zerlegt, und dadurch Ammonium gebildet ; 2) feße, \ 


man Galpetergas mit Durch Waſſer befeuchtere Eifen- 

feile in Berührung, fo bifder fi) Ammonium u. EB 

| Arten der Derfuche laſſen fich noch ſehr verviel⸗ 
aͤltigen. — ph © 


Die Erhitzung organischer, beſonders thieriſcher, 


Körper bey hoben Temperaturen liefert haufig das Amz 


monium, doc) nicht unvermiſcht mit andern Stoffen 
wodurd) es aus feinen Beflandrbeilen, melche in jenen 
Körpern enthalten find, zufammengefegt wird, "Die 
Donau De Goige mehr. u 80 


24 
ru} 


—4 


Nach Berthollets Verſuchen (1732) ſoll da 


& 


* 
Der 


Wiſchungsverhaͤltniß des Ammoniums zu 3. Theifen. 
Waſſerſtoffgas und 1 Theil Stickſtoffgas dem Bolumen 


I er. 


& ENF * | > 445. - er * 


re BR andre ri RE. 
u, etttoniebig If.bie leichte Urt, dur welche nach 
 Thenard das gasförmige Ammonium in feine Beftands 


BER ed Re u: 26 eng 
‚ theile zerlegt wird · Wenn man naͤmlich einen Strom: 


von Ammontumgas, der aus Salniiak mierelft 7 
‚enttoictelt worden if, durch Kine Hrehench oihenne al 
aellanröhre, in welcher ſich 25 — von 
 Eifen, Kupfer, Gold, Silber oder Plann befinden 
ftreichen läßt; fo zerfällt es in Waſſerſtoffgas und Stick 


‚foffgas in einem Berhäfeniffe wie diefe Stoffe das Amz 


Grundriß der Chemie, I. Th. menium 


— 
7 

a I ———— 
DR 
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monium zuſammenſetzen, ohne daß die Metalle dabey 
im geringſten weſentlich veraͤndert werden, oder an Ge: 
wicht zunehmen. Die einzige, welche Die Metalle exlit- 
ten zu haben ſcheinen, beiteht. darin, daß fie brüchiger, 
und gleichlam in einen andern Cobäfionszuftand uͤberge— 
sangen find; wobey das Kupfer und Eifen ben gleichen 
Mengen die — des Ammoniums am J 
befoͤrdern. | 


— Ze er ei 


Eine. SR merkwuͤrdige Veränderung fahrt das 
Ammonium, wenn e8 in Berührung mit Quecfilber 


dem Kreiſe der voltaifchen Säule ausgefeßt wird. Es 
bildet nämlicy, wie ſchon 1808 Seebeck und Berzelius 


beynahe gleichzeitig entdeckt und gezeigt haben, eine Art 
Amalgam. Um dieſes am zweckmaͤßigſten darzuſtellen, 
verfaͤhrt man nach Berzelius wie folgt: In ein irde⸗ 
va Schaͤlchen wird eine kleine Kugel Queckſilber gege⸗ 
ben, auf dieſe entweder fluͤſſiges Aetzammonium, oder 
irgend ein "Am 
. Befeuchters ſodann die beiden Dräthe der voltaifchen 
Säule, deren Spißen, von Eifen, ſowol mit dem Queck 
filber, als. mit ber befeuchteten Saljmaffe oder Fiäffig- 
keit in Verbindung geſetzt. Iſt dieſes erfolgt und der 
Kreis der Säule gefchleffen , fo wird man auf der Ober: 
fläche des Duedfilbers eine Bewegung entitehen, und 





deſſen nen nad) und nach ſich um das 6 bis rofache 


vermehren fehen. Wenn man die ‚während der Dauer 


des Seien he Des electtiſchen Kreiſes a an den Drath 


des PPols her sorjchjteßenden Gezweige in folches zuruͤck⸗ 


ringe, nimmt es, wo es geſattigt, eine sähe Good | 


ie Slarinemalganmn, an 
Nach Davy läßt ſich ——— auf gewohn⸗ 


fichem. chemiſchen Wege dadurch darſtellen, daß man zu, 


PS Liu ——— und Ralium * Na⸗ 


— J 


joniakſalz gelegt, und dieſes dann etwas 


— 
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| tronium, Aetzammoniumfluͤſſigkeit oder ein Ammoniak 
jalz hinzufuͤgt, wobey das Queckſilber nach) und nad) bie 
vorhin — Raumsvermehrung erhaͤlt. 


§. 447. 
Dieſes Ammoniumamalgam zeigt. folgende Ei: | 
genfchaften: es entfteht und befteht nur unter Vermitte⸗ 
lung des Duecfilbers und fo lange es im gefchlofienen 
Kreife der elecfrifchen Saͤule fich befindet; wird es aus 
diefem entfernt, fo tritt es in den Zufland des Ammo- 
niums zuruͤck, welches ebenfalls erfolgt unter Entwicke⸗ 
fung von Wafferftoffgas, wenn es mit Waſſer in Bes 
ruͤhrung gejeßt wird; indefien joll das nad Davys 
Art bereitere eine etwas größere Haltbarkeit befißen ; fer⸗ 
ner verbrennt es an der Luft, und der freyen Luft im 
trocknen Zuſtande ausgeſetzt, uͤberzieht es ſich nach und 
nach mit einer Rinde von kohlenſaurem Ammonium. 
Bey Beruͤhrung mit der Zunge zeigt es einen ſcharfen am⸗ 
moniaecaliſchen Geſchmack. Ohne Zweifel iſt das Ammo- 
‚hiummetall, welches dieſes Amalgam bildet, das feich- 
tefte unter den Metallen, wenigftens fcheint fein großes 
Volumen dafür zu fprechen. Ausgezeichnet ift auch fein 
bereits angeführtes Streben BR N zu kryſtal⸗ 
N N a 
| §. 448. 

Weil — bey gewiſſen guͤnſtigen umfun— 
ben waͤhrend der Enſtehung des Ammoniumsamalgams 
Sauerſtoffgas ſich entwickeln ſah, fo iſt er geneigt anzu- 
nehmen, daß der Sauerſtoff einen Beſtandtheil des Am: 
moniums ausmache, ohngeachtet derſelbe noch ben Feiner 
der vielen chemifchen Analyſen dieſes Stoffs darin ent- 
decft werden fonnte; und zwar nimmt er an, daß diefer 
Sauerſtoffgehalt einen Beſtandtheil des Stickſtoffgaſes 


ausmache, und wirklich ſcheint auch dieſt Annahme durch 
R2 — — 


34134 
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Folgende Erſcheinung einige Wahrſcheinlichkeit zu erhal⸗ 
ten. Wenn das Ammoniumamalgam mie Waſſer in. 
Berührung: heſetzt wird, fo entwickelt ſich ſtets Waſſer— 
ſtoffgas, welches nur dadurch entſtanden ſeyn kann, daß 
das Ammoniummetall den Sauerſtoff anzieht, welchen | 
Antheil es bey der Metallifirung verlohren hatte. Bey 
der Darftellung des Ammontumamalgams nad) Davy 
ſcheint das Kaliumamalgam, welches eine fo große Ver 
wandtfchaft zum Sauerftoff befißt, die Metallifation des 
ee dadurch zu bewirken, daß es ihm einem 
Antheil Sauerftoff entreißt, wenigſtens läßt fich die 
Entſte hung mehrgedachten Amalgams auf feine an⸗ 
dere Art deutlich einſehen. Natuͤrlich muͤſſen noch meh⸗ 
rere und entſcheidendere Verſuche die Wahrheit dieſer | 
Hyyvotheſe erſt begruͤnden. Der Hyxotheſe Berzelius 
gemaͤß, ſieht dieſer Chemiker das reine Ammonium als 
aus 35,121 Baſis des Stickſtoffs (Nitrium) 18,475 
Bl und 4674 en nn — iz an = 
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J. on den Erden im Allgemeinen. 


$. 449. 


Die erden (Terrae, Terres) zeichnen ſich —— 
durch folgende Eigenſchaften als eine eigene Klaſſe von 
Körpern aus. Sie find 1) in reinem Waſſer voͤllig 
unlöslicd; 2) in reinem unvermifchten Zuftande 
bey den‘ auf gewöhnlich- cbemifchen Wege ber; 
vorzubringenden Hitzgraden unſchmelzbar, wels 
chen Charakter. fie. jedoch vor dem Newmann⸗ 
ſchen Geblaͤſe ($. 138.), wobey fi ie ziemlich leicht 


ſchmelzen, verliehren; 3) unentzuͤndlich Ind bey 


Den Höchften Feuersgraden nicht zu verflüchtigen; 
4) wirken fie weder auf die Geſchmacks⸗ noch 
Geruchswerkzeuge, und zeigen fi — ch re voͤllig 
ungefaͤrbt oder Re: air 
| ‘$ 450. | 
Bis hierher kennt man 6 Arten — 
1: Mit Kohlenſtoffſaͤure nicht vereinbare: 
a) mit Kali und Natron vereinbare, 
bu —— auflösbare. TEN 


. Biefelerde: | Er, 


| 2) mit nen Ammonium ni 
"vereinbare, und | } 
b) mi, Kali und Natron vereinbare. 


RN 0A 
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2. Alaunerde: | 


a) mit Kali, Natron und tohlenſtoffſaurem 
Ammonium nicht vereinbare. 


3 Zirkonerde: 


u. Mit Kohlenſtoffſaͤure nicht vereinbare: 
a) mit Kali und Natron nicht vereinbare, 
b) mit kohlenſtoffſaurem a) ver⸗ 
einbare. 


le Bittererde: 


| D) mit Kali, Natron und. bohlenſoffſauren 
Ammonium vereinbare. — 


——— Ghemerde 


) mit Kali und Natron nicht vereinbare, 
...b) mit kohlenſtoffſaurem Kali, Natron und. 
8 Ammonium Denn Däft« — 


rd . Jeerede. 


un N $ 451. 

Die Erden Fommen nie völlig unbermifcht und rein. 
in der Natur vor, fondern es ift das Werk der chemis 

ſchen Analyfe, fie rein von einander abzufcheiden. Sie 

> machen die Hauptbeſtandtheile vieler Soffilien, ‚Stein, 

arten und Gebirgsarter aus. Am. häufigften verbreitet 

‚in der Natur vn man die — und ee 


Ken. 
Blis vor wenigen Jahren hielt man die Erden leid} 
den Alkalien für unzerlegbare einfache Koͤrber. Seit 
1808 iſt es Berzelius, Davy und andern Chemikern 


nicht nur een ſie im der —— Saͤule 
in | 


, 
/ 


insbeſondere. a 


in Metalle und Sauerſtoff zu zerlegen, fondern auch 
auf gewoͤhnlichem chemifchen Wege aus einigen ihre me: 


rallifche Grundlage abgefondert darzuftellen. Es folgt 


num zwar aus der erlangren Kenntniß ihrer Zufammen: 
feßung ihre Uebereinftimmung mit den Metalloryden, 


und man koͤnnte es wohl für ſchicklicher halten, fie in 


deren Reihe, als für-fid, einzuordnen und abzuhandeln; 
allein andrerfeits berechtigen ung doch andere Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Eigenfchaften ver Erden, fie als befondere 
Körper abzuhandeln und zu betrachten. Unter diefen 
Eigenfchaften ift wohl die Die vorzüglichite, daß Die 


Erden mit dem Schwefel entweder gar Feine oder 


doch nur hoͤchſt unvollftändige und leicht zu trens 
nende Verbindungen eingeben, welche Eigenfchaft 
doch allen übrigen Metalloryden zukoͤmmt. Auch fiheint 
es von allen Metallen befannt zu fenn, Daß fie fich 


mit dem Sauerftoff in mebtfachben Verhaͤltniſſen 


3u Eonftanten Perbindungen vereinigen, eine Ki⸗ 
genfchafe, die, fo weit unfere Renneniffe jegt ger 
ben, auch den Grundlagen der Erden gänzlich 
abzugeben fcbeint. Ein noch andermweitiger Charafter, 
der für die Verjchiedenheit der Erden von den Metall- 
oxyden zu fprechen ſcheint, ift auch der, daß fammtliche 
befannte Erden nicht nur völlig ungefäcbe, fondern 


auch gefchmacklos find, dahingegen die eigentliche _ 
Merällorgde mehr oder weniger einen metallifchen Ger 


ſchmack hervorbringen. 


WM. Bon den Erden insbefondere, 
020% Kiefelerde (Silicea, Silie). 
ee A ein 


| art . j — 2 Ab — — — Ds \ Aa nit 
- Diefe Erde kommt in den mannigfaltigften Ver⸗ 


haltniffen mit den Erden, — und Metalloxyden 
| | 4 | 


> 


ver⸗ 


S 
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verbunden in der Natur vor; am reinften i in dem Quarz 
und Bergkryſtall. Auch ift fie haufig als Beſtandtheil 
in den Pflanzen entbalten, 5. B. im —— mit 
Kali Ralf und Waſſer, un: in der. Afche vieler Pflan- 
‚zen. Pott beichrieb fie zuerft (1746) genauer, und 
Beramann verdanfen wir (1779) die erite BEnANERR, 
Auseinander] etzung ihrer Eigenſchaften. 
Synonyma: Kieſelſaͤure nad) — Cittunpun, 
— Siliciumſaure. EN | er 
$ $. a RR, 
— fie rein in-abzufcheiben , ; verfäßet man —— 
Maßen. Einen Theil fein gepuͤlperten Quarz, auch 
we , bringe man mit einer Auflöfung von reinem 
Kali in Waller Aetzlauge), die drey Mahl ſo viel Kali 
als angewandten Quarz enthaͤlt, in einem ſilbernen oder 


Aifernen Schmelztiegel zum Sieden, dicke das Ganze 


bis zur Trockne ein, laſſe es hierauf eine Viertelſtunde | 
glühen, löfe ſodann die geſchmolzene Maſſe in viel 
ſiedendem reinen Waſſer, als eben dazu noͤthig iſt fetze 
zu der Loͤſung ſo lange reine Salzſaͤure, bis — uͤber⸗ 
ſchuͤſſig zugegen iſt, rauche alsdann alles bis zur Trockne 
ab, und fondere durch ein viertelftindiges Sieden mit 
dem achten Theil des angewendeten Duarzes Salzſaͤure 


und vier Theilen Waſſer und hernachmahliges wieders 


holtes Auswafchen mit genugfamen reinen Waffer alles‘ 
Salzige und Fremderdige ab, fammle und trocfne die 
Erde auf einem Filter, und glühe ſie endlich noch eine 
ee — ——— 
* Die teine Kia Ber folgende ee | 
‚Eigenschaften. ı) Sn allen Säuren iſt fie im gegluͤh⸗ 
ten völlig waſſerleeren Zuftande, mit Ausnahme der Sup 
ae voluig — — in — Bud 


u ne 
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N 


jeßen der Kiefelfeuchtigfeie mit Salzſaͤure, erlangten 


feuchten. und aufgequollenen Zuftande in den meiften ftär- 
fern Säuren ſich ziemlich auflöslich ‚zeigt. 2) Mit 
Kali und Natron bilder fie ſchmelzbare Verbindungen, 
unter welchen dis Glas die merkwuͤrdigſte iſt. 3) Sie 


Ei fich trocken und ‚auh an, und knirſcht a den 


. Zähnen. 


"456. a 
legen der Eigenfchaft der Kleſelerbe, mit den 
Alkalien Verbindungen einzugehen, darf man ihr eine 
gleichſam ſaure Natur beylegen, welches Verfahren da— 


durch gewiſſer Maßen gerechtfertigt wird, daß ſie auch 


mit dem rothen Eiſenoxyde eine wahre chemiſche Verbin⸗ 


dung einzugehen faͤhig iſt, wovon uns Die Natur in dem 


rothen Eiſenkieſel ein ſprechendes Beyſpiel giebt; durch 
welche Berhältniffe auch Döberreiner bewogen gewor⸗ 
Den zů ſeyn ſcheint, ae ua zu nennen. len 


" Saar, —— 
Das Glas (Vitrum)) ift alfo nach obigem &. 455 J 


“ 9— Zuſammenſetzung aus al oder Natron und Kie- 


felerbe. Die lebtere erlangt durch erjtere Schmelzbar⸗ 


feit und die Alkalien verlieren dagegen ihre Loͤslichkeit 


ig Waſſe er. und Säuren, Ge mehr man Alfalien zum ‘ 
Safe nimmt, deſto weicher und ſchmelzbarer wird das 


Glas, deſto weniger widerſteht es aber der Einwirkung 
des Waſſers und der Säuren. Die Güte des Glaſes 


hangt von der Reinigkeit der Sagredienzen, von dem ges 


hoͤrigen Verhaͤltniß derſelben gegen einander, und von 
' dem bünnen und, Panel Stuff Be Bann ab. 


* 


ER : 
ER 


* en ag Er —— — = | 
Das — gruͤne Glas wird aus Mae, , ontin 
li N iſt/ und re: zuſammen geſchmol⸗ 
zen; Kt 
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zen; das weißere und feinere Rryſtallglas hingegen aus 
Pottaſche und aus reinern, eiſenfreyen Kieſelarten. 
Sonſt fommen auch noch allerley Zuſaͤtze dazu, die theils 
als Fluͤſſe fuͤr die Kieſelarten dienen, theils das Glas 
dichter machen, theils das Faͤrbende der Ingredienzen 
zerſtoͤren, und die auf den verſchiedenen Glashuͤtten ver⸗ 
ſchieden ſind. Es gehoͤren hierher: Gyps, Bleyglärte, 
Salpeter, weißer — Braunſtein. a: | 


ii 


Die Ingredienzen, woraus das Glas —— 
wird, werden nach der noͤthigen Zerſtuͤckung gut ges 
mengt, und dies Gemenge (Einſatz, Glasſatz, Fritte) 
wird erſt im Calcinirofen (Gluͤhofen, Aſchenofen) 
unter beſtaͤndigem Umruͤhren nach und nach gebrannt 
und ausgegluͤhet, um die Kohlenſtoffſaͤure aus den Alka— 
lien zu treiben, die das Glas blaſig machen würde. Die . 
gebrannte Srirte wird in Gefäßen aus feuerfeftem 

Thone (Glashäfen), die im Glasofen (Werkofen, 
Schmelzofen) auf einem Gefimfe (die Bank) fteben, 
und zu denen der Glasmacher durch Deffuungen im Ofen 
(Arbeitslöcher, Wiundlöcher, Fenſter) kommen 
fann, gefchmolzen. Die ſchmelzende Glasmaſſe wird 
fo lange im Feuer unterhalten, bis fie gleichartig und 

duͤnn genug fließt, und bis fie bey ver Probe feine Bla⸗ 
fen mehr zeigt. Fremde Salze, die in der Pottaſche 

enthalten find, und nicht mit in die Verglafung uͤberge⸗ 
ben, fonderen fich ben diefem Schmelzen oben auf ab, 
und werden forgfältig mit einem eifernen Löffel abgenom- 

“ men. Sie machen die fo genannte Glasgalle (Fel vitri). 

Aus der fließenden und gereinigten Slasınafle werden 
ſodann die verlangten Gefäße geblafen und gebildet, oder 

fie wird. ‚fonft in Formen gegoffen. 7 Um die Sprödig - 

4 — des fertigen Glaſes zu vermindern wird es 9 

— en 


Br 
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ofen wieder echte und sat allmählich abgekuͤhlt oder | 
— | N 


- | — 460. 

Die Metalloxyde faͤtben das Glas, womit ſie zu— 
ſammen geſchmolzen werben, mannigfaltig. So hat 
das gemeine grüne Glas feine Farbe bauprfächlich von 
den Eifentheilen des zu feiner Bereitung angewendeten 
Sandes und der Afche. Es gehören hierher die fo ge- 
nannten Glasflüffe und kuͤnſtlichen Edelgeſteine. 
Die Grundlage derſelben iſt ein reines, hartes Kryſtall⸗ 
las, oder Straß, das durch zugefeßte Metalloxyde ge: 
farbt ift. Durch Zuſatz von Bleyoxyd ertheilt man die⸗ 
ſem Glaſe eine groͤßere Leichtfluͤſſigkeit. Durch Zuſatz 
von Zinnaſche kann man ſie mehr oder weniger undurch— 
ſichtig machen. Zu dieſen Glasfluͤſſen gehoͤrt auch die 

Email, womit Metalle überzogen werden, die entives 
der Ducchfichtig oder undurchfichtig, weiß oder gefärbt 
iſt; imgleichen die Pigmente zur Porzellan + und Emails 
mahlerey. 

Bereitung des Straß; Man nehme eine uUnze reinen Quarz, 
gluͤhe ihn in einem Tiegel, loͤſche ihn in kaltem daſſer ab, 
nd wiederhole. dies, bis er mürbe genug ift, um 3errieben 2 
-. werben zu können. Man zerreibe ihn zart und vermenge ihn 
genau mit einer halben Unze reinem Weinſteinſalze, drey Qu. 
Zebranntem Borax, anderthalb Qu. Schieferweiß und einem 
Sccupel Salpeter; ſchuͤtte dies Pulver in eine Probirtute, 
verklebe fie, erhitze fie allmählich und Jangfam , und. ſchmelze 
die Fritte eine Stunde lang. Nach dem allmählichen Erkalten 

ji cc, man die — und fondere das klare ad. | 


Be 5 461. 
or Ze mehr. man Alkali zur Glasfritte nimmt, ‚um 
defto leichtflüffiger wird das Glas: aber um deſto weni⸗ 
ger widerſteht es auch den Säuren und der Eintirfung 
des RE und der a Amelie; ja durd) ein Ueber: 
* maß 
J 
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maß von Alkalien kann man das Glas bringen, 
daß es ſich ganz im Waſſer alien ‚ und fogar an der, 
Luft zerfließt. 


vv» 
\ R 


— — 
Wenn man daher Einen Theil Duarzfand mit biet | 
Theilen gereinigter Pottafche i in einem eifernen Tiegel vor 


dem Gebläfe ſchmelzt, bis die Maſſe gleichfoͤrmig und 
duͤnn fließt, jo erhaͤlt man ein Glas, das einen ſcharfen 
und aͤtzenden Geſchmack auf der Zunge zeigt, ſich im 


Waſſer völlig löfet, und auch ſchon an der Luft zerfließt. 
Die fo zerfioffene oder im Waſſer aufgelöfete ORRNE 
heißt ——— Be Ne 


ee, 463. m ——— 
Eine jede ve file die Kiefelerde aus PR gie⸗ 


| felfeuchtigfeit ($. 462.) nieder, und zwar in Form einer 


Gallerte, fo lange der Niederſchlag noch feucht iſt Wenn 
pie Kisjelfeucheigkeit mit ſehr vielem Waſſer verdünnt,‘ 
3. B. wenn fie mit 24 Theilen deffelben gegen einen Theil, 
der Glasmaſſe gemacht ift, fo fommt beym Zuſatz der 


Saͤure fein ſichtbarer Niederſchlag zum Vorſchein, ſon⸗ 


dern die Kieſelerde ſchwebt in der Fluͤſſigkeit, und iſt 
wegen ihrer Durchſichtigkeit unſichtbar; durchs Abdun⸗ 
ſten der Waͤſſerigkeit kann man ſie aber zum Vorſchein 

bringen. Sie ſcheint daher, was merkwuͤrdig genug iſt, u 


in Diefem Zuftande Auflösfichfeit in Wafler und Saͤu⸗ 
ren erhalten zu haben, welche Eigenfchaft durch das Zur 


fammentreten der Theilchen beym Trocknen, durch die 
nun Statt findende groͤßere Cohaͤſion derſelben, wieder 
verloren geht. Wegen der Kohlenſtofffaure wird die 


ja ee a mit dee —— an der en ar 5 
zerie Ber K 


a 
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$. 464. 
Die friſch hefeute Kieſelerde iſt in Kalun fe 





leicht aufloͤslich, etwas Berge! in en fein‘ F 


puͤlverten aufDe. 


her Aa ah 
| Mit dem Kalk scheint die efefede } weder N 
feuchtem noch trodenem Wege in aufg selofeten Zuſtand 
zu treten: allein daß beide Stoffe unter gehörigen Um— 
fänden nich: ‚ohne Bermandeichaft zu einander find, er 
giebt fich daraus, daß erſtlich nach Guyton beym Ders 
mifchen Der. Kieſelfeuchtigkeit mit Kallwaſſer ein Neder 
ſchlag entſteht, der Kalk und Kieſelerde enthaͤlt; zweh⸗ 
tens, daß nad) Gadolin friſch niedergefchlägene Kiefela 
erde dem Kal woſſta allen ‚Mole RA \ RR 
| Nah Buyton wirkt ih — reine auf bie: 
fee: Are auf die Kiefelfeuchtigfeit, das Strontion aber 
nicht, und nad) Bucholz greift das Baryt die Kiefel- 
erde auch auf dem trockenen Wege an, womit auch Vau⸗ 
quelins Erfahrungen zufammen flimmen r welcher auch- 


mit Steontion durchs Schmelzen u. ſ. f. eine SRER nd | 


der Kiefelerde im Waſſer bewirkte. 


Erinnerungen gegen die Nichtigkeit der Beobachtungen über- us 


> Beh der AteaNgPRN gegen das Baryt u. h ir 


— ey: — "467. ; 
Die Siefefere ift in neuern Zeiten durch di & 
—— von Davy und Berzelius ebenfalls zerlegt 


worden, und als eine Zuſammenſetzung von Sılikum 


(Silicium) und Sauerſtoff befunden. Davy bewirkte 
dieſe Zerlegung, obwohl nur unvollſtaͤndig indem er, 


| Bw — ea eiferner Drähte, im Kreiſe der 


vol⸗ 


*9 
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voltaiſchen Säufe brachte, wodurch eine Legirung von 
Kieſelmetall und Eifen entſtand, die beym Auflöfen in 


Salzſaͤure Die Kiefelerde unaufgelößt zurück ließ. Auf- 


eine andere Art desoxydirte derfelbe Chemiker die ‚Kiefel- 
erde dadurch, daß er fie in weißglühend erhißtes Kalium 
warf, wodurch ein Theil der Kiefelerde in eine ſchwarze 
dem Graphit ähnliche Subſtanz umgewandelt wurde, 
welche beym Auflöfen von Salzfäure unter Gasentwickeln 
in den Zuftand der Kiefelerde zurück Fehrte. Nach Ber⸗ 
zelius und Stromeyers beftätigter Erfahrung gefchieht 
die Merallifirung der Kiefelerde auch Dadurch, wenn fie 
mit reinen Eifen unter einem Zufchlag dessrydirender 


Stoffe einem ſehr hohen Hißgrade in guten Gebläfes oder 


Windoͤfen ausgeſetzt wird. Es verbindet fich hierbey 


das Silicium in mannigfaltigen Verhaͤltniſſen mit dem 
Eiſen zu einer wahren Legirung, die beym Auflöfen in 
Salzſaͤure die wieder oxydirte Kiefelerde unaufgelößt 
binterläft. Aus diefen und andern Unterfuchungen er: 
gab ſich nach Berzelius das Mifhungsverhältniß der 


49,64 Sauerſtoff.. 


DEE ER 
2,7 


FIN Alaunerde '(Argilla, Alumime. 0 


Die Manmerde, welche Marggraf (1754) zus 


erſt als eine eigenthümliche Erde nachwies, deren Ei- 


genfchaften fpärer hin durch layer (1758. 1762.), 


Bergmann (1767. 1771), und durch Scheele (1776) 
befchrieben wurden, macht einen Beſtandtheil des Tho⸗ 
nes und der Thonarten aus, muß aber nicht mit dem 


Thon felbit verwechfelt werden, worin fie immer mit 
lebe yerban 





theil des Alauns aus. Wegen geringen Preifes bedient 


"man fich deſſelben zur Darftellung derſelben vermittelſt 


—6 


— 
—— 


bias 


x % 


Kiefelerde in Too Theilen zu 50,36 Silikum und 


den iſt. Auch macht fie einen Beſtand⸗ 


N 





insbeſondere. a 
des Kali's. Da. aber durch bloße Faͤllung der Alaun— 
erde durch Kali aus dem Alan der Riederfchlas noch 
viel Schwefelſaͤure enthaͤlt „ſo muß man andere Tata 

einfhlogen ‚ um fie vein zu erhalten. | 
Weber die vorgeblich reine Thonerde zu Kalle, weiche von Sie 
mon und Bucholz als fehroefelfäurehaltige nachgemwiefen wor⸗ 
„den iſt, die nun auch Tennan in den Kreidefelfen ſoglendt 

y Ki ‚entdeckt hat. N 


 Symonyma: Keine chonerde Fiese, aluminis, Arsiila 
pura). 
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Der beſte Weg, ſich reine Alaunerde zu ———— 
ae daß man eine beliebige Menge aus reinem eiſen⸗ 


freyen Alaune durch die Loͤſung eines kohlenſtoffſauren 


reinen Kali's gefaͤllte, alsdann ausgekochte Alaunerde 
in Salz: oder Salpeterſaͤure aufloͤſet, und nun ſo lange 
eine ſalzſaure oder ſalpeterſaure Barytaufloͤſung hinzu 
troͤpfelt, als noch eine Truͤbung entſteht. Die dadurch 
von Scwefefänre gereinigte Fluͤſſigkeit wird nun abfil- 
trirt, und Durch reines Fohlenfloffjaures Kali oder Na⸗ 
tron die Alaunerde gefällt, ſolche mit heißem Waſſer 
hinreichend ausgewaſchen, hierauf ſcharf ausgetrocknet 
und nach Umfranden etwas gezthen 


I 479. 
Die Feifch gefällte Alaunerde ift fehr zart, e, Khlief: 


9. und gallertartig aufgequollen, und fondert ſich daher / 


R wer von der Fluͤſſigkeit ab, Vor dem völligen Ans; 
trocknen zeigt ſie ſich als einen ſteifen Teig, der ſich kne⸗ 
ten und zu Figuren bilden laͤßt. Beym Ausſetzen im 


noch nicht voͤllig ausgetrockneten Zuſtande der Gluͤhhitze 


wird ſie riſſig und zerſpringt Während des Austrock⸗ 


nens zieht fie. ſich außerordentlich zuſammen, und durch 


a a ee das Volumen der ausgetrockne⸗ 


alt). ten. N 


} — 
— 
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ten Alaunerde noch um 2 und mehr, und fie wird dann, 


wenigſtens in Vabindung mit Kieſelerde ſo Bart, daß. 
ſie mit dem Stahle Funken ſchlaͤgt; wodurch ſie die 


Eigenſchaft, durch Waſſer aufgeweicht zui werden, ver⸗ 
liert. Nach Bucholz laͤßt ſich aber auch die reine 
Alaunerde durchs Gluͤhen in einen Zuſtand verſetzen, 


worin fie zwar durch Waſſer unaufweichbar wird, doch 
aber die große angeführte Härte nicht zeigt — ein 


leichtes und lockeres Pulver Spalte 


HN zu einer feſten — at ‚wel Icye, wenn de 


$. 471 
Von ben en des Kalı’s, ‚Natrons, und ſelbſt 


— Bucholz und Vauquelins Berfuchen: des Baryts 
und Strontions wird die Alaunerde leicht, befonders im 


friſch gefaͤllten Zuſtande, „ſchwieriger im gegluͤhten Zus 


ſtande, aufgeloͤſet, „auch nimmt das Ammonium unter 
guͤnſtigen Umſtaͤnden etwas davon auf, und mit dem 
Kali, Natron und Ammonium entſtehen eigene Verbin⸗ 
dungen, ‚als: 1), Ratihaltige Alaunerde. 2), Natron 
haltige Alaunerde. —9 Ammoniumbaltige Alaunerde, 
wovon die erſte in ‚an, einander gereihten kryſtalliniſchen 
Rhomben kryſtallſirt. Beym Ausſcheiden aus dieſen 


Aufloſungen durch Säuren nimmt, ‚die, Alaunerde ihre, 


EINEN Eigenjöaten wieder an 2 


I a * * * — 
a * — A Sr: ir J re, ng 


= 
FERN 


Das Berbaften der Alaunerde gegen das Kallkwaſ⸗ 
— wenn ſie im friſch gefaͤllten Zuſtande damit in Be⸗ 


ruͤhrung geſetzt wird, wodurch fie das Kalk aus dem 


Kalkwaſſer nach Scheele abſcheidet, deutet hinlaͤnglich 
auf die Anziehung: beider Stoffe. Auch ſchmelzen 3 Theile 
Kalt mit.ı Theile Alaunerde nach Achard zu einem gruͤ⸗ 
nen Glaſe. Auch das Baryt ſchmilzt —* der Alaunerde | 








— 
£ 
— f 
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Baryt in großem Ueberſchuſſe zugegen ift, wenigſtens 
zum Theil im Waſſer löslich ſich zeigt. Uebrigens verbaͤlt 
ſich die friſch gefaͤllte Alaunerde gegen das Barytwaſſer 
wie gegen das Kalkwaſſer. Bu | 


$. 473. 


Auf der Wirkſamkeit der Alkalien, befonders des 


Kali's, Natrons und Baryts ‚ gegen die Kiefel- und 
Alaunerde beruht die Auffchliefung und die Analyfe der 
in bloßen Säuren unauflöslichen Foſſilien. h 

r 474. i 
Nah Buyton fol fich die Verwandtſchaft der 


Alaunerde zur Kiefelerde auch dadurch zeigen, daf, wenn 


man Auflöfungen der beiden Erden in Kalilauge zuſam— 
nen bringt, ein Niederſchlag aus beiden Erden ſich bil. 
bet: allein Das Verhalten des Kali's gegen Alaun- und 
Kieſelerde-haltige Foſſilien widerfpricht dieſem gerade 
zu. Uebrigens kann die große Verwandtſchaft beider 


Erden, welche ſich auf andern Wegen ſattſam zeigt, 


nicht gelaͤugnet werden. 


47a — 
—— 

Zu den Eigenſchaften, wodurch die Alaunerde am 
leichteſten und beſtimmteſten ſich von den andern Erden 
unterſcheiden laͤßt, gehoͤrt die, ſich mit Schwefel⸗ 
ſaͤure und Kali oder Ammonium zu einem ausge⸗ 
zeichneten Salze, Dem Alaun, zu verbinden, ivo- 
von unten gehörigen Orts ein Miehreres. a 


Auch die Natur der Alaunerde haben die neuern 
Verſuche eines Davy und Berzelius aufgeklaͤrt und 
es wahrſcheinlich gemacht, daß ſie aus einem eigenen 
Grundriß der Chemie, 1. Ch S metal⸗ 


— * 


” 
—* 


⸗ 


- 


— 


—* 
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metalüche Stoff Aluminum und Sauerſtoff —— 
und zwar nad) Betzelius in einem Verhaͤltniſſe des ers 
ſtern zum letztern wie 53.3:46,7. Davy ſtellte die me— 
talliiche Grundlage der Alaunerde durch Eifen im Kreife 
der voltaifchen Säule auf die oben ($. 467.) ben der 
Kieſelerde angeführte Art dar, wobey fie ein, mit einem 
Theil des Eifens verbundenes, metallifches, ſehr weißes 
Kügelchen darſtellte, das in Säuren aufgelöft ‚die 
Alaunerde als.ein weißes Pulver hinterließ und in Waſ⸗ 
ſer unter Gasentwickeln aufbraußte. Auf’ eine andere 
Art desorpdirte derfelbe Chemifer die Alaunerde, indem 
er. über die im irdenen Roͤhren weißglühende Alaunerde 


Dämpfe des Kaliums jtreichen ließ, wo durch den 
Sauerftoff der Alaunerde das Kalium in Kali verwan- 


delt wurde, welches mit metallifch laͤnzenden Kügelchen 
durchzogen war, die im Waſſer ei und, an 
der EN erhitzt weiß wurden. | 


Anwendung des a zum Töpferzeug. 


$2 477» 

Der Thon verdankt ſeine charakteriſtiſchen — 
— wie feine Weiche und Fettigkeit im Anfuͤhlen, 
ſeine Zaͤhigkeit bey der Vermengung mie Waſſer, fein 
ebenen und Zufammenbacen beym Trocknen und 
‚Brennen, der darin befindlichen Alaunerde, Die darin 


‚alle Mahl mit Kiefelerde vereinigt ift, welche letztere ſo⸗ 


gar den vorwaltenden Grundtheil darin ausmacht. Rei⸗ 
ner Thon beſteht bloß aus Alaunerde und Kieſelerde; 


⸗ 


er iſt um deſto fetter, je mehr er von erſterer, um in 


 magerer, ‚ je mehr er von leßterer enchält. Er iſt für 
fi im Ofenfeuer nicht ſchmelzbar, braufet —9— mit 
Saͤuren auf, und brennt ſich auch vollkommen weiß. 
Kalk, Bittererde, Gyps, Stußfparh r be: 
{Rudern feinen Sup i im Seuer. | 
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Gexwoͤhnlich enfhäte der Thon mehr oder weniger 
Kalktheile, Fiefichte Theile, Eiſenoxydtheile, und auch 
wohl feines Erdharziges. Daher find nicht alle Thone 
unfchmel;bar und ungefaͤrbt. Die gelbe oder rothe Farbe 
nad) dem Brennen zeigt alle Mahl Eiſentheile an. 
Durch Schlemmen Fann man den Thon vom Sande und 

groben Fiefichten Theilen befreyen. 


Woher ruͤhrt der rt der beym Anpauchen? # 


$. 479. 

\ Nach der verſchiedenen Reinigkeit und der davon 
abhaͤngenden Schmelzbarkeit oder Unſchmelzbarkeit und 
Farbe verwendet man den Thon zu manchert ey — 

m gemeinen Leben. 


Die ſchlechten, beſonders die gefaͤrbten, —— 
braucht man zu Dachziegein und Backfteinen. Der 
Thon wird dazu mit Waſſer eingeteigt, mit Sande ver- 
feßt und vermengt, in Formen geftrichen, windtrocken 
gemacht, und entweder in einem eigenen, oder mit eis 
‚nem Kalfbrennofen verbundenen, Ziegelofen gebrannt. 
Ein großer Fehler der gewöhnlichen Waare diefer Art 
it, daß fie aus einem zu Falfhaftigen Thone, der im 
Feuer ſchmelzt, verfertigt, und deßhalb auch nur ſchwach 
gebrannt iſt, ſo daß ſie der Verwitterung der Luft: eg 
der Seuchtigfeit-nicht widerſteht. 


* 
ne u 
| Den gemeinen, feuerfeften, Thon — man zum 
gemeinen Toͤpferzeuge oder zu den Haͤfnerarbeiten 
Er wird dazu nach der gehörigen Vorbereitung durch 
| Schlemmen und Treten — der SM zu, — oe 
—5 ei, 
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bildet ,: die nach dem allmähligen Austrocknen im Schatz 
ten, an den Stellen, wo fie glafurt werden follen, mit 
Bleyoxyden, wie mit Bleyglaͤtte, uͤberſtrichen, und 
dann in dem Toͤpferofen gebrannt werden, wobey die 
Bleyoxyde zugleich zu Glaſe fließen. Zu ſchwaches 
Brennen iſt der gewoͤhnliche Keller dieſer Gefaͤße. ah 

Von der Dleyglafır in — Hinſcht, J und ihrem Se ‚ 


482 
Aus guten feuierfef ten Thone bereitet man — bey 
einem Zufaße von Sande Schmelsgefäße ($. 140.). 
Keiner ungefärbter Thon, der nicht zu mager iſt, wird 
alte Eu der ——— —— | 
Ä $. 483. 
Töpferzeng y twelches aus einem reinern und feinen 
Thone gebrannt und mit einer beifern Glaſur uͤberzogen 
iſt, giebt die Fayence oder das. unaͤchte Porzellan. 
Der Thon wird dazu durch Schlemmen und Kneten ge: 
boͤrig vorbereitet „und die daraus gebildeten Gefaͤße wer⸗ 
den, nachdem ſie windtrocken geworden ſind, erſt ſchwach 
gebrannt, dann mit dem Glaſurpulver uͤberzogen, da⸗ 
durch, daß man das fein gemahlene Schmelzwerk mit 
Waſſer zuſammen rührt, und die Gefäße in dieſes Ge- 
menge faucht, wo fie nach dem Herausziehen das Waſ⸗ 
ſer einfaugen, und das Schmelzwerf gleichformig auf 
der Oberflaͤche ſitzen bleibt. Nach dem völligen Austrock⸗ 
nen werden ſie in irdenen Kapſeln (aſetten, Rockers) : 
im Sayenceofen zum zweyten Mable in einer Hitze ge- 
brannt, welche binlänglich ift, das Schmelzwerk der 
Glaſur in Fluß zu bringen, wobey zugleich die darunter 
liegende Thonmaſſe ſich hart brennt. Die Glaſur auf 
der Fayence ifl wegen ihres Gehalts an —— une 
en ; 
Sue 
— 


14 


— 
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Senhnuich nimmt man zum Schmelzwerk: I Seil —— 
Pottaſche, 2 Theile, Sleyornd und ‚dis ı Sinnoryd 


ne §. 484. 
Das achte Steingut oder — —— 
aus einem Thone gebrannt, der für ſich oder Durch Zus 
jüße im ftarfen Feuer dahin gelangt, daß er zufammen 
fintert, aber nicht eigenelich in Sluß kommt; und wird 
dadurch auf der Oberfläche glafurt, daß man bey der. 
Weißgluͤhhitze des Brennofens. Kochſalz verfluchtigt, 
deſſen Daͤmpfe auf der Flaͤche des Thons eine Art von 
Verglaſung bewirken. Das Brennen der Waare ge: 
fchiehet in durchlöcherten Kapfeln. Dem zu fetten Thone 
feßt man noch gepülverte Kiefelfteine zu; außer dem aber 
auch noch Mergel, Slußfparh, Kreide, um ihn zur An 
wendung des Steinguts geſchickt zu machen. Vieles, 
was man jetzt für Steingut ausgiebt, iſt Fahence. Der 
Bruch unterſcheidet fie gleich. Die Selt N = 
zwar ſchlechtes, aber achtes Steingut. | 
( 
SER 
Unter den. ächten Porzellan verfteht man onfe- 
zeug, ‚ das im ſtaͤrkſten Dfenfeuer unjchmelzbar r hart, 
nicht fo ſproͤde wie Glas iſt, Abwechſelung von Hitze und 
Kaͤlte in merklichen Graden ertraͤgt, auf dem Bruche 
fein, dicht und matt, nicht glaſicht ‚und von einer — 
chömilchen a — if ——— | 


$. 486. 

Es mehrere Gemenge von — ann 
Brennen ein wahres Porzellan geben, und die Porzel: 
lane der verſchiedenen Gegenden ſind auch wirklich von 
einander in der Miſchung verſchieden. Die Grundlage 
jedes wahren Porzellans iſt aber Thon, der ſich vollkom— 


men weiß brennt, In Ar entweder lei beygemeng- 
S 3 | {er 
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ter fremder Erdarten oder durch Zuſaͤtze faͤhig iſt, ‚im 
euer beym Brennen die anfangende DVerglafung, die 
das Weſen des Porzellans ausmacht ‚anzunehmen. Zu⸗ 
| füße \ bon Feldſpath und Gnps koͤnnen dem a 
ren Thone jene Sähigfei ertheilen. 


— 
UHR? 
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Zur Bereiturg des Porzellans wird der Thon ge⸗ | 
aa ausfortirt, forgfältig gefchlemmt, und wieder ger 
trocknet. Mit ihm wird nach dem Seinfieben fein ge⸗ 
mahlner Quarz aufs genaueſte vermengt, und dann noch 
gebrannter und fein gepuͤlverter Gyps zugeſetzt. Die 
Maſſe wird mit Waſſer zu einem Teige gemacht, und ger. 
hoͤrig durchknetet; ſie bleibt gewoͤhnlich Jahre lang fee 
‚gen, und wird auch wohl noch mit gewiſſen, geheim ge⸗ 
baltenen, (vielleicht ganz entbehrlichen) Beißen beneßt. 
Die aus diefer Maffe gebildeten Gefäße und Saden 
werden erft mäfig in Rapfeln gebrannt, um ihnen einige 
Feſtigkeit zu geben, und ſie mit der Glaſur uͤberziehen 
zu koͤnnen. Dieſe Glaſur beſteht aus. einem leichtfluͤſſi⸗ 
gern Gemiſche von Erdarten, wie z. B. von Hornſtein, 
Gyps und Porzeflanfeherben. Die durchs Zufammens 
ſchmelzen derſelben erhaltene Kryſtallmaſſe wird zart ge⸗ 
mahlen, und mit einer hinreichenden Menge Waſſer 
vermengt. Hierein wird die rauhe Waare getaucht, wo 
ſich dann die Glaſurmaſſe allenthalben gleichfoͤrmig auf 
der Oberflaͤche anſaugt. Nach dem Trocknen brennt man 
die Stuͤcke in Kapſeln oder Caſetteni in der ſtarken Hitze 
des Porzellanofens völlig aus. Gewoͤhnlich wird nun 
noch das Porzellan mit Mahleren verfehen, wozu man 
ein durch Metalloryde gefärbtes leichtfluͤſſiges Schmelz⸗ 
werk nimmt, das in einer geringern Sie 2 er die Sie 
fur des Porzellans N fließt. 


BO LE a 
* — — gi j „” ) he * 
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Sierher gehört noch das Reaumuriſche Marsch 
lan, das durch eine Art von Entglafung aus Glas ver⸗ 
‚ Fertige werden Fann. Wenn man namlich Glas, am 
beſten hartes und grünes, in einem Gefäße mit gebrann: 
sem Gypſe oder Sande, oder ausgelaugter Aſche, oder 
gebrannten und gepülverten Knochen, oder Kalf ‚ ums 
ſchuͤttet, und dann einer ſolchen Hiße nach und nad) aus- 
jest ‚ daß das Glas durchaus glüher, und zwar erft eine 
gehörige Zeit lang roth, und zuleßt weiß; jo finder man 
alsdann Das Glas in eine Art Porzellan verwandelt. 
Dies Porzellan entfteht dadurch, daß ein Theil des AL 
Fali durch Das fortgefeßte Gluͤhen ausſchwitzt und Der 
zuruͤckbleibende Reſt nicht faͤhig iſt, die Kieſelerde zur 
voͤlligen Verglaſung zu bringen. Die cementirende 
Subſtanz dient bloß, die Geſtalt des zu entglaſenden 
Koͤrpers zu erhalten. Dartiques will gefunden haben, 
daß hierbey unter gunſtigen Muianaen Das J—— | 
Glas kryſtalliſire. 


m. Bintongeße, (Circonia , Circone). 


| ee 
Die Ziekonetde *) wurde zuerft bey der e Analıfe 
eines Edeljteins, des Zirfons von Klapproth (1739), 
und im Hyacinth von Zeilon (1795) entdeckt. Guy⸗ 
zon und Vauquelin jahen fie hernach auch) als einen 
Beſtandtheil des franzoͤſiſchen Hyacinthes. | 
9 Synonyma * geinwerde (Terre Wlargon). 


| 490. | 
: A Fürzeften weich fie aus den Hyaeinthen wie 
‚folge, abgeſchieden: 1 Theil fehr fein gepuͤlverten Hya⸗ 
eineh ſchmelze man mit 4 bis 6 Theilen reinem Kali in 
einem fübernen Tegel 2 Stunden lang. Die — 
N —— 


14 
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geſchmolzene Maſſ e wird nun ſo oft mit Waſſer gekocht, 
als dieſes noch einen Geſchmack davon annimmt; hier⸗ 
durch wird die Kieſelerde des aus letzterer, der Zirkon— 
erde, und etwas Eiſenoxyd beſtehenden Hyaeinths abge⸗ 
ſchieden. Um das Eiſenoryd von der ruͤckſtaͤndigen Zir⸗ 
konerde abzuſchneiden, ſo gluͤhe man dieſe, und zerreibe 
ſie alsdann zum feinſten Pulver, welches wiederholt mit 
concentrirter Salzſaͤure ausgekocht wird, pP lange, als 


diefe noch Eiſenoxyd Davon aufnimmt, In diefem Zus 


ftande ift die Zirfonerde nun in Säuren vollig unaufloͤs⸗ 


— 


— 


Nic), und fie muß daher, um wieder aufloͤslich zu wer⸗ 
den, mit doppelt fo viel Kali, als fie wiegt, eine halbe 
Stunde lang geglüber,- und durch Auswafßen m mit kei 2 
nem a von Kali getrennt werden 


Die reine Zirkonerde iſt voͤllig weiß nur von bey: 


Eiſenoxyde gelblich, ſoll nach Vauquelin eine 


Eigenſchwere von 4,350 beſitzen, fuͤhlt ſich wie Kieſel 


rauh an, wird durchs Gluͤhen ſo hart, daß ſie am 
Stahle Funken ziebt und nun in allen Sauren unauf: 


loͤslich wird. Sie vereinigt fich weder auf trocknem noch 


naſſem Wege ınit Kali oder Natron. Im feuchten Zus 


ſtande tritt ſie mit allen Saͤuren, die Kohlenſtoffſaͤure 


ausgenommen, in Verbindung. Diefe Verbindungen 


haben einen fhrumpfenden zufammen ziebenden Ge 


ſchmack. Sie äußert eine eigene Art der Verwandtſchaft 


. gegen das Waſſer; denn wenn fie, aus einer Auflöfung 


gefällt, langſam getrocknet wird, fo behält fie den drit⸗ 
ten Theil ihres Gewichts Waſſer zuruͤck, behaͤlt einen 


gewiſſen Grad von Durchſichtigkeit, und hat dadurch 


ein dem arabifchen Gummi ſehr aͤhnelndes Anſehen. 


iſt ſie ſchwer davon zu trennen. 


Mit den Metalloxyden hat ſie eine anſehnliche SE — 


* — Ex 292. — 
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aa) As u EN / di 
Die Zufammengefeßtheit der Zirkonerde hat Davy 
ſeit einigen Jahren ebenfalls ſehr wahrſcheinlich gemacht, 
und zwar aus einem eigenthuͤmlichen Metall, Zirko⸗ 
num und Sauerſtoff; denn als er die Zirkonerde mit 
Kalium in der Weißgluͤhhitze behandelte, wurde die 
Erde nicht nur zum Theil in einen braunen Stoff, fon: 
dern auch zum Theil in graue metalliich glänzende Theil⸗ 
chen verwandelt, und das Kalium zu Kali zurücf 


gefuͤhrnn 


IV. "Bittererde (Magnelfia, Magnefie). 
ee N | 


Die Bittererde *) befindet fich in der Natur nie: 
mals rein, fondern immer in Verbindung mit andern 


‚Stoffen. Sie macht einen Beftandtheil des Talfs, des 


Spedfteins, Serpentins, Meerfchaums, Bitterkalks, 
Mehlbaßes und mehrerer Zoffilien aus: ie finder fich 
außer dem im fo genannten Bitterjalze und in der Mur 
terlauge der mehreften Salzſohlen und des Meerwaflers 
mit Säuren verbunden. Ihre Entdeder waren Hoff⸗ 
mann (1722) und Black (1755). 
Synonyma: TglE, Talkerde, Bitterfalserde (Terra 
* murlatiea). iR Ye RE 
* ee. DER 
Am Teichteften und reinften erhält man fie, wenn 


. man eine Löfurig des reinen Bitterfalzes (ſchwefelſaure 
Bittererde) in 20 Theilen deftillirten Waſſer durch hin- 


Tänglihe Menge einer Löfung des reinen Fohlenftoffjau- 
ven Kalı’s oder Natrons in 8 Theilen. Waſſer unter _ 
Sieden zerlegt, den erhaltenen Niederſchlag (kohlenſtoff⸗ 
faure Bittererde) durch genugfames Waſſer von aller 


Salzigfeit, und nad) gehörigem Trocknen von der Koh⸗ 


©5:.- len: 
/ 





ſcchmeckende Salze, und vereinigt fich nach Bergmann 
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Ienftofflaure und Waſſer durch halbſtuͤndiges Tebhaftes 
Rothgluͤhen befreyer. In diefem Zuflande wird fie nun 
auch gebrannte Bitterde (Magneſia ufta) genannt. .; 
Die reine Bittererde zeichnet jich durch folgende _ 
Eigenschaften aus. Gie zeigt unter gewiſſen Umftänden 
“eine Neigung zur Keyftallifation, fühlt fich weich an, 
erhärtet im Seuer nicht, und ift völlig unſchmelzbar, giebt 
mit Waffer feinen zaͤhen zufammen hängenden Teig, 
leuchtet bisweilen im Dunfeln beym heftigen Gluͤhen. 
Im frifch geglühten Zuftande mit concentrirter Shwe 
felfäure übergoflen, leuchtet fie und fprüht Funken. Alfa: 
lien bilden weder auf naſſem noch teoefnem Wege Ver: 
bindungen damit. Beym Zufaß derfelben zu fchmel;- 
baren Mifchungen mache fie diefe ftrengflüffig. Sie 
zieht die Kohlenftofffäure außerordentlich langfam an; 
Bucholz und Burini faben fie, ein Jahr lang der Luft 
ausgefeßt, nicht Fohlenftoffjauer werden. Sie zeigt eine. 
große Neigung, fich mit Alfalien und Säuren zu drey: 
fachen Salzen zu verbinden; bilder mit vielen Säuren, 
wobey fie fih rein ohne Aufbraufen auflöfer, bitter 


und Schaub mit dem Schwefel durchs Gluͤhen zu einer, 
jedoch ſchwach verbundenen Mifchung. Daß fie zue 
Kiefelerde nicht ohne Verwandtſchaft fen, beweiſet ihr 
Borfommen mit derjelben in den Foffilien der Talk- 
daungg EIER u 
Auch die Zerlegung der Bittererde haben wir feit | 
. 1808 den Bemühungen eines Davy, Berzelius, Sees 
bode, Crommsdorff u. m. a. nicht nur durch die gal- | 
vaniſche Electricität, Jondern auch auf chemiſchen Wege 
zu verdanken... Nach Berzelius ift fie in 100 Theilen | 
—— aus J 


— 


+ 1 
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aus 61,2 magnium (Magneſium) und 38,8 Sauer⸗ 
ſßoff sufammengefeßt. Nach Davy laßt fich die metal- 
Kifche Grundlage der Bittererde am beften auf folgende 
- Are darftellen: man läßt über die in einer Platinröhre der 
Hhoͤchſten Weißgluͤhhitze ausgefeßten Bittererde den Dampf 
des Kaliums ſtreichen; hierauf wird eine kleine Menge 
Queckſilber in die Roͤhre gebracht und einige Zeit gelinde 
erhitzt, wodurch ein Amalgam erhalten wird, das bey 
der Deſtillation, unter Vermeidung des Luftzutrittes, 
ein dunkelgraues metalliſches Haͤutchen hinterlaͤßt, das 
ben einer Temperatur, wobey das Glas ſchmelzt, ſich 
unſchmelzbar zeigt; das Glas an den berührenden Punk- 
ten ſchwaͤrzt; dann beym flärfern Erhißen mit rothen 
Lichte brennt, ſich in Bittererde verwandelt; ferner: in 
Waſſer geworfen, in welchen es maͤßig Gas entwickelt, 
ſich mit einem weißen Pulver uͤberzieht, und endlich un⸗ 
‚ser Zuſat von Salzſaͤure eine heftigere Gasentwickelung 
— und d ſichi in ERDE verwandelt. 


V. Gly cinerde — a 


ET) 
| Diefe von Pauauelin (1798) ben Gelegenheit Er 
Analyfe des Berylls entdeckte Erde *), welche wegen ih⸗ 
ver Eigenfchaft, mit Säuren füße Salze zu bilden, der- 
ſelbe Scheidefünftler Glycine (Süßerde) benannte, 
wurde hinter her von demfelben auch im Smaragde ge- 
Funden, welches jpäter bin Klapproth und andere 
| Scheidekuͤnſtler beſtaͤtigten. 


* Bi — Beryllerde, Suͤßerde Gerne). | 

| | 9 498. 
Die Darfkellung ‚Diefer reinen Erde — durch 
tzung des fein — Smaragds oder Berylls 
mit 


> 


„entbanden, Nach ah * die Bam ; in 


100 


284 IV. Abſchn Von den Erden 
mit 3 heilen Salt, Aufweichung der Maſſe mit weni 
gem Waffer, Zufeßung von reiner Schwefelfäure zur 
Sättigung des Kali's und Auflöfung der auflöslichen Er⸗ 


ven, Abdunſtung dieſes Gemenges zur Trockene, Wie— 
deraufloͤſung der aufloͤslichen Stoffe und Abſonderung 


der unaufgelöften Kiefelerde durchs Filter, Verſetzung 


des Filtrirten mit etwas Kali zur Umwandlung der in der 


Fluͤſſigkeit befindfichen Alaunerde zu Alaun, Abfonderung 


des größten Theils deflelben durchs Verdunften, Vermi: 


chung der rücftändigen Slüffigfeie mit kohlenſtoffſaurem 
Ammonium bis zum Ueberſchuſſe und Erwaͤrmung des 


9 


Sm reinen Zuftande ift die Sfnfeisk voͤllig weiß 
und ſehr leicht, fühlt fich fanft an, und hänge fih an 


det Zunge, iſt in aͤtzendem Kali und kohlenſtoffſaurem 
Ammonium aufloͤslich, bildet mit einer geringen Menge 


Waſſer einen Teig, von einiger Zaͤhigkeit, und ſtellt mit 


den mehreften Säuren füße Salze dar. Im Zeuer ers 


N hättet fie nicht, und zieht ſich auch nt zufammen. 


IE AL 6. 500, 


vr Daß au die Glycinerde eine Sein aus 
=. einer metallifhen Grundlage und Sauerftoff fey, bat 
Dayy dadurch ebenfalls hoͤchſt wahrſcheinlich gemacht, 
daß er uͤber dieſelbe im weißgluͤhenden Zuſtande die 
Daͤmpfe des Kaliums ſtreichen ließ, wodurch dieſes durch 


Ganzen, Abfiltriren und Sieden der Fluͤſſigkeit, wo⸗ 
durch die Den als weißes Pulver fe —— | 


den angezogenen Sauerfioff in Kali, und ein Theil der 


Erde annahmen und in Waſſer geworfen Waſſerſtoffgas 


Erde in graue metalliſche Körner verwandelt wurde, die 
beym Erhitzen an der Luft wieder die Eigenſchaft einer 


* 
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100. en; aus 69 Glycinummetall und 31 Sauer 


ſtoff beſtehen. 
VI. Itterer de (Yırria, Frerize). 


$.. 501. 

Dieſe von Badelin (1794) zuerſt — ‚von 
Eckeberg aber (1796) wieder ins Andenken gefuͤhrte 
und naͤher unterſuchte Erde, welche ſpaͤter hin Klapp⸗ 
roth und Vauquelin auch bearbeiteten, iſt bis jetzt bloß 
in 2 Foſſilien in Schweden, dem Gadolinit und den 
Yıtroramtal, y — worden. 

ER 502, i i 
Unm die Pttererde rein darzujtellen, bedient man 
fih des am häufigiten vorfommenden Gadolinits, mwel- 
ches Soffil eine Zufammenfeßung von Diefer Erde, ſchwar⸗ 
zem Eiſenoxyd und Kieſelerde iſt. Dieſes wird im 
hoͤchſt fein gepuͤlverten Zuſtande ſo lange mit friſcher 


concentrirter Salzſaͤure gekocht, bis die Kieſelerde unge⸗ 


faͤrbt zuruͤck bleibt. Die abfiltrirten Fluͤſſigkeiten wer— 
den zur Trockene verdunſtet, der Ruͤckſtand einige Zeit 
gegluͤhet, um das ſalzſaure Eiſen zu zerſtoͤren; hierauf 


das Auflösfiche durch Waſſer abgefondere. Aus der 


abfiltrirten Loͤſung laͤßt ſich nun durch Zuſatz von Ammo⸗ 
nium die Rttererde abſcheiden, welche vollfommen weiß 
und rein erſcheint, wenn die filtrirte Fluͤſſigkeit far- 
benlos war. 

$. 503. ; 

Die — hat eine ſehr ———— Eigen⸗ 
ſchwere: 4,842, Behaͤlt beym Trocknen gegen— ihres 
Gewichts Waſſer zuruͤck. Schmelzt mit Borax zu einer 
durchſichtigen glasartigen Maſſe. In reinem Kali, Na— 
tron und Ammonium iſt ſie una hingegen gleich 


SEE BERN & der 2 
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der Glycinerde in Fohlenfloffjaurem Ammonium, ja 
nah Klapproth ſelbſt in kohlenſtoffſaurem Kalı und 
Natron auflösfih. Mit den Säuren bilder ſie Salze, 
welche einen füßen, etwas herben, Nachgeſchmack haben. 


| u Some ee 
Daß auch die Metererde eine Verbindung eines ei- 
genthimlichen Metalls mit Sauerjtoff fey, wird theils 
dadurch, daß Davy fie zum Theil auf.die, benderÖfy: 

‚einerde, angeführte Art durch Kalium in einem metallic 
fchen Zuftande darftellte, theils durch ihr bedeutendes 
ſpecifiſches Gewicht und. endlich durch die Analogie mit 
andern Erden hoͤchſt wahrfcheinlich. Mach Berzelius 
foll fie aus ohngefähr go Theilen Rttriummetall und 
20 Theilen Sauerfioff.defteben. 


HR 


—— Fuͤnfter 


ie nn ige - 2 8 7 
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— Abſchnitt. | 
S aͤ u En 


un Einn — 


Euſahe Saͤuren und ihre Verbindungen mit 
N! aikalien und Erden. 


Allgemeiner Charakter der — Saͤuren. 
9. 305. 
Die einfachen Saͤuren laſſen ſich durch orxydir ⸗ 
bare Stoffe, die dem Sauerſtoff derſelben näher 
verwandt find, als ihre Grundlagen, zerlegen, | 


wobey diefe mehr oder weniger rein abgeſchieden 
—— | — 


Bu n dureh —— carbonieum, 
Acide Bene). 


| | $. 306. 

| Wir haben die Roblenfofffäure ſchon den 
($. 336) als die Bafis des Fohlenftofffauren Gaſes ken⸗ 
nen gelernt. Sie iſt bey jedem uns bekannten Grade 
der Temperatur und dem Drucke der Atmoſphaͤre gasfoͤr⸗ 
mig, und Fan nicht für fi in u ice — 

nei — | 

BR BER. | 

nr Die —— Kohlenſtoffſaͤure gewinnt u man am 
N durch Auflofen ber Freide oder des Marmors 
in 


* 
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im verduͤnnter Schwefelfäure , oder Salzfäure y was man 


in der Entbindungsflaf ſche i in Verbindung mit dem pneu⸗ 
matiſchen Apparate vornimmt. 


$. 508. 


Das Fälte Waſſer ſaugt das lohlenſtoffſaure Gas 
ein, d. b., es entzieht dem Wärmeftoff die Bafıs deffel- 


ben ($.335.), und zerſetzt alſo das Fohlenftofffaure Gas. 


Waſſer von 50° Fahrenh. verfchlucft etwa ein gleiches 
Volumen an Eohlenftoffjaurem Gas. Bey einem Fünft- 
lichen Drucke hingegen nimmt es nad) Pauls Verſuchen 


mehr als das Dreyfache feines Volumens davon auf. 


Das Schütteln befördert diefe Auflöfung bis auf einen 


gewiſſen rad. In der Wärme oder Hitze wird die _ 


‘Anziehung der Kohl enftofffaure zum Waͤrmeſtoff wieder 
größer, als zum Waſſer, und jene entwickelt fic wieder 
aus dem ABaffer in Geftalt von Blafen. Das kohlen⸗ 
ſtoffſaure Waſſer *) verliert daher durchs Kochen alle 


feine Koblenftoffiaure wieder. Auch durchs Gefrieren 
wird ſie daraus geſchieden, ſo wie auch unter der Glocke 


der Luftpumpe. 
Synonyma : Aufipares Waſſer, —— Waffer 
(Aqua art se, | 


$. 509. 


Die Yeibiche der Kohlenſtoffſaͤure iſt nur geringe in 


dem damit geſattigten Waſſer. Sie aͤußert ſich indeſſen 


gleich durch ein voruͤbergehendes Rothwerden an der 
Sackmußtinktur. Die Sauerbrunnen, wie der Eger⸗ 


Selter⸗, und Pyrmonter u. a. m., find natürliche Auf⸗ 
löfungen der Kohlenſtoffſaure in Waffer, das eben durch 
| dieſelbige noch verſchiedene andere Beſtandtheile aufge— 


+ 


ia enthält, die reines Waſſer fonft nicht auflöfen kann 


SD 


ie Zubereitung — Sauerbrunnen. — 
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is 3 0: 510. 

"Die Roblenflofffa Aure verbindet fich mit Alkalien, 
Erden und Metalloryden zu Safzen. Die äßenden AL 
kalien verlieren dadurch dieſe Eigenſchaft und werden 
nun deßhalb milde a Hier wird für das erfte 
bloß die Rede von den Fohlenftofflanren Alfalien und E Er: 
den fenn, deren Befchaffenheit und Miſchung wir groͤß— 
ten Theils Black (41756) und (1774) ver: 
danfen. 


Kohlenſtoffſa ure Salze (Salia carbonica, 
Carbonases). | 


Ro Se. BR 

Der gemeinſame Charakter der —————— 
Salze ift: bey Berührung mit andern Säuren, z.B. 
mie der Schwefel:, Salpeters, und Salzfäure, 
dadurch aufzubraufen, Daß die vorber gebundene 
Kohlenſtoffſaͤure ihren gasformigen Zuſtand wie⸗ 
der annimmt. — In den baſiſchen kohlenſauren 
Salzen enthaͤlt die Saͤute zweymal mehr Sauerſtoff 
als die aa , und ı in den neutralen viermal ſo viel. 


| 512, 

Eben wegen det ſtarken Bertvandefihafe zur "Rob 
lenſtoffſaͤure zerſetzen die Alfalien und a Pa Erden 
das kohlenſtoffſaure Gas ſchneller, als bloßes Waſſer 
($.335.). Schüttet man daher üßende Lauge oder Kalk⸗ 
waſſer in ein mit £ohlenftofffaurem Safe gefülltes Glas, 
und ſchuͤttelt es nach dem Verſchließen en „ſo entſteht 
ſchnell eine Leere im Glaſe. Auf dieſe Weiſe kann man 
leicht aͤtzende Lauge mit Kohlenſtoffſaͤure ſaͤttigen, noch 
bequemer vermittelſt des Appatats von Pelletier * 


9 Neues Journal der Po DL ‚©. 265 ff» ‘ | 
Br der Een, 1,5%. Se Se 
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513. 


ı) Das neutrale | kohlenſtoffſaure Rali (Kali 


carbonicum neutralifatum, Carbonate de pota/je) OM kry⸗ 
ſtalliſirt in vierſeitigen geſchobenen Saͤulen, deren Enden 


mir 2 Flächen zugeſchaͤrft ſind. Die Kryſtalle find luft⸗ 


beftändig. Ihr Geſchmack iſt laugenhaft, aber nicht atzend. 


Sie wirken noch auf Pflanzenfarben als Alkalien. Eine 
Aufloͤſung dieſes Salzes bewirkt in der Aufloͤſung der 


Bittererde-haltigen Salze in der Kälte feinen Nieder: 


ſchlag. Das Waſſer Töfet bey 50° ‚Sobrend. % feines 


Gewichts davon auf, in der Hiße. Die Senftalle 


viefes Salzes enthalten nach Pellerier 0,40 reines Ge⸗ 


| ächeaffali , 0,43 Koblenftofflaure und o,ı7z Waller. 
Nach Roſe's genauern Verſuchen hingegen 0,53 Kali, 


0,43 Koblenftofffäure und 0,04 Kryſtallwaſſer. Nach 


wafferfrenen Zuſtande 51,4 Kali und 48,6 Kohlenfäure, 


Durchanhaltendes Sieden mir Waffer gehet das neutrale 


kohlenſtoffſaure Kali, durch Entweichung eines Theils 
der Kohlenſtoffſaͤure in den Zuſtand des unvollkommen 


* 


Berzelius Beſtimmungen hingegen enthält dieſes Salz im 


mit Koblenftoffjanre geſaͤttigten Kalis über, wie es ſich 


u geröhnlichen Pottafchenfalt befindet. 


*) Synonyma: luftfaures Bewächsalkali, Fohlenfaures 
Gewaͤchsalkali (Alkali vegetabile ———— Carbonas 
potalſſae der Neuern. | 


a IR, 9 Bd 


Das aus der Aſche der Pflanzen gelaugte Gewache 
alfafi, die gemeine Pottaſche (Cineres clavellati), bat 


$. tvegen der Bildung der Kohlenjtofffäure beym Verbren⸗ 
nen der Gewächfe fchon von Natur Koblenftofffäure bey 


fi, und braufet deshalb mit Säuren auf. Die reine 


Pottaſche (Cineres clavellati depurati), da Wein⸗ 


ſteinſalz (Sal tartari) find nur unvollfommenes kohlen⸗ 


—— Kali, und er Be an der Luft, 
— 
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Gerfloffenes Weinfteinfalz (Oleum tartari per: deli- 
quium,), und fehärfer vom Geſchmack. Die Beltand- 
theile des unvollfommen Eohlenfiofflauren Kali's find 
nach Berzelins in 100 Theilen 679 Kali und 32,1 
Koblenfäure. 
| | SE Re | 
Wegen des in der Atmofphäre befindlichen kohlen⸗ 
ftofffauren Gaſes wird die Lauge von Pottaſche durch lan— 
ges Ausſtellen an der Luft endlich ganz kohlenſtoffſauer 
und kryſtalliſirbar. Schneller foll diejes bey Anwendung 
des trockenen Pottaſchenkali 8 erfolgen, beſonders an Or⸗ 
ten, wo viele gaͤhrende Stoffe ſich befinden. 


en $. ro 
In der Sie läßt das eobfenftoffane Kali * 
Waſſer ganz, die Säure aber nur au Gr fahren. 


Here De | { 

— Das Eoblenftofffäure Natron Be car- 
bonicum, Carbonate de Soude) *) bildet Kryftalle in 
vierfeitigen Säulen, deren Enden in entgegengefeßter 
Richtung zweyſeitig zugefchärft find. Alle Seitenflächen 
der Säule find alfo Fuͤnfecke. Sie enthalten nach Berg⸗ 
mann 0,20 Natron, 0,16 Kohlenſtoffſo aͤure und 0,64 
Waſſer; nach Berzelius i im wafferleeren Zuflande 58,37 
Natron und 41,63 Kohlenſtoffſaͤure; zerfallen in trocke⸗ 
ner und warmer Luft in ein weißes Pulver; ſchmecken 
laugenhaft; reagiren auf Pflanzenfarben; erfordern bey 
50° Fahrenh. 2,4 Theile Waſſer au i ihrer Auflöfung, 
* kochenden kaum gleiche Theile. Im euer verhält 
fi) dies Salz wie das vorige IE 


* Synonyma: Sodaſalz (Sal Sodae), —— Mine⸗ 
— (Alkali minerale acratum), kohlenſaure Soda 
Sn, (Car- 
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> der Du, Fohlenfaures mineral⸗ 
al ali 


| §. 518. 

Das kohlenſtoffſaure Natron finder ſi 5 mathe 
(Trona) in verfchiedenen Öegenden, mie in Oberum: 
garn, Aegypten, Fezzan, Perfien, Dftindien, Site 
rien, befonders auf dem Boden der durd) Sonnenwaͤr⸗ 
me ausgetrocfneten Saljfeen; ferner in einigen mineras 
lichen Waͤſſern, 3. B. im Egerwaffer; und dann ge 
winnt inan es aus der Aſche verſchiedener am Meeres⸗ 
ufer wachſenden ri oder der Soda, — 
aa — 


g, 519. | 

Nach Boſe befindet ſich in dem ih koh⸗ 
lenſtofffauren Natron das Natron noch nicht vollkommen 
mit Kobtenftoffläure geſaͤttiget; fondern es geht erft in 
dieſen Zuſtand über, wenn es im geloͤſten Zuſtande ſo 
lange noch mit Kobfenftofffaure in Berührung g efeßt 
wird, als es noch davon einfaugte. Das — ent⸗ 
ſtandene Salz, Natrum carbonicum neutraliſatum, neu⸗ 
trales kohlenſtoffſaures Natrum , iſt nun fehwerlös 
lich geworden, denn es erfordert bey 8° Reaumur 13 | 
Theile Waffer, Fryftallificc in Fleinen vierfeitigen ander _ 
Luft beſtaͤndigen Tafeln. : Sein Geſchmack ift fFaum | 
noch zu bemerfen alkaliſch, und reagirt kaum auf Gilb⸗ 
wurzelpapier. Durchs Sieden mit Waſſer kehet es in 
den Zuſtand des gemeinen kohlenſtoffſauren Natrums 
zuruͤck, indem es dabey Kohlenſtofffaure einbuͤßt. Eine 
Loͤſung davon in kaltem Waſſer bewirkt keinen Nitber⸗ 
| ſchlag i in der Zöfung der fchwefelfanren Bittererde. Es 
enthält 0,37 Natrum, 0,49 Kohlenſtoffſaure und o, 14 
Wailer, nach Berzelins A an Am, Kohl > 


ſaure — 


| x a0. 


! 
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Nach Bergmann läft ſich die Kohlenftofffäure 
vom Natron durch das reine Kali abjcheiden. 


Gizar 
3) Das kohlenffofffaure Kalk(alkali) (Calca- 
reum carbonicum, *) Garbonate de Chaux), das auc) 
den Namen der rohen Kalkerde (Calx eruda) führt, 
kommt in der Natur fehr häufig vor, mie die Kreide, 
der Kalkſtein, Marmor, Kalkſpath beweiſen. Es iſt 
geſchmacklos, und nach den bisherigen Annahmen der 
Chemiker unloͤslich in Waſſer; indeſſen bat Bucholz 
ſeit kurzen (1816) durch genaue Verſuche bewieſen, Daß 
es ſich dennoch nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde und 
der in feiner Form abhaͤngenden Cohaͤſionskraft in 16000 
und 24000 Theilen des reinſten Waſſers aufloͤſet. Leicht 
aufloͤslicher im Waſſer iſt es durch Vermittelung der 
Kohlenſtoffſaͤure, die demſelben durch Erhitzung wieder 
entzogen wird. Es enthält nach Bucholz 56,5 Kalf, 43,0 
Kobfenfiofflaure und 0,05 Waſſer ſo wohl im kuͤnſtli⸗ 
hen als natürlichen Zuftande,. eine Angabe, die mit 
denen von Berzelius und Rispprorb faft uͤbereinſtimmt. 
In anbaltendem Rothgluͤhfeuer wird die Kohlenſtoff⸗ 
fäure fortaejagt, und nad) Halls (1804) und Bucholz's 
(1806) Verſuchen geht. es durch eine ſchnell fteigende 
Hitze oder im eingefchloffenen. Raume gegfüht in eine 
Art unvollfommener Schmelzung über, wobey es ſo dicht 
und hart wird, daß es Glas rißt. | ——— 
*) Synonyma: luftſaure Kalkerde (Calx acrata), milde 
Balkerde, Carbonas Caleis der Neuern, Rohienſtoff⸗ 
ſaurer Bol ES WAR. 
ae $. 522. 
Die Roblenftoffi ſaͤure hat eine nähere Berwandt- 
Haft zum Kalk(alkali), als zu dem Kali, Natron und 
| * Be, ER 5 Ammo⸗ 


= 
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Ammonium, daher entzieht es ſie dieſen, und es ent⸗ 


ſteht ſogleich eine Truͤbung, wenn NIE er 


u. dergl. sum Kalkwaſſer gebracht wird. 


$..-523% 
Hierauf gründet fich die Zubereitung. der —— 


alfalifchen Laugen und des genden Kali's und Natrons. 


Man Focht zu dem Ende einen Theil gereinigte Pottaiche 
mit zwey Theilen friſch gebranntem Kalk, Das man vor: 


her gelöfcht hat, in einer hinreichenden Menge Waller, 


und feihet die heiße Lauge durch weiße Leinwand, Die 
Lage muf weder mit Säuren braufen, noch das Kalk: 
waffer trüben, widrigen Falls enthält fie noch Koblen- 


ſtoffſaͤure. Die ſaͤmmtlichen Laugen werden in einem 


blauken eifernen ‚oder - filbernen Keſſel, bis zu einem 
ſchicklichen Concentrationspunkte, gewöhnlich bis ein Ey 
darauf ſchwimmt abgeraucht. Ueberhaupt muß man 


das Berhältniß des gebrannten Kalks zum Alkali nach 


dem groͤßern oder geringern Dre des letztetn an Rob: 


lenſtoffſaͤure abaͤndern. 


Ueber die Dar ſtellung einer chemiſch reinen Kalilauge * — 
roth, oder nach Berthollet und Bucholz duch Alkohol; 
und Anwendung des Sarytwaſſers nn N ‚um. ‚bie 
2 Schwefelfäure, abzuſcheiden. | N 
Pie, N a — 
— Das 6 Bohlenfiofffäure Baryılaltalt) — — 


tum carbonicum, Carbonate de baryte)) ") fommt unter 


— 


dem Namen Witherit in der Natur vor, durch die 
Kunſt wird es aus dem ſchwefelſauren Baryt burch 
eine der oben ($. 429.) angeführten Methoden, wozu 
Die zweyte befonders tauglich zu ſeyn fcheint, bereitet. 
Nur muß folche dahin modificirt feyn, daß zur Zerle⸗ 
gung des Schwefelbaryts anſtatt der Salpeterſaͤure die 


— Salzſaͤure erwaͤhlt werde das — ee 
liſiren 


fe 
\ 
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liſiren erhaltene falsfaure Baryt zur DVerjagung oder 
Zerſtoͤrung anhängender Metallfalze in glühenden Fluß 
gebracht, hierauf in zo Mal fo viel Waſſer gelöfer, und 
die filtrirte Löfung durch eine Löfung von reinem Eohlen- 
ftofflauren Kali zerlegt, und das: Dadurch. abgeichiedene 
Fohlenftofffaure Baryt gehörig ausgemafchen und getroc- 
net werde. 2 | 
H Spnonyma : luftſaure Schwererde, EohlenfaureSchwer= 
erde (Baryta a@rata, Terra ponderola aörata), Car- 


»bonas Barytae der. Neuem. 


Die Natur liefert gedachtes Salz Frnftallifirt, allein 
die Kunft vermag. diefes nicht; daher erfcheint e8 nur in 
Yulverform. Es iſt weiß, in reinem Waffer unlöslich, 
in kohlenſtoffſaurem foll fich, aber. nah Bergmann: 
0,0006 davon löfen, melche Löfung zur Reinigung des 
fohlenftofffauren Kali's und Natrons von. Schwefelfäure 
anzumenpden fteht. Sm Teuer ift es unſchmelzbar, und 
verliert nach und nach bey fehr großen Hißgraden feine 
Kohlenſtoffſaͤure, befonders beym Zuſatz von etwas Koh—⸗ 
lenpulver. Es enthält nach Klapproth und Deſormes 
0,78 Baryt ind 0,22. Kohlenftofffaure, und nad) Bu⸗ 
cbolz, Witbering und Rofe 0,79 Barye und o, 21 
Kohlenſtoffſaͤure. | | | 
N $. 526. 


Das Baryt hat eine größere Verwandtſchaft zur 
Koblenftofffaure, als die übrigen Alfalien und verſchie⸗ 
Bene Ein >... Wi 

Rh, a a % 527. Non: | 

5) Das Eohlenflofffaure Strontienlalkali) 
(Strontionum carbonicum, Carbanate de Strontion)) *) 
— + Tu kommt 


N 


\ 
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kommt ebenfalls. kryſtalliſirt i in der Natur vor; allein — 
Kunſt iſt nur vergönnt, es in Pulvergeſtalt barzuftellen, 
Durch Zerlegung des Ren Strontions mit koh⸗ 
leuſtoffſaurem Kali u. ſ. w. Es iſt unloͤslich in. reinem 
Waſſer, loͤslich in geringer Menge in £ohlenftoffjaurem 
Waffe. Durchs Glühen im ftarfen Feuer, befonders 
mit Kohlenzuſatz, läßt fich die Kohlenftofflaure Teiche - | 
abſcheiden. Nach Klapproth enthält.es 69,5 Stron⸗ 
ton, 30, Kohlenftofffäure und 0,5 Mafler,, ah 


*) Synonyme: Erler Steontionerde, kohlenſaurer 
Strontit. | 


Tag 
Das reine Strontion hat zur Kohfenftofffüuee eine 
größere Werwandtfchaft, als das Kali, das Natron,‘ 
das Kalf und das — eine SONNE aber Br 
das — 





a Sn 

6 Das koblenflofffanee 4 NEON ni | 
nium carbonicum, Carbonate. d’ammoniaque)) ") wird; 4 
nad) $. 440. durch directe Zuſammenſetzung aus ſeinen 
Beſtandtheilen gebildet. Auf verſchiedene andere Ark 
wird es an En Des — ———— 


4 20.00 


An ee Born al | ae 


\ w Synonyma: luftſaures füchtiges R — Michi 
ee Nr BA? 0 ® a * 
N 5 RN. 530. N Bi 


Es hr fich - heit in Form ——— — 
—— Saͤulen, theils in Octaedern darſtellen; N 1 
mirt len es in mehr. oder weniger, derben Minden, - 
bi enthält Bar FORMEN, 9143, I EEE dl 
Koh 


—— le; 
— Beet 
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Kohlenſtoffſaͤure und: o,12 Waſſer. Es loͤſet ſich i in 
Theilen Waſſer bey 50° Fahrenh., wird in der Wärme 
verflüchtiger, ohne zerlegt zu werden „zeigt fich noch ale 
Falifch, dem Geſchmacke und der Wirkung auf Pflanzen⸗ 
farben ı nach und RN noch ſehr — — 


ed | 
Dach Schrader läßt fich das —— fe Bohlen, 
ſtoffſaure Ammonium (Ammonium carbonicum neu- 
tralilatum) durch Schuͤtteln einer gefättigeen Löfung des, 
fublimirten kohlenſtoffſauren Ammoniums im einer nie⸗ 
dern Temperatur mit genugſamer Kohlenſtoffſaͤure bilden, 
und durch ruhiges Hinftellen an einen kaͤltern Ort wäh- 
rend 48 Stunden abfondern. Es bilder fich diefes Sal, 
in ſehr Fleinen Kryſtallen unordentlich zufammen gehäuft, 
deren Form kurze fechsfeitige flach gedruͤckte Saͤulchen, 
die an beiden Seiten flach geſchaͤrft ſind, iſt, u. f. wm. 
Abgewaſchen und getrocknet find fie geritchlos, nach und. 
nad) werden fie an der Luft zerfeßt, und dunſten den 
Ammoniumgeruch wieder aus. Sie enthalten nach! 
Schrader 0,19 Ammonium, f 0,56 ‚sohfentoffiäußt | 
und Sa Waſſer. — REN 
: 0 $. 532. N Rn ARTEN 
Das Ammonium äußert. unter den Aafien. pie: | 
ſchwaͤchſte Verwandtſchaft zu der Kohlenſtoffſaͤure. Da: 
her Fann man auch nad) Cartheuſer ein neutrales koh⸗ 
fenfoffiaures Kalt erhalten, wenn man über eine Auf 
löfung des unvolfommenen fohlenftofffauren Kali's in 
after eine ſchickliche Menge Fohlenftofffaures Ammo⸗ 
nium bey gelinden Feuer abzieht. Nach Bucholz (1816) 
gemachten Erfahrungen wird auf Diefem Wege das an⸗ 
” geführte Salz am beften erhalten, wenn ı Theil: bafiz 
ſches kohlenſtoffſaures Kalt: und 12 Theife eben fo be⸗ 
soaflenee Ammenium ber langfamen Verdunſtung uͤber⸗ 


———— I m, r laſſen 
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laſſen werden; das noch. aunvollkommen mit Kohlenſtoff⸗ 
ſaͤure geſaͤttigte Kali entzieht hierbey dem Ammonium 
ſeine Kohlenſtoffſaͤure und Aus entweicht als — 
monium. —3 


$. 522. 

Si Die —— verbindet ſich mit der Kohlen⸗ 
ſtoffſaure nad) Bucholz's (1806, 1807) neueſten Erz 
fahrungen in 3 verfchiedenen Mengenverhältniffen, wo⸗ 
durch auch z dem nach —J—— Ver⸗ 
—— cutſchen | re 


$ 534. 
— man die Loͤſungen der — 4 
Bittererde aus ı Theil Sal; und 6 Theilen Waffer, und 
des kohlenſtoffſauren Natrons, oder Kali, aus ı Theil 
des Alkali’s in 2 Theilen Waſſer, bey der mittleren 
Temperatur, fo entfteht nach gehörigem, Ausmwafchen und 
behutfamen Trodnen eine Eoblenftoffjaure Bittererde 
(Magnefia a carbonica, Carbonate de magnefhie), welhe 
‚im völlig trockenen Zuftande 933 Erde, 0,32 Koblenz 
ſtoffſaͤure und 0,35 Waffer enthaͤlt. Diefes Präparat 
‚ zeichnet fich von den andern beiden Verbindungen befag- 
ter Stoffe durch den höchften Grad der Lockerheit aus, 
ift ſehr zart und fein anzufühlen, geſchmacklos, und dag 
re nimmt davon — RS Re —— | 
in neigt \ 
9 535. | 
11 8Betmifcht man nbige Loͤſungen im Zuſtande ber | 
Sieöbise, fo bilder fich eine Verbindung aus 0,42 reis _ 
ner Bittererde, 0,35 Koblenftofflaure und 0,23 Waſſer. 
Diefe Verbindung zeichnet fich vorzüglich von der erjten 
' durch eine größere Schwere und Dichtigkeit und eg Mn 
Dr; | ——— aus. ee 
h | Ss 536. h 





und ihre Verbindungen mit Alfalien und Erden. 299 


— — 5636 Verka N 
Setzt man die Bittererde durch irgend ein Mittel 
in einen folchen Zuftand, daß fie ſich, mit der Kohlen⸗ 
ſtoffſaure verbunden, allmählig ans einer Fluͤſſigkeit ab⸗ 
ſondert, ſo iſt dieſe Verbindung faͤhig, Kryſtallform 
anzunehmen, und fie enthält alsdann immer 0,30 Bit- 
tererde, 0,30 Kohlenftofffäure und 0,40 Waſſer. Die 
Form der ausgebildeten Kryftalle ift die fechsfeitige Saͤule 
mit abmwechfelnden verfchieden aufgefeßten Enpflächen: 
Durch Sällung der fchwefelfauren Bittererde, in 4 Theis 
Ten Waſſer gelöfer, mit einer Löfung von ı Theil Eohlen- 
ftofffauren Natron in 4 Theilen Waſſer, im Zuftande 
mittlerer Temperatur, Abfonderung des erhaltenen Nie— 
derſchlages und langſame Verdunſtung des Abfiltrirten, 
oder durch Vermifchung von eben fo bereiteten Löfungen 
der Schmwefelfauren Bittererde und des neutralen Eohlen- 
fioffjauren Kali's oder Natrons und allmäahlige Berdun- 
ftung der gemifchten Löfungen, oder durch unmittelbare 
Loͤſung der Fohlenftofffauren Bittererde in kohlenſtoffſau⸗ 
rem Waller und langfamer Verdunftung, laͤßt fich die 
kohlenſtoffſaure Bittererde im befagten Fryftallifirten Zu: 
ftande darſtellen. RER AH 


Diie kohlenſtoffſaure Bitrererde ift nad) Bucholz 
auch fähig, mit dem Ammonium ein drenfaches Salz zu 
bilden, welches derfelbe aus 0,18 reiner Bittererde , 0,32 
Koblenftofffaure und 0,50 Ammonium und Waſſer zus 
ſammen gejebt fand. Durch Behandlung mie genugja- 
men Waſſer erleidet es eine Zerlegung durch Theilung. 
Eine leicht lösliche Verbindung mit freyem Ammontum, 
Kohlenſtoffſaͤure und Bittererde geht in das Waſſer über, 
und eine ſchwer loͤsliche mit viel Bittererde, Kohlenſtoff⸗ 
ſaͤure und wenig Ammonium bleibt zuruͤck. Schon Four⸗ 
croy bemerkte dieſe Verbindung, ohne ihre Eigenſchaf⸗ 
RR ir ‚tem 
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ten weiter — Man erbhaͤlt dieſe — 
wenn man oͤſungen der ſchwefelſauren Bittererde und 
des kohlenſtoffſauren Ammoniums mit einander nſe 
und —— verdunſten laͤßt. METER 


ar ER. 538. / 
91 Alle biefe Verbindungen der Bittererde werben i im 
leichten Rerhgfübeieigr zerlegt, und bie Erde bleibt da; 
— rein — | : | 
— 539. 

Die Verwandiſchaft der Kohlenſtoffſaͤure zur Bit⸗ | 
tererde ift geringer als zu allen Alkalien, mit Ausnahme 
des Ammonius, daher mird diefe Verbindung Een. > 4 
rem mit dan ‚reinen a alien seret, m ei 


En, | — WER) | 
| ee Die kobtenfieffiäure lycinerde — ze 
carbonica, Carbonaie de glycine)) erhalt man duch Zer _ 
legung der Aufföfung diefer Erde in Säuren ‚vermittelft 
kohlenſtoffſaurer Alkalien Nach Vauquelin auch durch 
unmittelbare Beruͤhrung der reinen Glycine mit der Koh⸗ | 
lenſtoffſaͤure. Sie iſt weiß, leicht, unſchmackhaft, un⸗ 
loͤslich im Waffer, feſt und förnig, und fettig anzufüb- 
Ten. ‚Sie enthaͤlt etwa den vierten Theil an Säure. Sf, 
in Eoblenftoffiaurem Waſſer unaufloͤsbar, und wird 
durch Gluͤhehitze und reine Alfalten von der Säure ge: 
trennt. Iſt in Datsen er ee —— 
— 
‚a — 541. ; — 
‚au 49) Die kohlenſtoffſaute Prtererde —— car. 
bonica, Carbonate d’lterite) wird auf die im vorigen $. 


| erwähnte erftere Art bargeftellt. Sie ift weiß, im Wafr 
| ” .. , a in —— des tehlütee EB 


Kalt’ en 1: 
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Kalis, Patrone: und Ammoniums aufloͤslich und zer⸗ 


ſtoͤrbar im Feuer. Tach Alspproch — — 
Erde, 0,18 Säure und 0,27 Wafler. - 


§. 542. MEN 
Die andern Erden, als die Aaun-, Zirkon⸗ und 
Kieſelerde, treten nicht in — mit der ah: 
ſtoffſaͤure. ” a 
Schwefel (Sulphur, Soufre. 
nd $. 543. she 
Der Schwefel ift eine einfache entzündliche, ſaͤuer⸗ 


bare Subſtanz, von einer gelben Farbe, unlöslich im 


Waſſer, geruchlos, außer wenn er gerieben oder erbißt 


wird, von einem eigenthümlichen, aber ſchwachen, Ger 


| ce i 

SITE VII. 8 
ler Schwefel, welcher im Handel vorkommt, ıft 
natuͤrlicher; und gewöhnlich nur durch Kunſt von den 
damit verbundenen fremden Stoffen geſchieden. Außer 
dem, daß man hin und wieder reinen natuͤrlichen Schmwe- 
fel (Sulphur nativum, vir gineum) antrifft, ift er ſehr 
‚häufig in Verbindung mit metallischen Stoffen, die durch 


ihn vererzt find, befonders in den fo genannten Schwes 
felkieſen (Pyritae), aus denen man den Schwefel durch 


eine beſonders angeftellte Ausfchmelzung oder Deftillation 
gewinne. Gonft erhält man ihn auch als Nebenprodukt 
beym Nöften anderer fehr fehmwefelbaltiger Erze. Der 
. gewonnene Schwefel wird in Stangen gegoffen, und 
heißt en Stangenſchwefel ——— commune, ci- 
trinum). 

—“ 


Schrefe wird in der Wärme erft ar „ebe 
* 200 und, dies men geichieher bey 224° Fah⸗ 


renh. 


— 
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renh. "Bey Diefer Hitze und etwas daruͤber faͤngt er an, 
zu Daͤmpfen aufgeloſet zu werden, an denen man im 
Dunkeln, fhon ein Leuchten wahrnimmt. Wenn der | 
geichmolzene Schwefel in nicht zu Eleinen Maffen ruhig 
erfaltet, fo kryſialliſirt er fi) leicht in zarten Nadeln. 
Der natürliche Fommt gewoͤhnlich im octaedriſchen Rey: 
ftallen, doch mit — Abanderungen, —— 
ſirt vor. | | he 
g ‚546. — 
Im Ynfange des mel kb ber Schwefel fehr 
flüffig; er wird aber ben weiterm Erhitzen zaher und 


rorhbraun von Farbe, in welchem Zuſtande man an 4 
nimmt, daß er fchon etwas Sauerſtoff aufgenommen 


‚Habe, ja Thomfon glaubt, darin 2,4 Sauerftoff gefune 


ven zu haben; allein diefes ift zu bezweifeln, weil Bu⸗ 
cholz und Geblen (1807) die merfmwürbige Beobach— 
tung machten, daß durch ftarfes Erhigen zabe und roth: 
braun gewordener Schwefel beym Zurüdführen zu der 
Temperatur des bloßen Schmelzens wieder duͤnnfluͤſſig 
und hellgelb werde. Wenn man ihn nun in diefem er- 
hy Zuftande ins Waſſer gießt, fo bleibt er weich, 
wie Wachs, und nimmt leicht allerley Eindrüde an. 


Mit der Zeit erhärteter, und erhält feine vorige Farbe 


und Confiftenz wieder. Nach Johns Erfahrungen 
(1815) erleidet der Schwefel, ſchon bey ver gewöhnfie 
chen Temperatur-im gepülverten und ſchwach befeuchter 
ten Zuftande nad) einigen Wochen zum Theil die Ber 
Anderung, daß er Durch den Sauerſtoff der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft zum Theil ei und in — — 
wird. 


er 547. 
Wenn man von dem in einem geräumigen Deſtil 


— ingefße geihmokenen ER zur Bi, © | 
nte If 
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Entzündung den Zugang der freyen Luft abhält, ſo 
fteige er als Dampf in die Höhe, und legt ſich, wenn 
er fchnell erfalten Fann, bey der Subfimation als 
£leine zarte Nadeln an, welche man Schwefelblumen, 
Schwefelblüchen (Flores fulphuris) nennt. Gewoͤhn⸗ 
fich flebt ihnen dod) etwas Säure an), die durch Zer⸗ 
feßung eines Antheils des Sauerſtoffgas in dem Gefäße 
erzeugt worden tft. | 
Ueber das Verhalten des Schwefels beym Erhitzen in gewoͤhnli⸗ 
chen kleinen Deſtillirgefaͤßen, nach Bucholz und Gehlens 
Beobachtungen, und die von Gay-Luſſac verſuchte Erfläs 
rung deflelden. — ; 


SEHEN $. 548: | 
Erhitzt man den gefchmolzenen Schwefel beym Zu: 
tritt der Luft flärfer, fo entzündet er fich, "und brennt, 

‚ohne einen Ruͤckſtand zu hinterlaffen, mit Flamme und 
einem fauren engen Dunfte. Der Schwefel 
wird bey diefem Verbrennen zu einer Säure. Iſt die ' 
Hitze, wobey der Schwefel brennt, nur ſchwach, fo ıft 
die Slamme des Schwefels blau, und die Säure, die 
fich erzeugt, iſt unvollfommen ($. 402.), fehr flüchtig, 
und gasformig, welche unvollkommene Schwefelz 
ſaͤure wir in der Folge unter dem Namen der ſchwef⸗ 
listen Säure näher betrachten wollen; ijt aber die Hiße 
ftärfer, jo wird die Slamme des Schwefels weißer und 
febhafter, und nun bilder ſich vollkommene Schwes 
feljäure in Dunftgeftalt. | 


| ES PET} — 
Man nehme Schwefelfaͤden, lege fie in eine ble— 
cherne Kapſel, die in einer Schale auf Waſſer ſchwimmt, 
zuͤnde ſie an, und ſtuͤrze nun eine Glocke mit Lebensluft 
gefuͤllt darüber. Es verbrennt nur ein Antheil Schwe⸗ 
fel, das Sauerſtoffgas wird zerſetzt, und es ſteigt das 
N N Waſſer 


[4 


 Fundenen Nefultate übereinfiimmen, 


WENN 6. SSL, 2 u — 
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Waſſer in der Glocke empor. Es wird hierbey nicht 
alles Sauerſtoffgas verzehrt, wenn es auch ganz rein 
iſt, weil der Schwefel fruͤher verloͤſcht, vermoͤge des 
Duͤnſtes von der Saure und dem ſchwefligſauren Gaſe 
das fich bildet. Das in die Glocke aufgeftiegene Waffer 
iſt nun ſauer, und röther die Lackmußtinktur fogleich. 
Es enchält freylich nicht bloß vollfommene, fondern auch 
unvollfommene Schwefelfäure (F. 604.), die ſich aber 
nit der Zeit. an der Luft in erflere verwandelt... 
vVom Spiritus fulphuris per campanam. 


en di. —— 
Sie Schwefelfäure iſt demnach zufammen gefeßt 


- 


aus Sauerftoff und Schwefel, wie Lavoiſier zuerft 4 
(777) gezeigt hat; Bertholler glaubte, fie aus 69 | 


Theilen Schwefel und 31 Theifen Sauerftoff zufammen 


Fefeht gefunden zu haben; allein Bucholz s genauere 
Verſuche zeigten (1803), daß fie aus 42,5 Schwefel 


und 57,5 Sauerſtoff zufammen gefeßt fey, womit auch 
Richters Angabe und Klapproths durch Verfuche ger 


Durchs Sieden des Schwefels mit concentrirter 
Salseterfaure, oder mit einem Gemifche von Salzſaͤure 


" und Salpeterfaure, laßt fich. der Schwefel am beften in 


Schwefelfaure verwandeln. Auch Buchs Verpuffen mit g 
doppelt fo viel Salpeter. | AT ee 

2, Schwefelfäure (Acidum fülphuricum, ö ER 

Rn Acide | Julfurique). 0 ER a 7 


ſaͤure (Acidum vitrioli, vitriolicum) nennt, gewinnt 


— —*— 
FR 
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man im Großen ebenfalls häufig durchs Verbrennen des 
Schmwefels. Mean bereitet fie vorzüglich in: England, 
und bedient fich dazu jeßt großer bleyerner Gehäufe, -in 
deren verfchloffenem Raume der Schwefel verbrennt. 
Weil aber hierbey der Schwefel fehr ‚bald wieder verlö: 
ſchen und. nicht lebhaft genug brennen würde, fo verfeßt 
man ihn mit etwas Galpeter, etwa mit dem achten 
Theile; fo mohl das Waſſer, das ſich auf dem Boden 
des Gefäßes befindet, als auch, hinzu gefafjene Waſſer⸗ 
dampfe, faugen die gebildete Schwefeljäure ein. Man 
fammelt diefe verdünnte Schwefelſaͤure und concentrirt 
fie durch Abrauchen in gläfernen Gefäßen. Lange blieb 
die Theorie diefer Schmwefelfäurebildung im Dunfeln, be: 


fonders rücffichtlich in der Art, wie Die geringe Menge = 


des zugeſetzten Salpeters, deſſen Sauerftoff bey weitem 
sticht binteicht, den damit behandelten Schwefel ſaͤmmt⸗ 


lich in vollfommene Schwefelſaͤure zu verwandeln, die— 


ſes bewirke. Neuerlich (1806) haben aber Clement, 
Deſormes und Gay⸗ Luſſac, auf Verſuche ſich grüns 
dend, als ſehr wahrſcheinlich dargethan: daß die ſich 
bey jedem Verbrennen des Schwefels mit Salpeter er⸗ 
zeugende ſalpetrige Säure dadurch die hierbey zugleich 
gebildet werdende. ſchwefelige Saͤure in vollkommene 
Schwefelſaͤure verwandele, daß fie dieſer Sauerſtoff ab⸗ 
trete, dadurch zu Salpetergas zuruͤck gefuͤhrt werde, aufs 
neue Sauerſtoff aus der atmofphärifchen Luft anziehe, 
und an eine Portion fchmwefelige Säure abtrete, melches 
fo lange fortdauere, bis entweder aller Sauerftoff der at- 
mofphärifchen Luft verbraucht, oder alle fchmefelige 
Säure in Schwefelfäure verwandelt worden ſey. — 
Außer dem glaubt auch) noch Bay: Luffac, daß die 
ſchwefelige Säure dadurch in Schwefeljäure verwandelt 
werde, daß fie in Verbindung mit dem Waſſer den 
Sauerftoff der atmofphärifchen Luft unmittelbar an⸗ 
ziehe. — Der vorzuͤglichſte —— worauf ſich die 


vr der Chemie. 1. an erfiere 


/ 
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erftere Erklärung gründet, befteht im Folgenden: Eswur 
de in einem gläfernen Ballon fchwefelfaures Gas, atınoe 
fphärifche Luft, und „5 des Gewichts der fchwefeligen 
' Säure, Salpetergas gethan: man fahe leßteres ſich rüs 
then, durch den ganzen Raum fich verbreiten; nachher 
waͤlzten ſich weiße Dämpfe wie Wolfen durch) den Bal- 
fon, und feßten fich an ven Wänden in glänzenden fterne 
‚ fürmigen Kryſtallen ab. Auf die dien Wirbel von 
Schwefelſaͤure folgte Klarheit, und als man fodann ein 
wenig Waſſer zufeßte, fo zerfloflen die fauren Kryftallen 
unter ftarfer Erhißung, das Salpetergas wurde wieder 
frey, und abermahls zu rothem falpeterfauren Dampf, 
und diefelben Erfcheinungen fingen wieder an, bis aller 
Sauerſtoff der atmofphärifchen Luft verwendet, oder alle 
fchwefelige Saure in Schwefelfäure verwandelt worden 
na — WERTE NUR 


—— 


2% 


| Br nr 
Die ſo enneentrirte Schwefelfänre führe im Handel 
den Namen des Vitriolöle (Oleum vitrioli), und zwar 
des englifchen, zum Unterfchiede einer andern Sorte 
concentrirter Schwefelfäure, die den Namen des fächfis 
ſchen over nordhäufifchen Vitrioloͤls führe, und durch 
eoncentrirte Schwefelfäure, die fonft im Handel vorkam, 
wurde auf Diele leßtere Art bereitet, und daher ift es ges 
fommen, daß man die Schwefelfäure überhaupt auch 
Dirriolfäure (Acidum vitriolieum, vitrioli) nennt. | 
Baſilius Dalentinus führt die aus dem Vitriol bereis | 
tete Schwefelfäure zuerft gegen Das Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts an, weit ſpaͤter wurde erſt die mit dem Schwes 
zu geiponhene eeeeee © en) ne 
Der Vitriol felbft, aus dem man auch noch jetzt 
ea. 
> a een 


(% — — N N 
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miettifehes Salz, das aus Eifenoryd und Schwefelfäure ' 
mit oder ohne Kupferoxyd zufammen geſetzt it, eine 
‚grüne Farbe hat, ‚rhomboidalifche Kryftalle bilder, und. 
einen fehr zufammen ziehenden, herben Geſchmack beſitzt. | 
Er führe im gemeinen Leben den Namen des grünen 
Vitriols, des Kupferwaſſers ob er gleich im reinen 
Zuſtande kein Kupfer enthaͤlt. In dieſem Vitriole hat 
die Schwefelfäure ebenfalls ihren Uefprung aus Schwe⸗ 
fel genommen. Mean gewinne ihn nämlich aus dem 
Schwefelties, einer Verbindung von Schwefel und 
Eifen, mit oder ohne Kupfer. Diefer Kies, zumahl 
wenn ihm durchs Roͤſten ein Theil Schwefel entzogen 
worden iſt, zerſetzt das Sauerſtoffgas der atmoſphaͤri⸗ 

ſchen Luft ſchon ben mäßiger Wärme, zumabl bey 
ſchwacher Befeuchtung, fein Schwefel nimmt den Sauer: 

ftoff daraus in fich, und wird zur Schwefelſaͤure das 

Eiſen nimmt auch Sauerſtoff auf, wird orndirt, und 

tritt mie der Schwefelſaͤure zuſammen; der Kies verliere 
fo feine Harte, feinen metallifchen Glanz, zerfällt i in ein 

Pulver, und zeigt jeßt einen herben Geſchmack. Durch 
Auslaugen mit Waſſer und m, ie je dann 
ber Vitriol daraus darſtellen. | ' 







an Su.558." a 
—— Vit riol, oder das — Eiſen he 
in der Hiße feine Schyiwefelfäure größten Theils fahren. 
Weil er aber im Erpftallinifchen Zuſtande eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Kryſtalliſatidnswaſſer enthaͤlt, ſo wuͤrde 
dies bey ſeiner Deſtillation die daraus zu gewinnende 
Säure zu fehr ſchwaͤchen, und die Arbeit ohne Noth ver: 
jögern. Man verjagt alfo erft dies Waſſer daburd, 
daß man den Vitriol in eifernen Töpfen über dem euer 
bis zur rorhen Sarbe brennt, und ihn dann aus großen 
irdenen befchlagenen Retorten im Neverberirfeuer, wo— 
bu in sata Vorlagen eine ſehr concentrirte 
Mz Kr — 
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Schwefelſaͤure theils in weißgrauen Tel dein: in | 
— aͤbergeht, deſtillirt. — J 
N u 

Das Bicrioll ift eine ſehr ſiarke Säure; es iz % 
und äßt\in die Haut ein. Im reinen Zuftande iſt 8 ) 
farbenlos und geruchlos; es wird aber durch leicht. vers | 
brennliche Dinge des Thier- und Pflanzenreichs mehr ) 
oder meniger braun und ſchweflicht riechend; daffelbe ers 
folgt in Berührung mit Schwefel, welcher dadurch auf: 
gelöfer wird, und einen Theil Schwefelſaͤure in A \ 

- fihe Säure verwandelt, bey größern Quantitaͤten aber 
> nit ‚ und auf der Säure ſchwimmt. Wird. ‚der 4 
Schwefel mit der Norohäufer gauchenden Schwefel, i 

- fäure in ſchicklichen Verhaͤltniſſen fo weit erhitzt, daß ein 
Theil der Schwefelſaͤure in den Deſtillirapparat uͤbergeht, 
ſo deſtillirt nad) und nad) eine braune, grüne und blaue 
Schmwefelfäure, die nad) Bucholz und Vogel, welche 1 
dieſe Erfeheinungen zuerft beobachtet haben, eine Auflös y 
ſung ‚des Scheel in dem rauchenden kryſtalliniſchen 
Prinzʒio in. verſchiedenen Verhaͤltniſſen iſt. Das ver 
Fäufliche Vitrioloͤl iſt gewöhnlich braun und ſchweflicht —4 
riechend. Seine Eigenſchwere geht von 1,800 bis 

. 2,000. Es ift ziemlich feuerbeftändig, und erforbert | 
-zum Sieden eine ftarfe Hiße. Eben deßhalb laͤßt ſich 
ſchwaͤcheres Vitrioldl durch Abdunſten ya: Waͤſſerigen ; 
ſtaͤrker machen. Das ſtaͤrkſte Vitriolöf nthaͤlt indeſſen 
immer noch Waſſer. — Nach Klapproths Verſu⸗ | 
hen enthält eine concentrirte Schwefelfäure von 1,850. 
ER Eigenſchwere 74,4 trockene Saͤute/ und noch 25,6 Waf | 
fer. — Die Schwefelfäure hat unter. ben: Säuren die i 
br RE zum Baryt. a a 
N a er Y 4 

"Das aus Vitriol gewonnene ‚oder — D — 

J eföße an der Luft ar ae a aus, — 3 
9 us 
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| as Schwefel hereitete, ‚oder englifche,. nicht: thut. 


Schuͤttet man dag erftere in eine:gläferne Retorte, wor: 
an man eine recht trockene Vorlage angefittet hat, und 
erhitzt es gelinde im Sandbade, fo geht ein ſtarker weiſ⸗ 
ſer Rauch in die Vorlage uͤber, und concentrirt ſich hier, 
am beſten in der Froſtkaͤlte, zu einer concreten glaͤnzen⸗ 


den Subſtanz, die ſich ſternfoͤrmig oder ſtrahlig anlegt, 


in warmer Luft ungemein flarf raucht, ſich mit Waſſer 
ſtark erhitzt, damit verduͤnnte Schwefelſaͤure bildet, auch 
an der Luft viele Feuchtigkeit in ſich nimmt, und zur ge⸗ 
wöhnlichen Schwefelſaure zerfließt. Das in der Retorte 


| ehehftändige Vitrioldl bat nun feine Eigenfchaft, zu rau⸗ 


chen, verloren. Von diefer flüchtigen. Subſtanz hängt 
auch vie Eigenſchaft bes ſtarken ſaͤchſiſchen Vitrioloͤls ab, 
ſchon bey mäßiger Kälte: zu einer kryſtalliniſchen Maſſe 
zu erſtarren. (Eisartiges Viteiolöl, Oleum vitrioli 
glaæciale.) Durch Verdampfung des erſtern verliert das 


Bitrioldl dieſe Eigenſchaft, und reines weißes Vieriolöl 


gefriert erſt bey einer anſehnlichen Kaͤlte. Jene fluͤch⸗ 


tige Subſtanz hielt man nach neuern Erfahrungen: für 
eine Verbindung: von cöricentrirter Schwefelfäure mit. 
der in der Folge noch zu unterſuchenden ſchwefligen 
Säure, und Trommsdorff ſah ſie als einen eigenen 
Orydationszuftand: des Schwefels an; dieſes erhält auch 

durch Erfahrung Betätigung, y der Durch 
verduͤnnte Salpeterfänre den Schwefel in jene Fryftallis 


. 


ſable Säure verwandeln fah ; indeffen wird aus mehreren. 


neuen Erfahrungen: der Chemiker vorzüglich eines Vo⸗ 


gels, Döberteiner, Bucholz u. a. m. höchft mahrfchein- 





Kr baß_ der angeführte: rauchende — na eine 
öchft waſſer * — — IR | 


and rn 7 Fa Bi; Brei En 

4 er } EDER ehr x 
. * PEN 
—— de "558. — 


Be bas Waffer hat das Vitrioldl einen großen 


ir und. —* auch an der Luft Feuchtigkeit an. 
U 3 Rau⸗ 


- N 1 
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Rauchendes Vitrioloͤl verliert dadurch ſeine Eigenfchaft, 4 
zu rauchen, und feine eisartige Befchaffenheit. "Das | 
Vitrioldl erhitzt ſich mir dem Waffer fehr ſtark, und um 
es zu verduͤnnen, muß man es nur nad) und nach ins | 
Waſſer troͤpfeln, nicht umgekehrt das Waſſer zum Vi⸗ 
trioloͤl gießen. Die verduͤnnte Schwefelſaͤure heißt in den 4 
— —* — — vitrio). 


Kor 5 
ass ed le anf 
" Dasiwerfäuffiche Vitrioloͤl in N is eineigan 
eeine&chwefelfäui anzuſehen. ‚Die; braune Farbe kann 1 
man ihm zwar duch Sieden in offenen Gefaͤßen neh⸗ 
— und es dadurch weißer machen; zur vollkommenen 
leinigung reicht dies aber —— bin, ſondern 
man muß Dazu das Vitrioloͤl noch uͤberdem — * 
Dieſe Reetifieiring geſchiehet am beiten in Fleinen Porz 
tionen’ deſſelben etwa zu einem halben Pfunde, — 
nen glaͤſernen Retorten im Tiegelbade, bey maͤßiger 
und vorſichtig regierter Hitze und Vorlagen, die man 
ohne allen Kitt vorlegt; doch iſt bie Rectifie ation nach | 
Bucholz’s und · Polexs Erfahrungenvauch bey mehre⸗ 
ren Pfunden‘o ohne. große Schwietigfeiten. ju bewerkſtel⸗ 4 
figen. Obwohl num die, durch dagrangegebene Verfah⸗ 
ren aus dem Vitriol gewonnene Schwefelſaͤure, in dem 
reinſten und vorzůglich zur Anwendung deönieditinifchen | 
Gebrauchs räuglichen 'Zuftande ‘gewonnen wird, ſo iſt 
doch dieſes letztere nicht der Fall bey der aus Dem 
Schwefel gewoͤnnenen englifchen Schmwefelfäure; denn 
dieſe enthaͤlt nach t Nartius faſt immer — Bd 
man folglich, wegen’ deſſen Fluͤchtigkeit, die durch 
wirkung der Schwefelſaͤure noch vergroͤßert w wi 
te, der Gefahr ausgeſetzt ſeyn würde, auch —9* 
uk: fältigften Rectification eine Ki Schwefgſaure | 
zu gewinnen. Ohne Zweifel hat die Gegenwaͤrt des 
* — in dem —2 — 9— in der 
nwen⸗ { 
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| Anwendung von arſenikhaltigen Schwefel Ban: Bereis ‘ 
| tung ber engliſchen Schwefelſaure. 


Sawetelſaure Salze (Salia Iipkıica, Sulfaes). ⸗ 


6 | 
Die Schwefelfäute bildet mit den Alfalien und 


Erden eigene Salzverbindungen. Deren gemeinfamer 


Charakter it: Mit Robhle geglüht, Schwefel und 


Schwefelverbindungen zu liefern, und im geloͤſe⸗ 


sen Zuftande mir den gelöfeten falsfauren und fa 


peterfauren und effigfauren Barytfalzen vermifcht, 


Niederſchlaͤge von ſchwefelſaurem Baryt zu bils 
' den. Bey den ſchwefelſauren Neutralſalzen ent⸗ 
| Bar die Saure en ſo viel ned als Die 
Baſis. 


— 561. EN ET L.. 
—* Das ſchwefelnur⸗ Rali (Kali — 


| Sulfare de Pota/Je) *) fchießt in kleinen Kenftallen an, 


die im. ‚regelmäßigen Zuftande eine fechsfeitige Säule 


mit ſechsſeitigen Endpyramiden vorſtellen, ſonſt aber 


nur eine zuſammenhaͤng ende Salzkruſte bilden, auf de— 


‚ren Oberfläche die polyedriſchen Enden der Kryſtalle her⸗ 


porragen. Dies Neutralſalz hat einen: bitterlichen Ge⸗ 


ſchmack, iſt ſchwerloͤslich i im Waſſer, und erfordert in 
der mittlern Temperatur 16 Theile, vom fochenden 


Waſſer 4,120 Theile. Es enthält im Exyftallinifchen 
; sncholz’ 8 neuern Unterfuchungen 43,33 
55,66 Kali und 0,0, Theil Waſſer. 





und — — * zufanmen. Kin, Die Kryftalle 


find an der Luft beftändig. Durch bloße Hiße, ohne 


Berührung mit Kohle, läßt ſich Die Schmwefelfäure nicht 
‚davon trennen. Es —— erſt beym ee 


Die 


/ 
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Dieſes Salz wurde zuerſt durch Oswald Crolli im nA 
fange des 16. Sahrbunderts befchrieben. | 
*) Synonyme: vitrioliſirter Weinſtein (Tartarus vitriola · 
tus), Sal de duobus, Arcanum duplicatum, Sal poly- 
chreftum Glaferi, Sulfas potallae der Neuern, ſchwe⸗ 
felſaures Gewaͤchsalkali — cm 
ö in. Sulfare de Per ei R | & 


562: | 1 
Dan 53 das verfäufliche PER Kali J 
nicht durch unmittelbare Verbindung feiner beiden Ber 
ſtandtheile, ſondern gewinnt es mehrentheils als Heben 
produft, wie z. B. bey der Zerſetzung des ſalpeterſauren 
Kali 8 durch Schwefelſaͤure des Bitterſalzes durch Kae 
li, u, dergl., ſonſt aber auch durch Zerſetzung des Eiſen⸗ 
vitriols vermictelft der Pottafche. Mean trifft das Sa 
nur felten narürlid an: es findet ſich zwar haufig im 
der Afche verfchiedener Pflanzen, und daher ın der Port: 
aſche; daraus folgt aber nicht, daß e es a in ber 
Pflanze ſelbſt praͤexiſtirt habe. rc | 
Ueber die Verunreinigung. bieſes Sales mit En m 

| Lowitʒ * — — 


Das — Kati fe ſich mit Schrwefelfinre f 


uͤberſaͤttigen, wenn man aus einer Metorte concentrirte 


£ a 


e 


Schwefelſaͤure darüber bis zum Gluͤhen und bis zur. 
Trockniß abzieht. Nach Lowig befferer Methode laͤgt 
ſich dieſes Salz leichter darſtellen, wenn man 7 Theile 
Waſſer und 7 Theile concentrirte Schwefelfäure in er | 
nem hoben ‚Kolben vermifcht, und nun fo fehnell wie 
moͤglich 4 Theile gereinigte Pottafche zu der noch beißen | 


Mifchung Hinzu ſchuͤttet. Sogleich nad) dem: Erkalten. 
wird fich das Salz in großen Kryſtallen ausſcheiden, 
bie mit, Falten Waſſer — und gerrochnet ir | 
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Man nennt es eig ———— Rali * 


phuricum seine 4% 


% Die Menge der Schwefelfäure,. welche das a 
felfaure Kalt aufnimmt, um gedachtes Salz zu bilden, 
iſt nach Bertboller und van Mons Erfahrungen ‚abs 


‚mwechjelnd. Nach Link föfen 100 Theile Waffer 21 


Theile davon auf, und in der Ölühehige: ſchmelzt es nach 
Fourcroy zu einer Art undurchſichtigen glasaͤhnlichen 
Maſſe, die ſehr ſauer N und ſich vollig wieder im 

"Bafler ie Rt — | 


m — N ee * 
—— beiden letztern Salze Silben, A mit Roi ge: 


nr Söneteiteli, tt 


— — 
2) Das hwefelfante Ylatron (Natrum — 


| ricum, Sulfate de ſoude) Sy welches Salz duch Glau⸗ 


| ber, wovon es ſeinen gewoͤhnlichen Namen führt, (1638 
bis. 1650) entdeckt wurde, bilder große, ‚anfehnliche, 
durchſi chtige Kryſtalle in platt gedruͤckten ſechsſeitigen 
Saͤulen, mit geſtreiften Flaͤchen und ſechsſeitigen End⸗ 
pyhramiden. Nach Geiger kann es indeſſen auch, unter 
gewiſſen modificirenden Umſtaͤnden, ‘die Geſtalt recht⸗ 
winklichter laͤnglicher Tafeln annehmen; dieſes war 
nehmlich der Fall, als er dieſes Salz durchs Kryſtalli⸗ 
ſiren aus dem Ruͤckſtande von der Bereitung der Salz⸗ 
ſaͤure erhielt. Er ſieht dieſes Salz fuͤr eine dreyfache 


Verbindung aus der Schwefelſaͤure, Salzſaͤure und Na 
tron an, weil er eg in 100 Theilen aus 18,524 Natron 
23,800 Schwefelfäure, 0,176 Salzfaure, und 57,500 


Kryſtallwaſſer zuſammen geſetzt fand. Das ſchwefel⸗ 


Br "grzag a einen bitterli * ae 
5 


— 


5 
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iſt leichtldslich im Waſſer, und erfordert bey der mitt⸗ 
lern Temperatur davon noch nicht drey Theile, vom ſie⸗ 
denden noch nicht gleiche Theile zur Loͤſung. Die Kry⸗ 
ſtalle zerfallen in warmer und trockener Luft zu einem 
weißen Pulver, und enthalten im vollkoinmenen Zu⸗ 


ſtande nach Bucholz s neuern Unterſuchungen 20,0 Ra⸗ 


tron, 23,0 Säure und 57,0 Kryſtallwaſſer. Womit 
auch Wenzel's ältere Angabe ziemlich) zufammen: trifft, 


= au Sofge welchet fie aus 19/5 Natron, 243 Säure und 


tern jergeben‘ bahn ac) die‘ Keyftalle in * — 3 
wenn aber das Waſſer verflogen ift, fo braucht das Sal 


zum wahren Schmelzen die Weißgluͤhehitze. Sf 
Täft ſich durch die Hiße allein die Sc wefelfäure nicht 


davon austreiben. 
*) Synonyma: RE Glauber Wunder ſalz Sal ; 
‚ mirabile @lauberi) Sulfas Sodae der. RAN Fade 4 
— lie eisen ER —— 


15773 fr — 


—A— 


—— er 


' 1 * * — — en — 


** ab. J —J a 


— Mc) biefes Sal; laͤßt —J wie das vorige m mit N 


VB uͤberſetzen, und ftelle dann das faure 


; fehwefelfaure Natron (Natrum fulphuricum acidum) 


dar, welches nad) Link an der Luft zerfließt, und 2 


Theile ABaffer au ‚feiner — der een Tem Bl 
deratur PN L a aa ri 


j 
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“hi ah 1 — a 2 569. ° ; Ye regt ” ar 
"Das Natron hat keine ſon he — zur 
Säwetiure, als das Kalt, und letzteres zerſett da⸗ 
her auf naſſem Wege das ſchwefelſaute Natron. Es 
veruht hierauf eine Methode/ ‚ das a Ne 
| eron zu gewinnen | 
| al aan; NV 
erste Aa vr au 
| Trockenes ſchwefelſaures Natron ur — | 
zu Hleichen Theilen mit einander vermengt, und bey 
ſehr heftigem Een, geſchmolzen, liefert ein hartes 
und durchſi chtiges Glas PEN ‚Inden. Die Schwefelfäure 
a mE das, Natron, mit, ‚ber HEN 
ſich verbindet. — — 
— su u; ER. 73 Mc — u ei | 
Bit 25 Die jean aus’ * Schnee und o Zait 


Var 


EEE * * — 


“44 


gi de By —— fomme mit dem inachdichen 
Gzppſe überein. "Die Kunft kann ihn nicht in den kry⸗ 
ſtalliniſchen Formen und der Durchſichtigkeit darſtellen, 
worin ihn die Natur häufig,‘ als Fraueneis (Lapis 

ſpecularis Glacies Maxiae), liefert. Durch Macquer 
(#747) und etwas ſpater hin durch Marggraf keant 
man die Beſtandtheile des ſchwefelſauren Kafee 
ynonyma: · Byps (Gy Pl) Selenit Gaemee). 
riolſaure Kaͤlkerde (bar 'vitriol aa), Sulfas cal- 


cis der Neuern, (owefelanre ie une [ul- 
‚phurica), * er, 


| aa 9 mean} Ein ir ar ——— EN 4 TE. 
— ———— an 470 Theile fiebenbes Waſ⸗ 
ſer zu ſeiner ms‘ Eben Dem dieſer aaa 


at], keit 
—* 4 
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keit fönnen wir das Eünftliche Ichwefelfaure Kalt nicht i in 4 
den anfehnlichen Kryſtallen darſtellen, wie. es dag Grauen | 
eis nicht felten ift. Das kryſtalliſirte Fraueneis enthaͤlt 
0,32 Kalk, 0,46. Schwefelfäure und 022 Waſſer nach 
Bergmann, Nach den neuern Berfuchen. Bucholgs J 
Hingegen enthält das ſchwefelſaure Kalk, e8.mag gebildet 
ſeyn, wie es will, jederzeit 33 Kalf 43 —— J 
| und 24 Peaielmahe er — — 
BIST A rg “ ’ 
— ins gi Ai aa Als, 2 
. Durdie le ‚verliert der — fein Kiyſtal⸗ 
und heißt nun gebrannt/ auch wohl Bypss 
kalk oder Sparfale. Auf feine Einfangung des Waß 
fers und die unvollfommene Keyftallifirung Damit, grün? 7 
det fich die Anwendung des gebrannten — ae Ä 
Epsmörtel | und zu Stuckaturarbeiten. ze 


Uebrigens lͤßt ſich die Scwefefkurt Burg Biße 4 

| Sie nicht vom Gypſe austreiben. Im Weißgtühefeuer 
fließt endlich der Gyps im Thontiegef,.. und. —— J 
Mit Kohle geglüht, ‚ entſteht das RN | aa 1 

— das idrnnn run Opfer. — ee * 


1 

rn —* RE 
a sr 4 J — * — Er 4 #4 5 
> - ib . 


en ART, "s74. — er Rab u — 9 


Die —— hat ge g sn bie Alfalien feine ſo I 
— Verwandtſchaft / als gegen das Kalk Die: fob: 9 
Ienftoffiauren Alfalien zerlegen freylich ven Gops, aber 
Durch Doppelte Wahlverwandtſchaft, und zwar nach Bu⸗ 
chotz * a ee rIeniN, mit W 
A s 575. — ei 5 ee 
— Mir dem — ſteht die Säiweeifiure in ſehr 
ale Verwandtſchaft; fie giebt indeſſen damit auch bey 


| ſehr ſtarker Verduͤnnung mit ag feine Flare Auflö- 2 
% — — we | ar ul fung, 
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ſung, fondern es fchlägt fich alles zu einem unaufloͤsli⸗ 
‚chen Bodenfaß nieder, Ein folches ſchwefelſaures Bas 
eye (Barytum fülphuricum, Sulfate de baryce) *) iſt 
der natürliche Schwerfpatb (Spatum ponderofum). 
Er fommt in mannigfaltigen Froftallinifchen Sormen vor, 
worin wir aber den Fünftlichen, eben wegen der Unaufz 
föslichkeit, nicht bringen koͤnnen; ift geichmadlos, und 
‚von einem beträchtlichen eigenthümlichen Gewichte. 
Nach Bucholz, Rofe und Withering enthält der 
kuͤnſtliche Schwerfpath 67,5 Baryt und 32,5 Schwefel: 
ſaͤure, oder nad) Klapproth und Rirwan 67 Baryt 
und 33 Schwefelſaͤure. Durch eoncentrirte Schwefel: 
ſaͤure werden nach) Guyton 0,099 davon löslich gemacht, 
duch Waſſerzuſatz aber wieder abgefchieden. Im Seuer 
verliert er fein Wafler unter Zerjpringen, und zerfällt 
in ein weißes Pulver; aber die Schwefelfäure laͤßt fich 
durch bloße Hiße nicht austreiben. Im Thontiegel fließe 
er in der Weißgluͤhehitze zu Glas; und mit Kohle ge 
gluͤhet, bilder ſich Schwefelbarge, der durch, Zufaß von 
Kochſalz als Fluß um fo vollfommener nad) Bucholz 
6) Synonymas virriolfaure Schwererde (Terra pondero- 
0. fa vitriolata), Sulfas barytae der Neuern, fchwefelfsure 
Schwererde (Baryta [ulphurica). EN 2 
| = —— 


Meder die Alkalien, noch irgend eine Erde, zerſetzen 
den Schwerſpath, vielmehr beſitzt das Baryt die ſtaͤrkſte 
Verwandtſchaft gegen die Schwefelſaͤure; doch ſoll nach 
Berthollet durch eine große Menge reines Kali eine ge: 
ringe Portion deffelben zerlegt werden. Merkwuͤrdig 
wäre es, wenn fic) die Erfahrung "Johns (1815) be 
ſtaͤtigen follte, nach) melcher verfelbe das fchwefelfaure 
Baryt (Hepatit) durchs Gluͤhen mit Aetzkali dennoch 
ganz vollſtaͤndig zerlegt und das Baryt rein abgeſchieden 

Eh er, Babe, 


J 
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haben will; wogegen fih freylic) das einwenden laßt, 


daß bey der Auslaugung der geſchmolzenen Maſſe, wo 


nicht nur der Aetzbaryt y jondern auch das ſchwefelſaure 
Kali, welches aufloͤslicher, als jener iſt, aufgeloͤßt wird, 
und dievorhin erfolgte Zerlegung durch die wieder Statt 
habende Bildung des Schwerfpaths aus feinen Beftand- 
theilen nicht nur unnäß gemacht, fondern auch überhaupt 
unmöglich werden muß. Die Zerlegung des ‚Schwer: . 
ſpaths durch Eohlenftofffaures Kali iſt volge einer vos 
pelten Wahlverwandtſchaft. 
* die Zerlegung des ſchwefelſauren ——— Suche Stipen: * 
Bee — mit — ** Natrn 


rn —— 

| u Das ſchwefelſaure Strontion (Strontionum 
{ulphuricum, Sulfare de ferontione) ift ebenfalls erdig 
und geſchmacklos kaum in 1000 Theilen kochenden 
Waßfers lösbar. Concentrirte Schwefelſaͤure, im Ueber⸗ 
maß zum fein gepuͤlverten Strontion gefeßt, loͤſet es 
ganz auf; ein Zuſatz von nur wenigem Waſſer ſchlaͤgt 
das ſchwefelſaure Strontion ſogleich nieder. Die Vers 
wandtſchaft der Schwefelſaͤure zum Strontion ſcheint 
nicht viel geringer zu ſeyn, als zum Baryt. Die Na⸗ 
tur liefert dieſe Verbindung haufig mie dem ſchwefelſau⸗ 
ven Barpt gemengt, auch rein für fih. DasVerhalten | 
diefer Verbindung im Feuer für fi) und mie Kohle iſt 
faſt ſo, wie das des ſchwefelſauren Baryts. Eben ſo 
wird es auf naſſem und trockenem Wege durch kohlen⸗ 
ſtoffſaures Kali und Natron zerlegt. Nach Kirwan 
&i Klapproth a es 9,58 Strontion und 
ure. | 


* h N $ 578. w WR". j 
ie Das fchwefelfaure none —— J 
nium —— Sulfate — 9 ſchießt Ku 

| ir 


5% 
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in fechsfeitigen zufommen gedrückten Prismen ‚ mit ſechs⸗ 
feitigen, mehr oder weniger regulären, Endpyramiden 5 
an, hat einen bitterlic) ſcharfen Geſchmack, loͤſet ſich in 
2 Theilen Falten und in fo viel, als es wiegt, fiedendem 
Waſſer, und enthält im Frpftallinifchen Zuftande nad) 
Rirwan 0,40 Ammonium, 0,42 Schwefelſaure und 
0,18 Waſſer. Die Kryſtalle find an der Luft beftän- 
dig. In der Hitze wird es zerlegt, zum Theil aber nach 
Hatchett ſublimirt. Man hat es in einigen vulkani⸗ 
ſchen Gegenden natürlich gefunden, z. B. an aha, 
bey Siena im Tosfanifchen. | 
9 Spnonyma : Blauber’s geheimer Salmiak (Sal ammo- 
niacum lecretum Glauberi), vitriolifcher Salmiak (Sal 
. ammoniacum vitriolatum, Vitriolum ammoniacale), 
Sulfas ammoniaci der Neuern. Schwefelfaures Ammo= 
niak (Ammoniacum [ulphuricum). Maskagnin — 
des natuͤrlichen run | Ä 


——— DLR 3 | 
‚Durch ſaͤmmtliche reine und fohfenftofffaure Alfa: 


lien wird das ſchwefelſaure Ammonium wegen ihrer naͤ⸗ 
hern ee mit der Schwefelfäure seregt 


' — 
| ©...) 580. | N 
5 Lint laͤßt ſich auch ein ſaures — | 


[ tes. Ammonium ‚(Ammonium fulphuricum acidum), 
welches an der Luft. langſam zerfließt, und wovon 


100 Theile 60 * — Saͤure enthalten, 


&& 581. 


| Nach en Scheidekuͤnſtler fotlen fich das sfüuke 
ſchwefelſaure Kali und Natron mit dem Ammonium zu 


dreyfachen Salzen, Kalium ammoniato - fülphuricum 
und Natrum anRRiato ER Sg verbinden koͤn ⸗ 


| | one, 


— 
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nen, die in der Hihze wieder zu ſaurem (offen 
au und klin. Hg — — 
REN | $. 582,0 R A 
> Das Reſultat der Verbindung der Schwefel: 
fäure mit Alaunerde ift die ſchwefelſaure Alaunerde 
| Argilla fulphurica, Sulfate d’alumine) )RSie kry⸗ 
tallifi rt in dünnen Tafeln, welche im Waffer leicht loͤs⸗ 
lich ſind. Mit einem Ueberfchuffe an Säure entfteht 
die ſaure ſchwefelſaure Alaunerde, welche leichtloͤs⸗ 
licher iſt. So bald ein kleiner Antheil Kali hinzukommt, 
eniſteht ein dreyfaches Salz, welches unter dem Na 
men Alaun, ſaure kaliſche ſchwefelſaure Alaunerde 
(Argilla ſulphurica kalifata acida) uͤberall bekannt iſt. 
Dieſes hat einen ſuͤßlich herben zuſammen stehenden Ge⸗ 
ſchmack, bildet octaedriſche Kryſtalle, wovon oft meh: 
tere fo in einander fißen, daß fie eine gegliederte Säule 
vorftellen, ift im Falten Waſſer etwas ſchwerloͤslich, und 
erfordert davon über 18 Theile zur Löfung, vom kochen⸗ 4 
den Waſſer hingegen noch) nicht 2 Theile. Ganz reiner 
Alaun enthält nad) Vauquelin im Frpftallinifchen Zu: 
ftande 0,49 ſchwefelſaure Alaunerde; 0,07 Bee 
felfaures Rali; 0,44 Kryſtallwaſſer. Der Alaun ent⸗ 
haͤlt jederzeit Frege Schwefelſaͤure i in feiner Mifchung. 
/ Mine Synonyma: vitriolſaure Alaunerde (Argilla — | 
Sulkas argillae der Neuern. 
Von der Schweraufloͤslichkeit der gegluͤhten Thonerde in ſtark 
verduͤnnter, und der — in concentrirter a 
ter —2 nach — 3 — — 


| 583. J 

In der Hitze der Alaun in a — J 
waſſer; durch die Verdampfung deſſelben wird er aber | 
- immer zäher im liefen, ſchwillt ungemein auf, ‚ und 
* dem Verluſt * rise endlich re i 





ze YA 
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ſehr lockere, weiße, leicht zerreibliche Maſſe, we 
gebrannter Alaun (Alumen uftum) gertanne wich, 
der Gluͤhehitze laͤßt ſich daraus allerdings —— 
— ai e — ganz davon ur ae 


Der — in ein mie je Säure Böerfoktes Mies 
telſalz zu betrachten, faͤrbt daher auch die Ladınuftinfrue 
roth, und nimmt noch mehr Alaunerde auf, wein man. 
Diefe, nachdem fie friſch niebergefehlägen worden IF, mie 
Alaun und Waſſer fieden laͤßt. Diefe völlig gefättigte. 
ſchwefelſaure Alaunerde, neutrale kaliſche ſchwefel⸗ 
ſaure Alaunerde (Baume's Glasfelenit) giebt‘ ein 
ſehr ſchweraufldsliches Sal; , das Ar Hi ad 
n und —— re zeigte war —— 


Det ha dem Aaun ei zugefeßt ni, 
— mehr Lie er le Kranalkfinmgstähigfeis 


Rage ah ar 586, Re | 
Man findet war hin und wiebert in einigen: mine: 
4 — Waͤſſern, in Kohlenminen, an den Laven von 
Vulkanen, den Alaun natuͤrlich, doch wird der größte: 
Theil deſſen, der im Handel vorkommt, durch Huͤlfe der 
Kunſt erzeugt. Das gewoͤhnlichſte Kofi, ; woraus man 
den Alaun im Großen gewinnt, ift der Alaunſchiefer. 
Er enthaͤlt noch nicht den Alaun; ſondern iſt ein bitumi⸗ 

noͤſer thoniger Schiefer mit eingemengtem Schwefelkies. 
Ef durchs Verwittern des letztern bildet ſich die Schwe⸗ 
felläure, ‚die mit der Alaunerde zum Alaun, und mit 
dem iſenoxyd zum ſo genannten Vitriol zuſammen ei 
& Wenn der Maunfchiefer viel Erdharziges enehält, fo 
| wird er erſt geroͤſtet/ ſonſt aber ohne: BERN Röftung 
De. Mm d * — L. Th x Der 


a 


* Pr 
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der Verwitterung Aberlaffen und, went biefe ihren ger 
hörigen Örad erlangt hat, ausgelaugt. "Die ſiedwuͤrdige 


rohe Lauge wird durch Abdampfen in bleyernen Pfannen 


und durch Abkuͤhlen und Umruͤhren der gehoͤrig eingedick⸗ 
ten Lauge in hoͤlzernen Kaſten zum Niederſchlagen in 
kleinen Kryſtallen gebracht, und die uͤbrig bleibende 
Mutterlauge. von neuem wieder, mit friſcher Lauge ver: 


feßt, abgedampft. Weil aber nun die Alaunlauge im 


mer Eifenvitriol enthält, der bey der Behandlung der: 
Lauge ſelbſt durch vollkommene Oxydirung ſeines Eiſens 
zetſett wird, jo bildet fich uͤberſchuͤſſige Schwefelfäure, 
Die das Anfchiefen des Alauns verhindert ($. 585.) 
Rat verſetzt deßhalb die eingedickte Lauge noch mit dem 
ſo genannten ‚Slrß der Seifenſieder, der eigentlich falge 
ſautes Kali it, wonurd) die Schwefelſaͤure, die das An⸗ 
ſchießen des Alauns hindert, weggenommen und in ſchwe⸗ 
felſaures Kali verwandelt wird, das nun nicht beſonders 
anſchießt, ſondern in die Kryſtalle des Alauns mit ein⸗ 
mh Der. vetkaufliche Alaun iſt chen eſtalt das 
oben ($. 582.) erwähnte dreyfache Salz, aus Schwefel: 
ſaͤure, Alaunerde und Kali beſtehend. Gewöhnlich ent: 
haͤlt er auch) noch Eiſenoxyd. Das Alaunmehl, das 
man durch. das erſte Abkühlen der Alaunlauge ‚vermittelt 
des Umruͤhrens derjelden erhaͤlt, wird nach dem Ab⸗ 
waſchen durch neues Loͤſen und allmaͤhliches ruhiges ae 
Fühlen zu Brenn eg — — 
* a * a Sn N, | 
| ni — kommt — 5 
Thon darin-überein, daß durchs Verwittern ſeines An 
fichten Antheils fich ebenfalls darin Alaun erzeugt, 
auf eine ähnliche Art, als der aus dem Alaunſchie 
6Gs86.), gewonnen werden kann — Der Alaunz 
kein, aus welchem man zu La Tolfa ben Civita ver ) ia 
ben RN gewinnt, * — Vauquel ns 
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und Klapproths Unterfuchungen wirklich fchon gebiſde⸗ 
ten Alaun mie überfchäffiger Alaunerde und Siefelerde 
gemengt. Durchs Gluͤhen und Nöften wird das Foffil 
muͤrbe gemacht, alsdanıı 4e Tage lang mit Waſſer über: 
goſſen, bierauf heiß ausgelaugt, und durch Kryſtalliſa⸗ 
tion der ansgezogene Alaun ausgeſchieden. Die Kry— 


ftalle dieſes Alauns haben einen rörhlichen Befchlag. | 


Der Alaun von Solfarara endlich wird durch Auslau⸗ 
gen aus einer weißen Erde gewonnen, die den ſchon fer- 
tigen Alaun enthält, und welche aus einer ſchwarzen 
Lava entfpringt,. die von ſchwefeligſauren Daͤmpfen 


durchdringen wird. | 


fann auch ein dem Alaun fehr aͤhnliches Salz gebilder 
werden. Im gemeinen Leben wird diefes Salz auch 
Alaun, ſyſtematiſch aber Argilla fulphurica  ammo- 
niata acida genannt.  Dft kommt auch ein Alaun im: 
Handel vor, der Ammonium, Kali, Alaunerde und 


‚Scwefelfäure zugleich enthält, 


IT RL REN Jar 


den bes Alauns. erft befchriebener Art mit Fohlenftoffjaus 


tem Kalt ein Salz aus Kalk, Kali, Alaunerde und 
Schwefelfäure darftellen (Argilla fulphurica calca- 
reata kalilata), welches in vollfommenen Wuͤrfeln kry⸗ 
ftalfifige, von zufammenziehendem Geſchmacke und leicht 


bslicher Befchaffenheit iſt; und nad) Bergrach Buchoiz 


Angabe laͤßt ſich auch die Bitrererde mic dem Alaun 


zu einer vierfachen Verbindung, welche man Argilla ful- 


. 





phurica magnehiata kalifata, bittrrerdenhaltige Ealifcbe 
ſchwefelſaure Maunerde, nennt, auf die vorige Art 
9— — | Aa : za en / | n SZ vereis 


4 
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vereinigen. Diefes Salz foll in fhönen saeimäfigen. 
dreyſeitigen ne anfchießen. — 
Be, BR 
Die Ulaunerde hat gegen die Säwefefäune — 
fo. — Verwandtſchaft, als die Alfalien und die Abe 
gen Erden — Bergen | 


6. 691. 

Auch die ſchwefelſaure Zirkonerde —— 
ſulphurica) iſt erdig und geſchmacklos; bey einem Ue⸗ 
bermaß von Schwefelſaͤure wird fie loͤsbar, und ſchießt 
durchs unmerkliche Verdunſten zu vierſeitig ſaͤulenformi⸗ 
gen, zuſammen gehaͤuften Kryſtallen an, die ſchrumpfend 
ſchmecken. — Dieſe Verbindung bleibt an der Luft. 
trocken; gegluͤht, 
felſaͤure zerſtoͤrt. Sie wird nur mit nicht gegluͤheter Zir⸗ 
konerde zuſammen ‚sefeßt; weil die geglühete Zirfonerde 
in Säuren unauflöslich iſt. Du die, FIN — 
dieſe PARSE on BR DE 





u = Bösen. 


9) Die Bittererde wird vom ber Scnefsfiune 
feicht aufgelöfer, und giebt damit, auch ſchon bey maͤßi⸗ 


ger Verduͤnnung mit Waſſer, eine klare Aufloͤſang, wo⸗ 


durch fie ſich leicht vom Kalk unterſcheidet ($. 571) 
Die fehwefelfaure Bittererde (Magnela fulphurica, 


Sulfute de magnefi e), ober das Bitterſalz Sal ama-ı ' 


zum) *) hat einen fehr bittern Geſchmack, kryſtalliſirt 
in regelmäßigen, vierſeitigen Säulen, even: Enden zus 
gefhärft, und deren. Flaͤchen nicht geſtreift ſind. Die 


Kryſtalle verlieren in der Wärme mit der Zeit ihr Kıy 


ſtallwaſſer, und verwittern; fie enthalten 0,19 Bitter: 





erde 0,38 Sönweiejäure und ur — nac) Bags 
. — —4 


wird fie durch Entweichung der Schwer 


a] 


Bi 





— alpha 
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mann, brauchen etwa a Theile Waffer von 30 Sahrenh. 
zu ihrer Loͤſung, und vom fiedenden Waſſer num & ihres 
Gerichts; nach Berzelius verbindet fich die Bittererde 
mit der Schwefelſaͤure in dem Verhaͤl Itniffe wie 33,36: - 
65 ‚64. | | 
*) Synonyma: Epſomſalz (Sal —— Epſomienſe), 
engliſches Salz (Sal anglicanum), vitriolſaure Bitter⸗ 
erde (Magnelia vitriolata), ‚Carbon as ——— der 
„Neuen, f 
⸗ Re 
Dutch die Kioße Hitze laͤßt ſich die Schwefelſaͤure 
nicht von der Bittererde austreiben. Die feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen Alkalien zerfeßen Die ſchwefelſaure Bittererde und 
trennen die Bittererde von der Schmwefeljäure. Durch 
‚die Truͤbung, welche entfteht, wenn man einen Keyftall 
von Bitterfalz im Kalfwaffer föfer, ı nterfcheidet es fich 
ſpogleich vom ſchwefelſauren Natron. Das Ammonium 
zerſetzt die ſchwefelſaure Bittererde nur ‘wenig, und es 





bildet ſich damit vielmehr ein arantaren — ste — 


——— F— 5 | 
Die ——— Bittererde findet ſich hin und | 
wieder natürlich, theils als feſtes Sal; a auswitternd, 
theils in mineraliſchen BE fieen gelöfer, wie in den fo 
genannten Bitterbrunnen, fo wie auch in einigen Salz⸗ 
folen, aus deren Murterlauge fie auc) manchmahl mit 
'„ Bortheil gewonnen wird. Vieles verkaͤufliche Bitterſalz 
iſt indeſſen ein BEIN 


Wenn man auf friſch ei Bittereibe recht 
— Schwefelſaure gießt, ſo erhißt ſie ſich ſo ſtark da- 
mit, daß man fie e an einem dunkeln Be Funken ſpruͤ⸗ 


Wu Br 


x 


— 


— 
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Nach Link bilder die Bittererde auch — J 
Salze mit Schwefelſaͤure, Kali und Natron. Durch 
Meutralifirung der überfchüffigen Säure des fauren ſchwe⸗ 


felfauren Kali's mit Bittererde entfteht Kali fulphurico- 
‚magnehatum, und durch gleiche Behandlung des fauren 
ſchwefelſauren Natrons dar Mao fulphuriea- magoe⸗ 
Katum. — 


—— 


N a) Die Eoblenflofffause Blyeinerde wird no 
der Schwefelfäure mit ftarfem Aufbraufen aufgelöfer, 
und giebt in diefer Verbindung fefte, aber noch unbe 
flimmte, Kenftalle, von fehr füßem hinter her zufams: 


menziehenden Geſchmacke. Das erhaltene Sal; if 
| ſchwefelſaure Glycinerde —— Re: & Sul- 
dr de ie | 


— a 


. Diefes Sa BE in der Hiße in feinen Kry⸗ — 
| ee er, durchs Glühen wird es endlich) unter Der: 
flauͤchtigung der, Schwefelfäure zerlegt. Mit Koble 
gegluͤht, entſteht — — | 


a 
& 599. 


| ou Ammeich Alfalien fo wohl, als auch Erben ; 3 
mit Ausnahme von Zirkon⸗ und Alaunerde, wird dieſes | 


‚Sal zerlegt und die Erbe abgeſchieden. 
Go 


ne 


11) Die ſchwefelſaure Rttererde er 1 recht 


| gut nach u durch unmittelbare Verbindung 
der verduͤnnten Schwefelſaͤure mit der kohlenſtoffſauren 


Perererde und langſames Verdunſten in lleinen rhom⸗ 
6. son. ’ 


benförmigen Kryſtallen darſtellen. 
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6. 6or. 


Dieſe Salz it im reinen Zuſtande weiß, be i 
füß, wenig zufammenziehend, bedatf 25 bis 30 Theile 
Waffer zu feiner Löfung bey mittlerer Temperatur, und 
faſt ſo viel —— Es wird in der Gluͤhehitze zer⸗ 
ſ | 

N | §. 602. 

Die Loͤſung der —— —— im Waſ 
ſer wird durch reine Alkalien zerſetzt ‚ und durch Ueber: 
ſchuß derfelben nicht wieder aufgelöfet; hingegen bei) An- 
wendung von kohlenſtoffſaurem Kali, Natron und Am— 
monium wird der anfaͤnglich dee Niederſchlag 
wieder aufgeloͤſet. 

He N $. 603. 
| ‚Sn der Stufenfolge der Verwandtſchaft der Alka⸗ 
lien und Erden ſteht die Schwefelſaͤure der Kohlenſtoff⸗ 


ſaͤure weit vor. Von den wechſelſeitigen Zerſetzungen 
der kohlenſtoffſauren und ſchwefelſauren Salze merken 


ir bier nur: Die des ſchwefelſauren Natrons durch koh— 





lenſtoffſaures Kali; des Gypſes durch Fohlenftöffiaure 
Alkalien; des Birterfalzes durch Eohlenftofffaures Kali; 
des Schwerſpaths durch kohlenſtoffſaures Kali, und aller 
ſchwefelſauren Salze durch die Auflöfung der kohlenſtoff⸗ 
ſauren Schwererde in Fohlenftofffaurem Waſſer (9. 525.), 
welche Aufloͤſung daher als ſehr empfindliches Reagens 
ii Die fteh und —J eanefelane, bienen fann. 


\ a Soretelise ER (Acidum Flphurokin, 
er ei — fe). ® 

— — Bi 64 ne 
(| ‚Der Schwefel, ift eines verfchiedenen Grades ver 
| Stuerung a. BR (9. 548.). In der 
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Schwefelſaure iſt er mit Sauerſtoff —— oder faſt 
geſaͤttigt, und fie wird daher als vollkommene Säure an⸗ 
aefeben; bey, einem mindern Gehalte an Sauerſtoff lie 
fert der Schwefel eine Säure von anderer Natur. und 
andern Eigenfchaften, die als unvollkommene Schwefel 
ſaͤure anzuſehen ift, und die man febwefelige Säure 
‚(Acidum fulphurofum, Acids, Julfureux) "),nennt, 
welche ſchon Seabl im Anfange des 18. Jahrhunderts 
kannte, von Prieſtley aber erft (1774) in einem gasför- 
migen Zuftande, und von Berebollee in Abficht ihrer 
Bildung und Zufammenfegung uf ®. 5 732, 1789) 
Sa unterſucht Ir ENT EN 


ai 


x 
a SE —— Be a ee 


— 


le ; lüchtige en — (Adam HL. 


— ne a Vitriolſaͤure — vtrioli 


u $. Br RR 
iR Man dieſe ſchwefelige Saͤure beym — 
chen Verbrennen des Schwefels, wobey er mit einer 
blauen Flamme brennt. Die Saure, die fich — 
bildet, iſt weit ſchwaͤcher an Aeiditaͤt, und ſehr fluͤchtig, 
wie ſchon der erſtickende Geruch zeigt, der ſich bey die⸗ 
— Verbrennen äußert, fo daß fie bey dem ——— 
der ERS — in Gasform eefpeint, —— 


a: me — | 

Man geroinnt e bie ſchwefelige Saͤure auch, Boch 
man zu. der Schwefelfäure einen Körper feßt, der duch 
feine Anztehung zum Sauerftoff Dem Schwefel einen Anz Ä 
eheil davon entzieht. . Bringt man etwas Baumdl mit; 
‚ber concentrieten Schwefelſaure zufammen, fo. erzeugt | 
fi ſogleich ſchwefelige Saͤure, und es verbreitet ſich ein 
Geruch, wie vom brennenden Schwefel. Eben dieſes 
J——— wenn man eine rag Kohlen in ER KB | 


— 
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fäure abloſche In beiden Faͤllen entzieht ber Kohlen⸗ 
ſtoff der Schwefeffäure einen Antheil Sauerftoff, to: 


* ſich dann angleich kohlenſtoffſaures Gas erzeugt. 


$. 607. 

Am reinften erhält man vie ſchwefelige Saͤure durch 
Aufloͤſen verſchedene Metalle in Schwefelſaͤure vermit⸗ 
telſt der Siedhitze. Man ſchuͤtte zu dem Ende gleiche 
Theile Queckſilber und concentrirte Schwefelſaͤure in eine 
glaͤſerne Retorte, die mit der pneumatiſchen Queckſilber⸗ 


wanne in Verbindung it, und erhiße das Gemenge im 


Sandbade bis zum Sieden. Das Queckſilber entzieht 


in dieſer Hitze ber Schwefelſaͤure von ihrem Sauerſtoff, | 
- und wird Dadurch orydirt; Die Schwefel ſaͤure hingegen 
verwandelt ſich in ſchwefelige N ’ und — in Gas⸗ 


aber” — 
—— Teak 


Dies Gas — ſchwefeligſaures Gas (Gas ful- 
| les Gaz acide fulfureux)*). Es ift jpecififch | 


ſchwerer, als atmoſphaͤriſche Luft; ein parif. Eub. Zoll \ 


wiegt 1,03820 Gr. (franz. ) bey ro R. und 28 Zoll 
Barom. Es hat einen erſtickenden Geruch und ſchwach 
ſaͤuerlichen Geſchmack; iſt irreſpirabel, und unfaͤhig, das 
Verbrennen zu unterhalten. Es laͤßt ſich nicht vom 
Waſſer ſperren, ſondern dies ſaugt es ein, oder eigent⸗ 
licher, es zerſetzt es, und entzieht bie ſchwefelige Säure 
dem Waͤrmeſtoff . 
| * Synonyma: Zuft — acidus trioliens)) 
a — — ee Gas 
ine. Sun 5 


a 


| S; $ — Kin | 
| Das Waffe, welches Die —— Saͤure — 
Mer hat, iſt nun ais en. — Saͤute — 
EN EN ar ehen. 


* 


l 


—* 
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ſehen. Es beſitzt den ſchwefeligen Geruch und einen 
ſaͤuerlichen Geſchmack. Es roͤthet zwar den Violenfys 
rup, macht aber endlich ſeine Farbe, ſo wie die der Ro— 
ſenblaͤttertinktur und anderer Farbeſtoffe, ganz verſchwin⸗ 
den. Hierauf gruͤndet ſich auch das Schwefeln der Seide 
und Wolle, um fie weiß zu machen. Burani hat ge 
zeigt, daß das Verſchwinden der Farbe durch eine wirk« 
liche Verbindung der fchtvefeligen Säure mie dem Farbe— 
fioffe erfolge, indem durch Alfalien, befonders Baryt, 
die vorigen Farben wieder bergeftellt, und Durch Zufaß 
von Salzfaure zu den Durch fchwefelige Säure entfaͤrb⸗ 
ten Stoffen ſchwefelige Saͤure entwidelt wurde, 


N ee RR 
An der Luft nimmt die fehwefelige Säure nad) und - 
nad) wieder mehr Sauerftoff aus dem Sauerſtoffgas an, 
verliert fo ihre charafteriftifchen Eigenſchaften, und wird 
‚wieder zur Schwefelfaure. Die fchwefeligte Säure ift 
nad) Berzelius nahe aus gleichen Theilen Schwefel und 

Sauerſtoff dem Gewichte nad) zufammen gefeßt. 


Schwefeligſaure Salze (Salia [ulphurofa, Sulfze), 
: \ ——— get l 2 ä F 
Die Salze, welche die ſchwefelige Säure mit Alf 
lien und Erden bildet, oder die fchwefeligfauren Salze, 
deren Eigenfchaften:zuerft am vollftändiaften von Four⸗ 
croy und Vauquelin (1797) unterfücht worden find, 
uinterfcheiden fich von den ſchwefelſauren fehr auffallend. 
Ihre allgemeinen Charaktere find: ı)) fie werden durch 
die mebreften andern Säuren Serlegt, und Diefe 
entwickeln dabey unter Aufbraufen -fcbwefelige 
Säure, Die wie brennender Schwefel riecht; 


2) durch den Einfluß des Sauerftoffgas der Luft, | 


oder bey Berührung mit Balpeterz oder De ' 


f 


4 ERS N ‘ 2 ; — 
7 i i | 
Bn ki; —* en ; s ! . RER P\; BR * 
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Salzfäure, geben fie in febwefelfaure Salze über; 
3) mit Salpeter verpuffen fie. Uebrigens find fie 
geruchlos, mehr oder weniger reitzend ſchmeckend, 
wobey fie Die Empfindung der febwefeligen Säure 
zurück laffen, und werden ſaͤmmtlich Durchs Er⸗ 
hitzen zerſtoͤrt, und zu fcbwefelfauren Salzen. 
4) In den ſchwefelſauren Neutralſalzen enthält 
die Säure doppelt fo viel Sauerftoff als Die Baſis 
Man erhält die erwähnten Salze am beften das 
durch, daß man nach Fourcroy und Dauquelin in ein 
Gefäß, worin ſich die reinen Alkalien und Erden in 
Waſſer geldfer over zertheilt Befinden, reine, auf($.607.) 
erwähnte Art entwickelte, fchwefelige Säure ftreichen läßt, 
fo fange, als folche davon aufgenommen oder eingefaugt 
wird. Man fann jene Körper auch kohlenſtoffſauer da= 
zu anwenden. Durch Berdunften und Abfühlen lafjen 
ſich alsdann die kryſtalliſabeln Verbindungen darftellen. 


Ode $- 613. u 
- 2) Das fchwefeligfaure Rali (Kali fulphurofum, 
Sulfite de Pota/je)* ) Eryftallifirt in Eleinen Nadeln, oder. 
rhomboidalen Blättern; nach) Berzelius Ernftallifire es in 
‚fechsfeitigen Prismen, ſchmeckt ftechend und fehmwefeligt, 
bedarf gleiche Theile Faltes und weniger fiedendes Waſ⸗ 
fer zu feiner Löfung. Beſteht nach Thomſon aus 54,5 
Kali, 43,5 Säure und 20 Waſſe. 
Synonyma: Stabls Schwefelfals (Sal neutrum ful- 
phuratus) flüchtiger vitrioliſirter Weinftein (Tartarus 
virriolatus volaulis, au SER, 


en BE YEyar RN. ea 
| Diefes Salz wurde fonjt als Arzeneymittel ges 
braucht, und Dadurch gewonnen, NL. 

8 Be | "fung 


} 
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fung befeuchtete Tlicher einige Zeit über beenhendeh 


Schwefel bielt, diefe hierauf auslaugte, und das Es | 


— ——— —* 


Be \ | 

| * Das ſchwefeligſaure Natron — ul. 1 
phurofum, Sulfite de Soude) *) Fryftallifire in vierſeiti⸗ | 
gen Säulen, ift weiß und fehr durchſichtig, ſchmeckt er⸗ 


friſchend, hinter her ſchwefeligt. Schmilzt in ſeinem 
Senftallwaffer bedarf 4 Theile kaltes, und weniger, ala 


es siegt, fiedendes Waſſer zu feiner Löfung. Enthält | 


nach Fourcroy und Vauquelin 18,8 Natron, 31,2 - 
Saͤure und 50 Waſſer; nach Berzelius enthielt dieſes 


Salz im waſſerleeren Zuſtande 49,1 Gewichtstheil Nas 


tron und 50,9 ſchwefeligte Säure. 


Synonyma: ermerl ilansen Mineral 


a Das RER Aa (Calcareum ful- | 


— RE Sulfite de ‚chau:) 9 kryſtalliſirt in zarten 
ſechsſeitigen Nadeln, von pyramidenfoͤrmiger Zufpitzung, 

bedarf zu ſeiner Loͤſung 800 Theile Waſſer, durch eis 

nien Ueberſchuß von Säure jedoch wird es aufloͤslicher; 
ſchmeckt wenig, nur hinter her etwas fhwefeligt, und 


enthält nad) Fourcroy und Vauquelin ee Kalt, 


0,48 Säure und 0,05 Waſſer. 


— Symonyma; Bolt (Cal Kupbara), 


BR, ek $. 617 J 
Das ſchwefeligſaure EN a: 


.  rofum, Su/fite de baryce) *) ift nur durch Auflofung 
vermittelſt freyer fchwwefeliger Säure Froftallifirbar, und | 
Be erſcheint dann in harten Kryſtallen von der Geſtalt durch⸗ | 
fü Br. Tetraeder mit abgeſtumpften Eden. Es ſt 


in 
* 
4 
» y 
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in Waffer unldslich * geſchmacklos. Enchaͤlt nach 
Forctoy und Vauquelin 0,59 Baryt, o,39 Saͤure 
und 0,02 Waſſer; allein nach Berzelius iſt es aus 
69,74 Baryterde, 28,84 Säure und 1,42 a zue 
ſammen geſetzt. 
*) Synonyma: ſchwefeligſaurer Baryt —— — 
rofa), ae mo. — ee 
— 


To 


er 618, 


Er Das ein: Strontion — 
num. — Sulfite de Strontione) — verhaͤlt 
ſich nach Trommedorff faft wie das fchwefeligfaure., 
 Baryt. Am leichteſten erhaͤlt man es, wenn man eine 
Edſung von ſalzſaurem Strontion im Waſſer durch eine 
Loͤſung von ſchwefeligſaurem Kali zeklegt. Der Nieder⸗ 
ſchlag iſt gedachtes Salz. (Eben ſo kann auch das 
| ſchwefeligſaure Baryt dargeſtelt werben.) Es iſt in. 
206 Theilen Waſſer mittlerer Temperatur löslich ’ wenig | 
| Geſchmack erregend, nur etwas ſchwefeligt. | 
ir Synonyma: —— ure Strontian En trontionz ai — 


— 


— — BR; 
* Das RE ——— aa 

njum fulphurofum , Sulfite d’ammoniaque) 2) kryſtalli⸗ 
ſirt theils in ſehr durchſichtigen ſechsſeitigen Sänfen mit - 
ſechsſeitigen Phramiden; theils in vierſeitigen Tafeln 
mit zugeſchaͤrften Raͤndern. Schmeckt erfriſchend und 
ſtechend, etwas ſchwefeligt, bedarf noch nicht a Theile 
Waſſer von 10° Reaumur und weniger ſiedendes zu ſei⸗ 
ner Loͤſung Iſt ſublimirbar ohne Zerſetzung, kooben je⸗ 
doch nach Berzelius ein Theil Ammoniaf i unter Kniſtern 
abgeſchieden wird, und enthält nach Fourcroy und 
| — 29707 Ammonium, u N und, 
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10,87 Waſſer. An der Luft wird es feucht, und in⸗ 


dem es ſich in ſchwefelſaures Ammonium verwandelt, 


wird es wieder trocken. 


B 


*) Synonyme: ee Zmmoniat Amen | 


cum ee 
| 6. 
N Die (ehwefeligfäuce Alaunerbe ; Argilla ful- 
phuroſa, Sulfise d’ alumine) ift ein weißes, fanft anzu⸗ 
fühlendes, Pulver, von Anfangs erdigen, alsdann ſchwe⸗ 


feligten Gefchmad. Sie ift unlöslid) im reinen, aber 
löslich im ſchwefeligſauren Waſſer, und im Feuer unzer— 


ſetzbar. Enthaͤlt nach — und Vauquelin 44 ; 


| Aaunerde, 32 Säure und 24 Waſſer. 


—— 
BAT Zn h 138% 


— 621 x BEN * Ay 


49 Die (owefeligfäure Bitterde (Magna fl. 7 


A Sulfire de magnehie)) *) laßt ſich in gedruͤckten 


Tetraẽdern darſtellen. Sie ſchmeckt füß und. erdig, hinter 
her ſchwefeligt, verwittert an der Luft, ‚bedarf: zu ihrer 


Löfung 20 Theile, Waſſer mittlerer Temperatur, vom 
fiedenden aber noch weniger. Bon ſchwefeligſaurem 
Waſſer bedarf ſie nur 3 bis 4 Theile zur Loͤſung. Sie 
wird in der Hitze vollkommen zerlegt, indem fie zuerſt 

ihr Kryſtallwaſſer verliert, und weich und biegſam wie 


Gummi. wird. Ra Fourcroy und. Vauquelin ent⸗ 
haͤlt ſie 6 Br OR 9139 — und 948. f 
after. a Br “ ie E | 1 R 
; 2 — —— Eat RR — — | 


a 5 622. sr FE BA Ant 
„aus — entſteht id et eine a — 


| 4 Sig aus ſchwefeliger Säure, Bittererde und Am⸗ | 
monium, wenn man ſchwefeligfaures Ammonium und 4— 


ſchwe ae Bittererde mit. einander vermifche, oder 
RI a Army } 





— 





und ihre Verbindungen mit Alkalien und Erden. 235 


Ammonium { in eine Eöfung der ſchwefeligſauren Bitterer 
de fhürter. Die ammonialiſck⸗ ſchwefeligſaure Bit⸗ 
terea de A ammoniato-fulphurofa ) kryſtalliſirt 
in durchſichtigen Kryſtallen von unbeſtimmter Form/ die 
im Arie — find. 
5 er ES — 
"Die — verbindet ſich nicht mit der 
* Saͤute, und die andern Erden find in ihrem Ver— 
halten gegen die ſchwefelige Säure noch) nicht unterfucht. 


| N 634,7 4* 
le N AR Säure. treibt Die. Roßfenfofkung 
aus Akslien und Erden; fie ſelbſt aber wird. durch die 
| Schwefelfäure, fo wie durch die —— BRBERR Saͤu⸗ 
‚ren, Daraus entbunden. ER ie; 


| $. b254. | 
Concentri Bee Iopat, das Pete 
| kun So in * ae 











\ 


Sn und. —— andere wer 


Ran u 626. 3% 
Walter * Schwefel haben hun geroßfntiche IE 
Berafur Feine wechfelfeitige Wirkung auf einander; doch 
zerlegt bey fehr hoben Temperaturen der Schwefel das 
ale, und es bildet fich Schwefelwaſſerſtoffgas (Hy: 
drothionſaͤure) und ſchwefelige Säure, wovon unten 
| Di vorfommen wird, Der Sauerftoff ift alfo dem 
| Mafferftoff nur. bey niedern Temperaturen- näher vers 
wandt, ald dem Schwefel, Es findet auch Feine bloße 
&öfung des Schwefels im Waffer Statt; da hingegen 
| der gepe Weinalkohol nach — 8 und Buchol’s 


Ber: | 


ER ſelbſti in BR —— den — 
fel föfer, da man fonft diefe Vereinigung nur dann als 


möglich annahm, wenn fi beide Stoffe in Dampfen 


begegneten. Die in der Hiße bereiteten Loͤſungen "hats 
ten einen unangenehmen ſchwefelwaſſerſtoffartigen Ge⸗ 
ruch und Geſchmack, waren gelb gefaͤrbt, ließen nach 
dem Erkalten Schwefel in kleinen Kryſtallen fallen, und 
erſchienen nun ungefaͤrbt, ob wohl ſie a eine. geringe 


Ber Schwefel anhicken. —— ee 


g 627. I: ey 


rich und Robfenfof haben auch feine — ' 
bare Bermandtfchafe zum Schtwefel bey der geroöhnlichen i 
Temperatur; der. Waſſerſtoff aber kann damit Vereini⸗ 
gung eingehen, wie wir gleich weiter anfuͤhren werden, 


und jene Stoffe verbinden ſich sum SR in der hoͤhern 
Ber damit. 


er A an 


Ben 


Der Shwe foll ich dadurch mit dem Sticks 1 


— oder vielmehr Stickſtoffgaſe verbinden, wenn man 
ihn nad) Schaub in einer Flaſche mit Stickſtoffgas ers 


hitzt, und dieſes Gas nach, Gimbernat in dem Aache⸗ 
ner und nach Schaub in dem Nenndorfer Schwefel⸗ 
waſſer vorfommen. Allein die Nichtexiſtenz Diefes Gar 
ſes überhaupt, als feine Nichtgegenwart in dem Aaches || 
ner und Nenndorfer Schwefelwaſſer insbefondere find | 
durch die Verſuche Beblens, Maͤhls und andern dar⸗ 
gethan, und dadurch die Annahmen der vorgenannten 
Chemiker widerlegt worden. Gehlen hat nehmlich ge⸗ 
zeigt, daß man ein Gemiſch von Schwefelwaſſerſtoff⸗ 


gas und Stickſtoffgas welches bey dem Erhitzen — 
Aachener Mineralwaſſers er — Ei Schi 
— aa ten RB. 





— — 
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$. 629. 

Shen 1796 erhielt Lampadius, indem er — 
felkies mit Kohle deſtillirte, eine eigene Fluͤſſigkeit, die 
er für eine Verbindung aus Schwefel und — 
hielt, und nannte fie Schwefelalkohol. Clement 
und Deſormes erhielten fpäter hin daſſelbe Produkt, 
als ſie Schwefeldampf über ſehr erhißte Kohle gehen 
ließen, glaubten aber, es fey eine Verbindung aus Koh: 
lenftoff und Schwefel , und nannten fie Kohlenſchwefel. 
Berthollet der jüngere wiederholte die Verſuche jener 
Chemifer, und erhielt daſſelbe Produft, welches er gleich 
S.ampadius aus Schwefel und Wafferftoff zufammen 
geſetzt fand, ohne eine Spur Kohlenfioff. Berthollet 
der jüngere fand ferner, daß nach den verſchiedenen 
Graden der angewendeten Hitze das fluͤſſige Produkt 
bald mehr, bald weniger fluͤſſig war, ja fogar als 

Gas erfchien, melche Zuftände vor dem mehr oder 
| weniger des Schwefels und Waſſerſtoffs abhingen; 
ſo daß es von mehr Schwefel dick⸗ und von weniger 


Wit — 





| 6.630. | | 

Bertholler der jüngere fand den Schwefel $ in 
her in der Vorftoßröhre bey jenem Verſuch fich ſam— 
melte, ſtark mad) Schwefelwaſſerſtoffgas riechend ; bier- 
aus, und weil ihm dieſer etwas Schwefelwaſſerſtoffgas 
gab, ſchließt er, er enthalte Waſſerſtoff, welches FE 
dukt er —— Waſſer ſtoffſchwefel nannte. 


nn 6. 631. 

Wenn ben gleicher Hitze jene Stoffe bie a 
— nicht mehr lieferten, ſo erſchien, bey Anwen⸗ 
dung groͤßerer Hitze und Hinlaufen einer groͤßeren Menge 
ae über die Kohle, unter ganzlicher Verſchwin⸗ 
ai der ann J. Th P dung 


* 
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dung der Kohle, ein Gas, welches aus Boblenfloff, 

VORAN und Schwefel: beftand. | 
J 


Gegen die Meynung der letztern N zu 4 
— der Annahmen von Clement und Deſormes 


über den Lampadiusſchen Schwefelalkohol ſorechen 
indeſſen die Verſuche von Cluzel, Marcet und Ber⸗ 


zelius von 1812 und 1813, denen zufolge die Zuſam⸗ 
mienſetzungen der genannten Verbindungen aus Kohlen⸗ 

ſtoff und Schwefel dis zur Evidenz bewieſen iſt, und 
zwar in einem: Berhältniffe von 14— 15 Kobfenftoff | 


a nie m En Di in nee > > ung 


und 85 — 86 Schwefel. Nach Eluzel foll es auch nod, 


eine, von der in nr re 53 N A 


Sa Bere — ——— * en — 


— mr Bu “ BR 5 * RE A \ 
Der flöffige Roblenftofffebwefel wird Ku Rs 4 
biquet und Vauquelin febr leicht folgender Maßen | 


dargeſtellt. Gut gepälverte Kohle bringe man in eine 


porzellanene Röhre, kitte in Die eine Deffnung eine Fleiz || 
ne Retorte mit Schwefel, an die andere eine in einem’ 
niedergehenden Schentel gebogene weite Glasroͤhre, die 
in eine bis auf z mit Waſſer gefüllte Flaſche taucht. 
Man brauche die Vorfiht, an einen Theil der Glas: | 
roͤhre eine Deffnung anzubringen, Damit fie zugleich zur | 
Sirlcherheitsroͤhre für die Porzellanröhre diene. Diefe 
erſte Slafche muß drey Oeffnungen haben; in die zweyte 
wird eine gerade Roͤhre befeſtigt, und aus der dritten 
geht eine Röhre in eine andere Flaſche, die mit Schnee 
oder geftoßenem Eiſe umgeben iſt. Aus der letztern 
Flaſche leite man nun eine gefrümmte Glasroͤhre in den 


pneumatif ſchen Apparat. Set * man die de 


Bi lan⸗ |; 
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lanroͤhre zum Gluͤhen, und verwandele den Schwefel in 
ı Dampf. Mach einer gemiffen Zeit geht in die erfte 
Flaſche eine: zitrongelbe Fluͤſſigkeit über, die das Aue⸗ 
hen eines Dels hat, und ſich auf der Oberflaͤche des 
Waſſers zu Kuͤchelchen vereinigt, die, «wenn fie eine 
gewiſſe Größe erreicht haben, darin zu Boden finfen, 
Geht der Schwefel zu ſchnell und folglich in zu großer 
Menge über, fo vereinigt ſich ein Theil Davon mit diefer 
Stüffigfeit, und giebt ihr eine ſtaͤrkere Farbe und Con—⸗ 
ſiſtenz; ein anderer Theil erhaͤrtet in der erſten Glas⸗ 
röhre ben Berührung des Waſſers. Befindet ſich die 
erfte Flaſche nahe am Ofen, ſo, daß die Temperatur 
200 bis 25° uͤberſteigt, fo kommt der fluͤſſige Schwefel 
zum Sieden, verfluͤchtigt ſich, und geht in die zweyte 
Flaſche, wo das abgekuͤhlte Waſſer ihn ganz verdichtet: 
So lange, wie die Kohle allein erhitzt wird, geht ſtets 
Kohlenwaſſerſtoffgas mit Kohlenſtoffſaͤure gemeugt über, x 
hierauf beym DVerdampfen des Schwefels eine große 
Menge Schwefelmaflerftoffgas, und ſo bald der flüffige 
Kohlenſtoffſchwefel ſich bildet, nur wenig Gas. Der er⸗ 
haltene gelb gefärbte . Kohlenſtoffſchwefel wird durch eine 
neue Deftillation völlig ungefärbt, ſehr durchficheig "und 
— —— Im Zi ‚bleibt Schwefel —— 
$. 634. | 
| Nech Berthollet d. j. und Robiquet Berfüchen Ä 
enthält das vorgefchlagene affer Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas geloͤſet, doch ſoll dieſes nicht ſo loͤslich ſeyn, wie 
das gewoͤhnliche, und iſt auch ſonſt noch abweichend 
in ſeinen Eigenſchaften von jenem; beſonders in der 
Niederſchlagung der Metalle im anders gefaͤrbten Zu⸗ 
Ne, und ‚sage das Lackmußpapier. 
$.: 6355 | 
Nach —— Clement, — Bee⸗ 
— d.j., Robiquer * Vauquelin zeichnet ſich 
Br 2) 2 Der 
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der fluͤſſige Kohlenſtoffſchwefel durch folgende Eigen: j 
fhaften aus: ‚Er iſt fo durchfichtig, wie Waſſer; zer⸗ 
ſetzt das Licht ſehr ſchnell; beſitzt einen dem Schwefel⸗ 
waſſerſtoffgas — aber lebhaftern und ftechendern, { 
Geruch; ſchmeck t ſehr ſtechend und kuͤhlend; iſt ſehr 
flüchtig, entzündet ſich daher bey Annäherung eines bren⸗ 
nenden Koͤrpers ſehr ſchnell „und brennt mit weißer, 
Aauch blauer, Flamme unter Verbreitung eines Geruchs 
nach ſchwefeliger Säure; beym Verdunſten bringt er 
auf der Haut Kaͤlte hervor; in einem Gefaͤße mit af 
fer gefchüttelt, haͤngt er ſich en das Gefäß an, und 
macht jolches gleichfam fertig, iſt fehwerer als War, | 
und fi nee darin zu Boden; (fer fi in der Luft, und 
vergrößert ihr Volumen; diefe Luft brennt alsdaun ru⸗ 
hig mit blauer Flamme, GH aber nicht durch beit | 
efeetrifchen. Funken; loͤſet ven Phosphor ſchnell und in 
Menge ohne Se der Waͤrme auf, und vom 
Alkohol wird er in jedem. Berhäftniffe oe, u und — 
Waſſer wieder Ben: gefaͤllt. ; 
re a —— a 6 
Bey der — des löffigen Koblenfioffe 
 fehwefels mie Waſſer bemerkte Berthollet folgende: | 
intereſſante Erfcheinungen: bey einer Temperatur vor | 
36° entwickelt ſich ein Gas von dem Geruch, nad) Schwer 
felmafferjtoffgas, das mit blauer Flamme brannte mit 
Sauerſtoffgas gemengt, bey Annaͤherung einer Flamme 
lebhaft verpuffte, ſich ſchnell im Waſſer loͤſete, es mil⸗ 
chicht machte, und ihm die Eigenſchaften des geſchwe⸗ 
feltwaſſerſtofften Waͤſſers gab. Diefem Gas folgte eine 
durchſichtige, auf dem Waſſer ſchwimmende, Fluͤſſig⸗ 
keit, die bey Beruͤhrung der Luft zum Theil verdunſtete, 
und dann entweder zu Boden ſank, oder auch ganz und 
nur mit Hinterlaffung geringer Spuren von Schwefel 
i auf dem Waſſer verſchwand. Bey 45° hörte ER Gas: 
& ent⸗ 
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und ihre Ber 


entwickelung auf, —* es folgte eine Fluͤſſigkeit, die 
ſchwerer als Waſſer war. Die zunehmende Farbe und 
die Conſiſtenz ſtand im Verhaͤltniſſe mit der Fortſchrei⸗ 
tung der Deſtillation. Wird dieſe, nachdem ſie einige 
Zeit bey 45% gedauert, unterbrochen, fo gerinnt der 
Ruͤckſtand in der Netorte beym Erfalten zu einer Maffe, 
worin man prismatifche Kryſtalle unterfcheidet. &s ets 
folgt alfo Bier. offenbar seine Zerlegung des: flüffigen. Koh: 
lenſtoffſchwefels durch Theilung. Ganz dieſelben Erfol⸗ 
ge zeigen ſich, wie ſchon angeführt worden. iſt, bey der 
Behandlung der Kohle, mit dem Schwefel in der Hihe 
ſelbſt: nach dem Grade der angewendeten Hitze erzeugt 
ſich entweder oder — ung 
— — a | 


Nach Robiquets * am Berfuchen [ö- 
| fer: fh: der fluͤſſige Kohlenſtoffſchwefel mehr oder weni⸗ 
ger leicht in Kali⸗, Baryt +, und Ammeniumlöfungen,. 
diefe nehmen daburch eine gelbliche Farbe an, und ſchla⸗ 
gen nun Metallaufloͤſungen mit der Farbe nieder, die 
dieſer Verbindung, mit Waſſer geſchuͤttelt, eigen iſt 
noͤmlich: Bley orangegelb, Queckſilberoxyd weiß, Zinn. 
| stegeläelb,. u! fir Durch eoneenteitte Schwefelſaͤure 
und Salpeterſaͤure ſcheint er keine große Veraͤnderung 
zu erleiden: allein mit gasfoͤrmiger oxydirter Salzjaure, 
nimme ee; fogleich eine zitrongelbe Farbe an r — die 
Gasform der neh ee se ı Ben 


y — 


* 
* 7 t- 
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gen; die er — este nennt, ep 5 
Fannt. Nach ihm bildet er mit ———— einen 
me. 2 ee er 
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gelben, pulverigen, nicht kryſtalliſirbaren Körper, der von 
dem leicht von ihm angezogenen Waſſer unter Entſte⸗ 
hung von ſchwefelwaſſerſtoffigen Schwefelammonium und 
— — zerlegt wirdDer Kohlenſtoffſchwe⸗ i 
felkalk, welcher durchs Hinftreichen des dampffürmigen 
Schwefelalkohols uͤber erhißten reinen Aeßfalf , toben 
der Kalf-in eine Are von Glühen geräth, die bis zur 
Saͤttigung deffelben dauert, gebildet wird, ift im UBaf- 
fer unauflöslich, wird jedoch nach und nach durch daffelbe 
zerfeßt, und in ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Schwefelkalk 
und kohlenſtoffſauren Kalk verwandelt. — Auf vie 





letzt angeführte Weiſe wird das Aohlenfloffichwefel 


Barye und Strontion gebilvet, die ähnfiche Eigenfchafr 


ten befißen. — Die Auflöfungen von Aetzkali und Aetz⸗ 
natron, welche den Schwefelalkohol ebenfalls auflöfen, 


ran offen deſſen Zerfeßung in fchmefelftoffhaltiges Kali 


J— und fkohlenſtoffſaures Kali und Natron. — 


e merkwuͤrdige Verbindung entſteht nach Berzelius, 


| ii der Schwefelalkohol mit einem Gemiſch aus rau⸗ 


chender Salpeter⸗ und Salzſaͤure in Beruͤhrung geſetzt 
wird; bey 70° Fewird er drangegelb, Salpetergas wird 
entwickelt, nach und nach entſteht ein weißer kryſtallini⸗ 


ſcher Stoff, in welchem nach drey Monaten das Öanze 


von campherartigen Anfehn verwandelt ift.. Dieſer 


ur ee Da —— 


Stoff befißt-im reinen durch wieberhoftes' Waſchen mit 
veftillivten Waſſer dargeſtellten Zuftande Feine‘ Farbe, 
iſt ſcharf und fairer fhmedend, flüchtig, ſchmetzbar und 


ſublimirbar i in geringer Waͤrme; iſt aufloͤslich in Alko⸗ 
Be Aether ‚ fetten und el u Delen; flüchtig und 
zfaure und in Fochendem A 


 zerleßbar in Santa und Sa 


aßer; er iſt Ferner in Aetzkalilauge ohne Waͤrme 


and Gasentwickelung aufloͤslich ¶ Berzelius ſieht die 


das 


fen Stoff aus 48,74 Salzſaͤure, 29,63 — 


nd 21,63 Rohlenfäure zuſammen gefeßt an. — 


Döberreiner vereinigt fich ber Schwefeittehe 4 
| Rem ; 


v 
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wenn er in Daͤmpfen mit erhitztem Queckſilber i in Be⸗ 
ruͤhrung gebtaͤcht wird, zu einem roͤthlichbraunen pul⸗ 

verigen Stoffe, welchen er fuͤr identiſch mit dem Dame | 
ſilberlebererz halt, und das nach ihm aus ı Kehlen | 
! —. und 36 —— — ſoll. h 


ih gi ‚639. 
Nach Berthollet den aͤltern aß ſich eine Verbins 


| dung von Waſſerſtoff und Schwefel dadurch bewirken, 
daß man Schwefelkaliloſung in Salzſaͤure gießt. Der 


Waſſerſtoffſchwefel faͤllt hierbey als eine oͤlfoͤrmige Fluͤß⸗ 


 figfeit nieder. Erhitzt entbindet ſich daraus Schwefel: 
waſſerſtoffgas, und durch die Luft wird fie — 2 und 
es ble ibt Schwefen zuruͤck u]. Sn J— 


——— 
Wehrſcheinlich gehoͤrt hierher auch Das son Baſſe 


und Weſtrumb zu Hameln in den Schwefelwaſſern 


Ci 805) entdeckte, und von venfelken Stinkharz, flins 
Eendes Schwefelbarz, ‚benannte Produft. Durchs 


| Verdunſten jener Waͤſſer unterm Ausſchluſſe der Luft, 
Aus ʒiehung des dadurch erhaltenen Ruͤckſtandes mit Al⸗ 


ohol und Verdunſtung der geiſtigen Löjung, toben es 


* IIHETURERRURM N 


zuerſt als gelbliches Fett erfcheint,- wird es als ein brau⸗ 


nes ſchwefelhaltiges Harz abgeſchieden, welches durch 
wiederholtes Loͤſen und Verdunſten ganz in Schwefel 
und in das eigentliche Stinkharz zerlegt wird. — Nach 


denſelben Scheidekuͤnſtlern und nach Rolofs und Sm 
cholz s Erfahrungen laͤßt ſich auch durch Verdunſten 


der Laugen, welche man von der Bereitung der Schwe: 
elmilch gewonnen, und gleiches Behandeln des Ruͤck— 
tandes, fo wie Durch Ausziehung der Schwefelmilch mit 


Alkohol u. |. f. das ſtinkende Schwefelharz darſtellen. 


Letztere verliert hierdurch den FE a 
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er RR 


. Das ſtinkende Schwefelharz iſt nur mit Beyhuͤlfe 


von etwas Alkohol im Waſſer loͤslich, und die Loͤſung 
iſt alsdann wie Säure reagirend. Eben fo loͤſet es ſich 
im flüffigen Aetzammonium. Sein Geruch iſt nach 
Weſtrumb dem ſo genannten PR er 
| Kum urſinum) acht ee 


Bi N —— ER 


— 582 


Die ee des in leßteen 66 — 


Proburts find bis jest noch nicht dargethan; allein es iſt 


aus mehreren Umſtaͤnden bey feiner Entftehung und “ | } 


Behandlung in der Gluͤhehitze, wobey etwas Koblige 
zuruͤck bleibe, zu fchließen, daß ſie ——— Sch 
— und nn Doc 


ENTE 


Ein Börgädfichen Auflöfungsmittel f für is See | 4 
Fl find Die Alfalien, jo wohl auf naſſem, als auf trods 


nem Wege Wenn man ‚gleiche, Theile äßendes Kalt 
oder Natron und Schwefel in einem bedeckten Tiegel bey 
mäßigen euer ſchmelzt, fo erhält man ein Gemiſch, 
das nach dem Erfalten eine feberbraune Farbe bat, und, 


ſo lange es trocken bleibt, geruchlos iſt, beym Anfeuch⸗ 4 
ten aber fogleich einen Geruch wie: nach faulen Eyern 


entwickelt, an der Luft zerfließt, und ſich voͤllig im Waſ⸗ 


fer mit goldgelber Farbe löfer. Dieſe Verbindung heißt 
Schwefelleber (Hepar ſulphuris), ‚over nach der me⸗ 
ſchodiſchen Nomenclatur Schwefelalkali (Alkali ful- 
phuratum, Sulfure aleali). Hier ſoll erſt vom Schwe⸗ ; 
| felkalt (Kali fulphuratum, Sulfure de Potaſſe) und — 





Schwefelnatrone (Natrum fulphuratum , Sulfure .d 





— gehandelt werden. Dieſe, ſo wie die Schwe⸗ i 
TS LT haben ad ihre. völlige Aufklaͤ⸗ a 
ee ——— u 
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rung, ihrer Mifchung und Verhalten nach, durch Ber⸗ 
thollet (1794) erhalten. 


— Bucholʒs Methode, — mit ah zu verbinden. | 


$. 7% | 0 

Man erhält diefe Verbindungen. auch, wenn man 
gepülverten Schwefel in einer Lauge irgend eines aͤtzen⸗ 
den feuerbeſtaͤndigen Alkaliſs kocht, oder indem man 
fchwefelfaure Alfalien mit. dem vn ee, Seller 
pulver en —— % 


g 6a ; 
— man "zu ber Loͤſung eines Schwefelalkal in in 
after eine Säure ſchuͤttet, ſo wird wegen der nähern 
Werwandtſchaft des Alkali's zur Säure der Schwefel gez 
ſchieden, und zwar in Geftalt eines zarten weißen Pul⸗ 
vers, das nan-Schwefelmilch (Lac fulphuris, Ma- 
 gifterium fulphuris, auch Sulphur praecipitatum‘) 
nennt; welches nah Bucholz’s neuern Verſuchen 
(1807) nicht oxydirter oder gemwafferfiosfter, fondern 
reiner, höchft fein zertheilter Schwefel ift. Auch die 
| et sh den Es I und ‚no 
Be nenn i ' 


Br 
NR 


g F — | S 
Beym Zuſet der S Saͤure zum Schwelalten — 
— übele Gerudh, den die Loͤſung des letztern ſchon hat, 
noch viel unerträglicher und ftärfer. Wendet man trocke⸗ 
nes Schwefelalkali an, ſo enſteht ein Aufbraufen, das 
bey der Vermiſchung der Säure mit der ſehr verduͤnnten 
waͤſſerigen Löfung des reinen n Schwefeltalis 8 in der Kälte 
nicht wahrzunehmen iſt. Jener Geruch rühre von der 
Entwickelung und Verbreitung eines — —— herr “ 
e das eine nähere Betrachtung — 
5 | $ 647. 
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Man nehme friſch bereitetes, 8 "gepälbertes She 
felalfali, ſchuͤtte es in eine glaͤſerne Tubukat Netörte, 
die im erwärmten Sandbade liegt und deren Hals mit 
dem pneumatiſchen Apparate in Verbindung ift; man 
‚gieße Darauf verduͤnnte Schwefelſaure über das Schwer 
felalfali, und bringe alles nach und nach zum Kochen. 
Bedient man fich‘ hierbey ver mit Waſſer gefüllten 
Marne, fo ift es gut, wenn das Waſſer datin warm 
ift. Deiner laͤßt ſich diefes Gas darftellen durch Zerle— 
gung des Schmwefeleifens, deſſen Bereitung gehörigen 
Orts gelehrt werden wird, mit verduͤnnter Schwefel 
fäure. Denn‘ bey Anwendung der Schwefelalkalien 


‚enthält es immer kohlenſtoffſaures Gas in feiner Mir 


ſchung/ weil biefe nicht immer ganz frey von Kohlen: 
ftoffläure find. Auch entſteht dieſes Gas, wenn man 
Waſſerſtoffgas oder Waſſerdampf u — 


ee — Tape. — —— 1 
Alban "oa ne u 91 ae 
Dies“ fo Bee Gas heißt Re 


* ———— hydrogenium fulphuratum, Ga2 


hydrogene Julfure)*), und wurde zuerft durch Rouelle 
den jüngern ——— ſpater und genauer von Scheele 


‚und Bergmann (1777, 1778), und am ausführlich _ 
ften und genauteften von. Bertbollet (1794) unterfucht 


| und beſchrieben. Es unterfcheider ſich durch einen fehe _ | 


Ki unangenehmen: Geruch nad) faulen Eyern, iſt irreſpira⸗ 

bel, loͤſcht ein hineingebrachtes Licht aus, iſt aber —— 
entzuͤndlich, und brennt in Vermiſchung oder Beruͤh⸗ 
zung mit der Lebensluft nach der Entzuͤndung; auch 
durch den electriſchen Funken laͤßt es ſich entzuͤnden, 

wenn es mit Lebensluft vermiſcht iſt. Wenn man das 
| Gas mit Egg — in einem Ba; genau. 


Der 


fe 
—* 
ei 
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verfchließt und ftehen laͤßt, fo findet man nad) eini: 
ger: Zeit das ſchwefelhaltige Waſſerſtoffgas zerfeßt und 
einen duͤnnen Ueberzug von Schwefel an den Waͤnden 
des Gefaͤßes. Mit concentrirter Salpeterfaure in Be: 
rührung gefeßt, entfteht unter Erfcheinung einer Flam⸗ 
me Zerfeßung, wobey Waſſer, fchmefelige Säure und 
falpetrige Säure gebildet wird. Dieſes Gas roͤthet auch 
die Lackmußtinktur gleich einer "Säure, und ſchlaͤgt aus 


‚den Löfungen der Schwefelalfalien nach und nad) den 


Schwefel nieder. Fuͤr ſich oder mit Alfalten verbun- 


Den, iſt es dag Fräftigfte Reagens auf metalliſche Stoffe 





im: aufgelöften Zuftande, welche Daducch verfchieden ges 
färbt gefällt werden. Wegen feiner Eigenfchaft, als 
Säure zu reagiren, und aus unten ($. 652.) noch) anzu⸗ 


führenden Gründen iſt es aud) von Trommsdorff Hy⸗ 
drothionſo aͤure, hydrothionſaures Gas, benannt 


worden. Nach Thenard iſt es in 100 Theilen zuſam⸗ 
men gefeßt, ‚ aus 7ı Theilen Schwefel und 29 Theilen 
Maflerftoffgas; und nach) Davy wiegen 100 Kuditzen 
—— 36 Gran. | 


a Synonyma: bepatifches Bas, Sopwefelbesufe Ga 
bhepaticum, — kepaticus). 


Sn a 649. 

——— —— ſaugt das us Weſu⸗ 
fioffgae (hydrothionſaures Gas) nad) und nad),ein, und 
etlangt Davon den Geruch und Geſchmack des letztern. 
Das damit geſaͤttigte Waſſer kommt mit den ſo genann⸗ 
‚sen Schr waͤſſern oder. Schwefelbädern (Ther- 


mie 'hepaticae) überein, dergleichen das Aachener iſt, 


‚und man kann vermittelſt der Parkerſchen Glasgeraͤth⸗ 

ſchaft (. 168) dieſe Waſſer kuͤnſtlich nachahmen. An 

der Luft werden dieſe Waſſer truͤbe, und es ſcheidet ſich 

Schwefel daraus ab; fie machen den Veilchenfaft gruͤn⸗ 

ſie truͤben das Kalfwaffer nicht, außer wenn ſie Br 
3 | glei 


i \j 
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gleich Kohlenſtoffſaure enthalten; ſie verlieren durch 
Kochen ihren Geruch amd Geſchmack, und ihrem 
Meder die Bildung dee verfchiedenen Meinproben, deren Baſis 






das hydrothionſaure Gas iſt. — 


— — 


Die Baſis des jetzt beſchriebenen Gaſes iſt Waſſer⸗ 
ſtoff und Schwefel. Durch die Verbindung des Schwe⸗ 


Feis mie Malien erhale namlich derſelbe das Vermögen, 


doas Waſſer durch Anziehung des Sauerſtoffs zu zerſetzen, 


ch allein nicht vermag ($. 626.). Sowie 
alſo ein Schwefelalfalt mie dem: Waſſer in Berührung. 
Eommt, ſo entzieht. es ihm Sauerftoff, der mit einem 
Theile des Schwefels zur ſchwefeligen Säure und Schwe⸗ 
felfäure wird, die mit der alkaliſchen Subſtanz in Bern 
Bindung treten. Der fren werdende Waſſerſtoff ve 
affers. nimmt einen Theil Schwefel auf, umd bilder 
damit die Bafis unferes Gaſes, die aber von den frey; 

gewordenen Antheile des Alfali’s zurüd gehalten, und 
erft beym Zufaße einer ‚Säure und durch Hülfe der 
Wärme daraus frey wird, und als Gas entweicht. Eier 
ne im Waſſer aufgeloͤſte alkaliſche Schwefelleber ent 
Hält” alle eigenfiches. Schwefelaltali, fehrnefefigfaures | 
und fehtvefefjaures Alkali, und fehmefelhaltigen Waffers | 
Kopf durch Alfafien aufgelöfet. Loͤſet man trodenes 
Schwefelaffali im Waffer auf, fo erfolgt eine Zerjeg 
zung des Waſſers nur fo fange, »bis die alfalifche Sub- | 
fang mit dem gefehmwefelten Waſſerſtoffe geſaͤttigt iſt. 
Wenn auf das trockene Schwefelalkali eine verduͤnnte 
Säure gegoſſen wird, fo iſt es nur das > saffer der 7 
Säure, was unſer Gas bilden hilft, und die Säure | 
erägt weiter nichts bey, als daß fie Die Bafis des Gafes | 

som Alkali, jugoon.fe:aufanläjeEIennene,anthänae. ‘4 
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Die Zerſetzung des ſchwefelhaltigen Waſſerſtoffgaſes 
durch Sauerſtoffgas laͤßt ſich daraus erklaͤren, daß der 
Waſſerſtoff und der Sauerſtoff ſich dabey anziehen, und 
Waſſer bilden, toben der Schwefel niedergefchlagen 
wird. Eben dies ift der Grund, warum das Waſſer, 
welches ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas Be . 
hält, an der freyen Luft Schwefel fallen läßt. - 
Bertboller kann der Schwefel in reiner Kallaugen niche 
aelöfet werden, ſondern nur durch den ſich erzeugenden 
Schwefelwaſſerſtoff. Schwefelalkaliloſungen ſind alſo 
als Aufloͤſungen des Schwefels in Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
alkalien anzufehen , und fie verdienen daher nad) 
Teommsdorffs Vorſchlage ae 
—* —— zu Werden. 
sa a man Fämeffkatiges Wafferſtofthas Chir 
—— Gas) wit irgend einer aͤtzenden alkali⸗ 
ſchen Lauge ſperrt, ſo wird es ſchnell und in Menge 
eingeſogen, und es bilden ſich damit eigene Verbindun: 
gen, Die in der Folge näher betrachtet werden follen, und 
nah ———— hydrothionſaure Salze genaunt 
werden. | 


REN $. 652. 
Eben wegen dieſer und der oben aka ei: 
——— ($. 648. ), wodurch ſich das Schwefelwaf: 
jerftoffgas als eine wahre Säure zu erfennen giebt, 
nannte es Teommsdorff, wie ſchon geſagt, hydro⸗ 
tbionfaures Bas, welches derfelbe aus Hydrothion⸗ 
ſaͤure und Waͤrmeſtoff zufammen gefebt anfieht, und 
das dur) Einfaugung von ABaffer in den Zuſtand ber 
Ang — "ae ante, In Haehe 


1:3 Ze N RER { 
— see H 96 


| ſperrten Glasglocke ftehen, fo findet man, daß das. 
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4 a; Ag; BE a > N 
ip Sieh Skure enthält nad) — — 
Sauerſtoff in ihrer Miſchung, fie iſt bloß aus 9*— et 
N Rs — ir sefeät en ai 
| Die im Waſe —— Schwefelaltalten — 

Adi beym Zutritt der freyen Luft eine ganzliche Zen | 
ſetzung; die vorher klare Aufloͤſung wird trübe, es ſchlaͤgt 
| I) Schmefel nieder, und Die übrige Lauge enthält end: 
noch bloß ein fehmefeligfaures und fhnefelfaures 
| Aal mit mehr oder weniger Koblenftofffaure verbums 
‚ den. Auch die trocfenen Schmwefelalfalien —— 
an der frenen Luft, und verlieren alle ihre eigenthäms 
lichen Eigenfchaften, jo daß endlich bloß ee 
faure und fehwefelfaure Alfalien, mit mehr oder we 
niger kohlenſtoffſauren —— und, —— Be 
* bleiben A uber 
NR & 65. EB 
"eifem man Schwefelalfafien i in einen —— unter 
einer mit "Sauerftoffgas gefüllten und mit Waſſer ge 






Sauerftoffgas nad) und nad) verfchwinder, während 3 
Die Schwefelalkalien die vorhin ($. 654.) angezeigten 
Veraͤnderungen erfahren. Eben wegen dieſer Wirkung 
der Schwefelalkalien auf die Lebensluft bediente ſich 
Scheele, und nach ihm Eu, , 7 als eudio⸗ | 
| — Mittel &. zum | re 
| Der Grund der —— Ei dee 

Schwefelalfatien und des Sauerſtoffs liegt in der Anz 
ziehung des Schwefels zum Sauerftoffe, und des wi 


J—— zu eben demſelben / r und es iſt hieraus leicht zu 
| 1 


— 
A \ 


\ / hr 
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erklären, warum bie Scmefelalfalien mit der Zeit zu 


fchwefelfauren Alfalien werden Fünnen. Ein anderer 
Grund von der Zerftdrung erwaͤhnter Verbindungen in‘ 
ber atmofphärifchen Luft ift in der Kohlenſtoffſaͤure zu 
fuchen, die ſich in letzterer befindet, die vom Alkali nach 
und nad) angezogen fwird, und es Eohlenftofffauer macht, 
wodurch es num unfähig wırd, den Schwefel: aufge loͤſet 

zu — der * alſo eeaſlaen muß. — 


| 687. RE 
Wenn man — — ben: einem 


— Feuer unter beſtaͤndigem Umruͤhren roͤſtet, ſo 


bleibt endlich ein weißgraues Pulver übrig, das theils 
die Alkalien im freyen, theils im ſchwefelſauren Zu⸗ 
Di. enthält. Bey dieſem Roͤſten verfliegt theils 

Schwefel in Subſtanz, theils wird er durch Aufnahme 
| vo Sauerſtoff aus der en Luft zur —— 
ae ; | j 


Dieſe ——— den Einfluß des Sauer 


| oe erleiden nicht nur alle Schwefelalfalien, fo wohl: 


im trockenen als im flüffigen Zuflande: doch in dieſem 
Schneller auf die ($. 654.) angeführte Art; fondern auch, 
wie ſchon ($. 648 u. 649.) angeführt worden iſt, das 
hydrothionſaure Gas im fluͤſſigen und gasfoͤrmigen Zu⸗ 
ſtande. Schneller erfolgt fie bey Berührung mit oxy⸗ 
dirter Sahfaure und mit Salpeterſaͤure. Es wird 


hierbey Salzſaͤure und —— er und — | 


ba gefällt, 


$. 639. Ar 
| ‚Dae es aus den vorhergehenden und 9 aus 
dem 650. $.: ‚erhellt, daß Die reinen Verbindungen des 
chwefels mit den Alkalien nur dann beſtehen koͤnnen, 
wenn 


—J 


\ 

ı 
! 
| t 
| 

/ ei ' \ 
h (2 * 2 f 
i \ 
2 


von ge ———— und en 
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wenn fie außer Berührung mit dem Waſſer bleiben; ſo 
laͤßt ſich einſehen, daß dieſes der Fall auch mit dem 
Schwefelammonium ſeyn werde. Nach Berthollet 
laͤßt ſich auf geradem Wege dieſe Verbindung weder mit 
kohlenſtoffſaurem noch mit reinem Ammonium darſtel⸗ 
len. Allein durch eine beſondere Behandlung läßt ſich 


. Ammonium mit Schwefel durch Hälfe des Waſſerſtoffs 
un Verbindung feßen. Zwey Theile reines gepuͤlvertes 


Kalk werden in einer Retorte mit einem Gemenge von 
einem Theile ſalzſaurem Ammonium und einem halben 
Theil Schwefel ſchnell vermiſcht, die Retorte mit dem 
Woulfiſchen Apparat in Verbindung geſetzt, wobey der 
vierte Theil Waſſer vnsgeichlagen wird, —— a 5 


| Deſtillirbare ee 


.$ 660. 

— der Wen neuern 
Methode (1815, 1816) wird dieſe Verbindung auf dir 
rektem Wege zuſammen geſetzt, wenn Das, aus 3 Thei⸗ ’ 
len gepülverte Schwefeleiſen mittelft 8 Theilen, duch Ä 

> Theile Waſſer verdünnter Salzſaͤure, in einer Ent 


| Binbungsflache entwickelte Sawefaſwaſſerſtoffoe/ durch 


Huͤlfe einer ſchicklichen Glasroͤhre in einem Glascylinder, 
in welchem ſich 6 Theile Aetzammoniumfluͤſſigkeit, und 

12 Theile gereinigter Schwefel befinden, geleitet wird, 
Bas hierbey entſtehende hydrothionſaure Ammonium 
loͤſt den Schwefel auf und verbindet ſich damit zu der 
genannten Fluͤſſigkeit. Zu bemerken iſt indeß, daß die 
durch dieſes Reagens gefaͤllten Metalle eine etwas ab⸗ 
weichendere Farbe beſitzen, als wenn ſie mit dem, * 
der aͤlteren Art bereiteten, gefaͤllt werden. a A N 


5 r is, | i 
Das erhaltene Deſtillat iſt als eine —— 





—— 
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nium anzufehen,  Aydeotbionfehwefelammeonium: 
(Ammonium hydrothionato-fulphuratum)) 9 welche 


ſich von dem noch anzufuͤhrenden bydrörbionfauren | 


Ammonium durch einen größern Schwefelgehalt, oder 
vielmehr dadurch unterſcheidet, daß bier. Waſſerſtoff⸗ 


ſchwefel, dort aber geſchwefelter Waſſerſtoff dem . 


Ammonium in Verbindung getreten iſt. 


— Synonyma: Schwefelemmonium, flächtige ne 
fellebet (Hepar fulphuris volatile), Boyle’s rauchen⸗ 
‚de Slöffigkeit (Liquor fumans Boyle), Hoffmann’g 


fluͤchtige — (Tinctura — vo 


lauilis Ho — — 
RM g 662. 


a — iſt eine 


— gkeit von mehr oder weniger dunkelgoldgelber Far⸗ 


be, und durchdringendem ſchwefelwaſſerſtoffartigen Ge 


zuche. Es bildet bey der Berührung mit der Luft weiße 
| graue erſtickende Dämpfe, welche nach) Berthollet von 


einem Antheile freyen Ammonium berrühren follen. 


Durch Aufnahme einer noch beträchtlichen Menge 


Schwefel in, der Kälte verliert es Die dampfende Ei- 
Durch dieſen noch aufgenommenen Antheil 





Shwefe wird dieſe Fluͤſſigkeit dunkler an Farbe, und 


dickfluͤſſig, durch Be | erleider vn aber Feine 
Zerl an 
$. 663. 


Dach den Einfluß des Sauerftoffs wird dieſe Ber | 
bindung ſchnell zerlegt, ‚ fo wohl wenn fie mit dem gas. 


foͤrmigen, als mit dem in feicht — Baer N 
| — in " Berührung tritt: 2 N 
5 SR 664. cr | | 
D — m Ralk, Baryt und. — ft fich 


der Schwefel auf trodenem und “rien Wege zu. 


J \2 maus der Chemie, I. ‚Ei. $: 3 r Schwer 


er 
ER 
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Schwefeltalk Schwefelbaryt und Schwefeiftroneion 
vereinigen. Auf dieſem Wege, indem man zu den⸗ 
ſelben in 2 bie 3 Theilen Waſſer gelöfet, oder damit 
geruͤhrt, und in ſiedenden Zuſtand verſetzt, fo lange 
Schwefel unter Umruͤhren trägt, als ſolcher Davon aufe 
genommen wird. Auf jenem Wege, indem man entwe— 
der gleiche Theile Schwefel und befagte Alfalien mäßig 
mit, einander erhißt, oder einen Theil Schwefel mit 
zwey Theilen davon im kohlenſtoffſauren Zuftande genau 
vermiſcht, und etwas glüher, bis die Verbindung eine 
getreten ift, welches aber bey Anwendung des Fohlenftoff- 
fauren Baryts und Strontions mur ſchwierig erfolgt, oder 
auch, indem man jene Alkalien im Zuftande der Saͤt⸗ 
tigung mit — mit dem achten Theil — 4 


" pulver hinlaͤnglich gluͤht. * 


Ueber die Darſtellung des Schweretalts nach Sucholzys 5 
Methode, und die des Schwefelbaryts zur. Abscheidung, E 
des Baryts vom Schwerfpath‘, durchs Schmelzen des IM, % 
—— Baryts mit af und u — % 

a de Sch wefeltalt Celler Eu | 

" ei Sulfure de ‚Chaux) 7); iſt gelblich weiß ins Roͤthlid e 4 
fallend, im Waſſer nicht fehr löslich. Die Löfung. be 
fißt eine röchliche oder gelbe Farbe; dieſe wird durch den. 1 

. Einfluß des Sauerſtoffs und der Kohlenſtoffſaure — 
zerlegt. Im trockenen Zuſtande in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen aufbewahrt, halt ſich der Schwefelkalk fange uns | 
veraͤndert, und nach Bucholz's Erfahrungen hält er in’ 
heftigem Weißgluͤhefeuer beym —— derLuft.ei- 

"nen Antheil Schwefel fehr hartnädig zuruͤck. Nach 

Ar Buchner erhält man unter gewiſſen Umſtaͤnden aus 
dem mit verduͤnuter Salzſaͤute nur unvollkommen zer⸗ 
febten Gemenge von Schwefelfe ilk, wenn man es nach 

den Eins 2 in verfhlffenen are 7 J 






* 
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N Das 
Bereitung der Hahnemann ſchen Weinprobe, 





einige Wochen hinſtellt, einen Schwefelwaſſerſtoff 
wefelkalk, der in hyacintrothen, durchſichtigen zur 


gefhärften ſecheſeitigen Saͤulchen kryſtalliſirt, die in 
400 Theilen Waſſer mittlerer Temperatur loͤslich, durch. 


ſochendes Waſſer zerſetzbar find, unter Abſcheidung von 


Aehkalk. Die Aufloͤſung gruͤnet den Violenſaft, braͤunt 


das Curkumaͤpapier und blaͤuet das geröthete Lackmuß— 
papier, Be a N — 
Synonyma: Kalkleber, kalkerdige Schwefelleber (He- 
par Julphuris ‚ealeareum), ;., cẽcſ. 
ET PR 
Aus der aufn des Schwefelkalts im Waſſer 
laßt fi das Ka k durch Löfungen des Fohlenftofffauren 
Kali’s oder Natrons abſcheiden. Wahrfcheinlich erfolge 
dieſes auch durch diefe Alfalien im reinen Zuftande. 
+ Das SchwefelkalE zeigt unter gemiffen Umſtaͤn⸗ 
den bisweilen ein merkwuͤrdiges Phänomen: es leuchtet 
‚nach vorheriger Ausſtellung an das Sonnenlicht im 
Dunfeln. Daß diefes Leuchten feinen Grund nicht in 
einem fchwachen Verbrennen der ſich entwickelnden Hy 


del 
* 
€ 


drothionſaͤure habe, wie man annahm, zeigte Tromms⸗ 
dorff; denn nad) deſſen Erfahrungen leuchtet daſſelbe 
nicht nur in zugeſchmolzenen Slasröhren, ſondern aud). 
im Stieftoffgafe, Wafferftöffgafe und Eohlenjtofffauren 
Safe. In diefem Zuftande nennt man den Schwefel: 
kalk Lichtmagnet oder Lanton’fchen Phosphor. 
Seine Darftellungsart wird weiter unten ($. 678.) vor- 
fommen. — 5 AN 


la 1” \ 
3 NEE ”r. ® { 
2 11% 9 66 | h 
+ — + Bun x 


Schwefelkalt ift die Hauptſubſtang bey der 


I 6% 


ar ee 00. 


094 i ı * 
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| dDa⸗ Sa ee if ef eine geibfie Ri 
weiße ins Röhl hliche fallende Maffe, die nicht fehr des 
lic) if, n und unter gewiſſen Umſtaͤnden ebenfalls die 3 ie 
genſchaft erhält, im en zu ia wobon ettvaß, 
weiter unten n($ 677.) — Sao 


& 670. | gel — 7 
Das Schwefelin bnne verhaͤlt ſich bis auf die 










en ee y wie et 
| RR, den nee kehe ber Schwefel entweder in 
one Mur ae N, * u u 4 


u reg. di J 

Die ie Schroefelltalien, — Bu — r 
ſchwefelammonium, zeigen ſich vorzuͤglich wegen ihres 
Gehalts von Schwefelwaſſerſtoff und Waoſſerſtoffſchwe⸗ ; 
fel im — Zuſtande als die beſten Reagentien auf 
die Gegenwart der Metalle mit Saͤuren in Fluͤſſi igkeiten, 3 
denn die berü beten darin. ‚befindlichen Stoffe. ‚treten — 4 
den ‚Metallen. zu ſchwer aufldslichen Verbindungen von 
verſchiedenen Farben zuſammen. Auch find fie die kraͤf⸗ 
tigſten Auflöfungsmittel ber Metalle auf naffem und 
‚trodenem Wege. Auch, Die Kohle wird dadurch ae 1 
und es le eine gruůnlich gefärbte Stäffigkeit. 1 4 








—— Berfegung der Sowefeifiurn er 


| $ 67. 
Die Deren der rt in sine 
’ N 606. 
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Senen Mil if | [oem eine Ser 





nur einen unvollfom ' © — Ale "Sr | 2. 4 
| N GE 
"N 
ri | | 












Berbindungen mit Allalien und Erden: 357 


— Hof — und folglich — u, wie⸗ 

dargeſtellt we ſo iſt erforderlich, daß der 
Kohlen. ur). en. Haste Alniichune zum Sauer; 
BR dieſe Zerlegung vorzügl ewerkſtelligt werden 
der RE der aba darauf toirfen 
—A und daß ‚Folglich, die Schwefelfa aͤure fo fixirt 
um dieſen Grad der Hitze ertragen zu koͤnnen. Das 
letztere iſt der wenn je an ein tern Ar 
| tali neue if. 7 AR 


2083 20a 4 et at; —8 

Nash EN En 2. — F Hase 63 — aan — 
— man. demnach). ſchwefelſaures ‚Kalt mie beim 
# * Theile dB, Sewichee des Ganzen Kohlenſtaubi in⸗ 
miaft vermengt , und, in einem bedeten Schmelztieget 


Ki jelzen läßt, jo ‚erhält man wirklich Schwefelfalt, je: 








Sir 


| * mit einem Aula Ueberfäuß an Aetzt alt aus dem 





M Den ll In Male ae Buchen 
In ei elt eine Saute allen a RE 
$ 675. 


Sn — Prozeſſe nimmt die Kohle Se ber Tem: 
| peratur des Chähens „kraft ihrer Märhern Verwandt—⸗ 
ſceft den Gauetfioff: der Schwefalfäuse-in fie), und. 
| Arweicht als fohlenfiofffaures oder Kohlenſtofforydgas; 
—— hergeſtellte Schwefel geht mit dem Kali in 
Verbindung, 7 Bann: er nachher: durch eine Säure wie⸗ 
der geſchieden werden kann. Die beh der Arbeit über: 
fräffige Kohle bleibt beym: Aufföfen sul NE 

Bere de elek raenang Dans 


* 








BR: 8:1 Son 17 
un Auf eir e ähnliche Weiſe läßt ſich wie ſchon mehr 






efuͤhrt worden, im Ginpfe und: ‚Schwer pathe . | 
Koblenfiaı e Schwefefünze aerfegen. ir J 


338 V. sig E Abtheil. Enfache Sauren quu 
> gi Sm Gras. EIS De 


er nel der St Hwefel nenn 
eat durch gl übende Kohle hi et Ki ch die E 
bung des bene & a 35 

nonienfis) aus ( Sch 


 Benbachtete.. Dan Mh —— I e Bi { 
chmelztiegel erſt vochglühend, reißt i n dann tt eu 
nem fieinernen ‚oder glafernen Mötfel '; Be 
Pulver, vermengt Dies mit etwas Sronankhfchlein % bil 
der „daraus dünne, Scheiben und ‚edel y Figuren, Me; 
man, trocknet, und dann zwiſch | en, öhfen in. ein Fin — 
iehenden Windofen, ſtark glüber, und fie. nach SR ed 
| een. j Roblen hi era nimmt. ‚Sie, ‚leuchten im, Dun 1 4 
Kenn m an fie vorher eine Zeit lang am Tageslichte‘ 
gen. 9 Ihre leuchtende Kraft verliert ſich mit De 
Zeil. Beym Befeuchten mit Waſſet äußern ‚fie-eit en _ 
— ud * — Wafterfiofigas. ee 













Ber Ar 
\ ee; ER k 
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— aD Re Be Ad⸗ ** Ara — PN ee ih * 
ae Eine ofeiche Bersanttnif hat, e8 ia 
| FW Ant Phosphor, wie ſchon oben.($. Pre 





angeführt wurde ben man am ſicherſten fo,verferrigt; 
daß man gleiche Theile Auſterſchalen und Schwefel — 
innigſte und feinſte vermengt / und in einem bedecktan 
Schmelztiegel einige Stunden lang in der Weißgluͤhe⸗ 
hitze erhalt. Die zuſammen gebackene weiße Maſſe zer⸗ 
bricht man in kleine Stuͤcke, und ſchuͤttet g in eine 
trockene ung: ? die mar gut verfkonft: RE) Ak 6 
. RENT RR (70 , bi er ; 7% — ge | 
ke Enbti gehen! Was — Hombergs im An⸗ 
fange des rgten Jahehumbertg eu entdeckter Pyrophor o 
— ber — an der freyen Luft, zuma 
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dieſe feucht‘ if, von ſealbſt entzuͤndet, und mit einem 
Schwefelgeruche abbrennt. Man nimmt fünf Theile 
gebrannten Alaun und einen Theil feines KRoblenpulver, 
oder noch beifer Kienruf, vermengt es aufs genauefte, 
ſchuͤttet e8 in eine Fleine irdene lafche mit einer, engen 
Mändung, „ jo daß fie etwa bis zu zwey Drittel angefülle 
wird, umſchuͤttet ſie bis an den Hals in einem Tiegel 
mie Sande, und ftells diefen ins Seuer. Man erhiße 
alles ftufenmeile bis: zum Gluͤhen ver Blafche. Es bik 
det fich nun Schwefel, der ſich fublimirt, und an der 
Mündung der Slafche mit einer blauen Flamme brennt.’ 
Wenn man die’Slamme an der Mündung nicht wei— 
ter wahrnimmt , : fo iſt der Pyrophor fertig. Man ver⸗ 
ſtopft die Flaſche erſt mit einem gut paſſenden Thon⸗ 
ſtoͤpſel, nimmt den Tiegel aus dem Feuer, und wenn 
die Slafche mehr erfalcet ift, verſchließt man mit ei⸗ 
ng Be IE feſt. u RT RER a 
ren J 680 ee * 
Wenn —* von dem gut gerathenen ee 
| — Papiet ſchuͤttet, jo erhitzt er ſich / zumahl 
J—— „und fange dann. ganz von ſelbſt 
eier. Er verbrennt unter einem ftarfen ſchwefeligen 





Beru dei In nicht gut verwahrten Gefäßen verliert er 
| rennt ri mit der Zeit —* — 
| > Be 


— — 


"if — Verſuche ausgemacht, y hab der. Alaun 

nur in ſo fern Pyrophor gebe, als er Kali enthaͤlt 
($2’582.), und daß, die Alaunerde nichts dazu beytrage. 

In der Gluͤhehitze zerſeht nun, die Kohle die Schwefel: 
ſaͤure des Alauns, und wird sum. £ohlenftoffjauren Gas, 
welches austritt ; die Schwefelfäure wird zum Schwefel, 
BEER und verbrennt. —J Kali, was ben 

| 34 —— allem 

er % - ! 
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allem verkäuflichen Alaun iſt, fixirt indeſſen einen An⸗ 


theil Schwefel, und haͤlt ihn zuruͤck, zumahl da die Cal⸗ 
cinationshitze nicht bis zum gaͤnzlichen Verfliegen alles 
Schwefels hinreicht; ferner bleibt: die uͤberfluͤſſig zuge⸗ 
feste Kohle ebenfalls übrig. Die Theile des Pprophors 


find demnach höchft trockenes aͤtzendes Kali, Schwefel, 


—— 


a u a af u Ha) ne 


Kohle und Alaunerde. An der feuchten Luft zieht das 
erſtere Schnell Feuchtigkeit an, erhitzt ſich damit ($.466.), 
und diefe Hiße iſt hinreichend, den Schwefel zur Ente 
zündung zu bringen, da er ohne dieß bey feiner Vers 
bindung mit alkaliſchen Subſtanzen zur Zerſetzung des 
Sauerſtoffgaſes weit mehr geneigt iſt; dieſe Entzuͤndung 


des Schwefels im Pyrophor pflanzt ſich zu den damit 


vermengten Kohlentheilen fort. 


* —— Pyrophore ohne a: MR ms Prupe e⸗ 


lahrungen. i 
a 


— a 


Durch Davy gemachten Enger e 


der Zuſammengeſetztheit des Kali’s aus. Sauerftoff und 
einer metallifchen Grundfage, dem Kalium, welches in 


— 


Beruͤhrung mit Feuchtigkeit ſich ſehr leicht und lebhaft 


entzuͤndet, erhält dieſe Erklaͤtungsart weſentliche, 





ficirende Veraͤnderungen. Hoͤchſt wahrfchemich 1 ir 1 


bey der Entſtehung des Pyrophors aus; den angeführter 
‚Stoffen, fowobl durch den Einfluß der Kohle, als eis 





nes Theils des Schwefels in der Gluͤhehitze das Kali 


entweder vollkommen oder nur unvollkommen desoxydirt, 


und dabey in den Zufland des Kaliums Be ‚eines uns 





vollkommenen Kaliumoxyds zuruͤck ge 
das innige Gemenge aus Kalium, Schefel ker. feingers 


theilter Kohle feuchter Luft ausgeſetzt, ſo geraͤth das. 


; Er in Brennen Im — ‚es; den: Sauerſtoff bes 
un st —— Ynpänden m n ieder 
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Die, Hitze vermehrt. Durch dieſe geraͤth nun auch die 
RKohle und der Schwefel ins Brennen, und leßterer ver⸗ 
urſacht Dadurch, indem er fich mie ein. Antheil Sauer: 
ſtoff verbindet, die Entftehung der ſchwefeligen Säure, 
die fich hierbey verbreitet, Ganz natürlich ift es, daß 
wegen der Zertheilung des geringen Antheils Kalium, 
oder Kaliumoxyduls in der Kohle die a RR 
mit a. * —— 


a 


"eat eserku ure e Adidum nitefeum,, Aeide rg > 


—— man coneentrirte Shwefeſan⸗ auf Sals 
er gießt, fo entſteht ein Aufbraufen und Erhißung, 
Und es wird fogleich eine Menge eines tochgelben ſchar⸗ 
fen Rauchs entbunden, der ſich durch Deftillation zu eis 
ner. tropfbaren Flöffigfeit verdichten läßt, Wenn man 
daher auf gereinigten , getrockneten, fein gepuͤlverten 
Salpeter in einer glaͤſernen Retorte die Hälfte farfet 
— Schwefelſaͤure gießt, welches wegen entſtehender Er⸗ 
hitzung nur nach und nah, und unter oͤfterm Umruͤt⸗ 
ten gefchehen muß , und dann aus einem fchon erwaͤrm⸗ 
ten Sandbade, nahdem man die Vorlage gehörig vor? 
gefitret hat, behutfam deſtillirt, fo gehen zuerſt gelbliche, 
nachher rothe, Rebel in Die. Vorlage über, die ſich lange _ 
fan zu. einer roͤthlich gelben ſauren Fluͤſſigkeit verdicken, 
welche zugleich au tropfenweiſe übergeht. Man unter⸗ 
hält die Hiße “ jene bis feine Tropfen — kommen· 


— RN J ER 6 — Fa * —* 
— Ba a 
N * 54 = v 


2% 4 33% r ‚Die eat At, dicfe Shure zu. — iko bie von 
E vorgefchlagene. Zu Folge. derfelben. werden 
| * —* reiner Salpeter a in, | 
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retorte mit 60 Unzen Schwefelfäure bon'r,860 Eigens 
ſchwere uͤbergoſſen, und hierauf ſaͤmmtliche Stäffigfeit 
bey nach und nach verftärftem Feuer in eine wohl ange 
Fittete Vorlage, welche mit einer tubulirten Oeffnung 
an der obern Wolbnng verſehen iſt, wodurch dieſe, 
wenn man will, mit einer Woulfiſchen Flaſche i in Ver⸗ 
bindung geſeht werden kann, übergetrieben.: — Die⸗ 
fes Verfahren iſt deßwegen vortheilhafter, als das vor⸗ 
hin angefuͤhrte, weil es erſtlich eine groͤßere Menge 
Saͤure liefert; zweytens dieſe nie fo dampfend erfcheint, 
beſonders bey Anwendung engliſcher oder nicht dampfenz 
der Schwefelſaure; drittens die Saͤure dadurch bey ger 
ringern Hitzgraden und ſaͤmmtlich ee werden 
ann Indeſſen hat fie den Nachtheil daß dabey eine 
anſehnliche Menge Salpererfäure, zerfegt, wird, und i 
“ Sauerſtoffzas und Salpstergas. zerfällt, wovon das. 75 
tere, mit der uͤbrigen Saͤure verbunden bleibt, das Sauer⸗ 
fiofigas. hingegen in großer Menge durch die Sicherheits: 
ohre entweicht. Ein Erfolg, melcher der größern Beuenbe 
fländigkeis zugefchrieben werden muß, E N die entwickelte 
Salpeterſ ſaͤure durch die überfchüffige Menge ©: ve| L 
fäurg, erhält , meswegen man, um den dutch dieſe 4 
(egung, veturfachten Verluſt zů BE bie Ay? im J 









— — gewinnen muß. | 3 > 
ein! er RL 685. be * — ide. | 
3 — in den Bere ala. Säure heift nac | 
dem, Sale, TER, aus welchem fie ausgetrieben worden if, 


ei aͤure (Acidum nitricum, Acide nitriquey* 

und zwar nennt man die eben befcjtiebene eoncentrirte 
—— rauchenden Salpe ergeiſt ( Spiritus — J 
fumans Stahberihn Raymund ER AR" folhe 

S) Seft gefannt. Mg Au 

+, und Baf oe |  Dalremus 

3 uͤhrliche re im entre y 
wi iin: Jahr⸗ > 
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| Sahrkundeite: Ihr eigenthümliches Gewicht ift ie: 
145835 „fie ftöfit,. befonders Die nad) der $. 683. anger 
| eb: hrten Art bereitete, bey Beruͤhrung der Luft eöchlich 
gelbe ‚Dämpfe, aus, womit auch der uͤbrige Raum in 
den Flaſchen, worin man fie aufbewahrt, erfüllt ift. 
Sie ziehe Geuchtigfeit ſtark an;. erhißt ſich bey der Ver 
\ —— ‚mit, D afler,. moben, die Enttoicfefung der. roͤth⸗ 
lichen Dämpfe, ch, weit häufiger wird, Bey dieſer 
Ve Sue ale ‚wird, fie erſt grün, bey noch 
u rerem ‚zugefe = n2Bafl er blau, ı und zufeßt verſchwin⸗ 
etzalle, Farbe. iner gro en kuͤnſtlichen Kaͤlte ausge⸗ 
AR ßt ER, Ben ‚in fehe dunkel gefaͤrb⸗ 
ten, Kryſtallen, ‚oder, ürzginer anlae ru 
 Maffey Barftellen,. Wh) orpirdare,€ NE 
dus Erhigung Li t zetſe tz 5 a 
hie er Synonyma: — — us 
Nein Bänke 5 
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En Be ng 8 — ‚een 
Sonſt Pier man fih jur Austreibung der Sal⸗ 
—* aus dem Salpeter ſtatt der Schwefelfäure im 
Een auch des bis zur Roͤthe gebrannten Vitriols. 
Mar, deſtillirt ſieben Theile davon mit acht Theilen 
trockenem gepuͤlberten Salpeter, aus großen irdenen 
— genen Retorten, an Me en ‚große ey Hm 




















9 fer gemöhnlid — de hi, 
an nennt fie Scheidewafler (Aqua ‚fortis), auch 
ſlechtwes Salpetett geift (Spiritas. aitri). Be Mehten- | 
Arie Ben fie ER mie Scwefeifüute und Salzfäite 
nigt. di EEE IE 


1 68 | 
Um die Salpeterfäute * ſie — 







au \ - I, in * 3 F F ittel, die 
bis kein * ee 






* sehr, entſteht, in nochmals zu recti 
1, Salsfause i Fun a, in det Gafpererfänre, 
en man feinen. ——— n Salpeter dazu genom jet i 

Du Sal; den, Mitteln, N ri davon zu telntden, , wird 

aiſt in der Golge bepm Silber ge —— 
N Aue | m — — —— — 
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Schtwefeliäure iſt. Indeſſen befindet fich dieſes Salz 
zum Theil im Zuſtande des ſauren ſchwefelſauren Kalis, 
wenn die Säure nach $. 694. bereitet wurde. Wenn 
man ſich des Vitriols zur Austreibung der Salpeterfaure 
bedient hat (687.), fo ift das fchmefelfaure Kalı mie 
Eiſenoxyd vermengt, wovon man es durch Auslaugen 
mit — und Kr der — — Fan 


> — 690. 

Di Safvererfäure unterſcheidet ſich von a 
fefäuee durch einen eigenen Geruch, Durch ihre Slüche 
tigkeit, Durch ihre heftige Wirfung auf organische Theile, 

und überhaupt auf viele brennbare, oder leicht oxydir⸗ 
bare, und befonders. zufammen geſetzte Stoffe, welche 
oft unter günftigen Umftänden ſo ftark wird, daß fie mie 
x Entwickelung von Seuer begleitete Entmifhungen bes 
wirkt, wie die Entzündung verfchiedener Dele, des Phoss 
phors, des hydrothionfauren Gafes, und mehrerer ans 
derer einfacher und zufammen gefeßter Stoffe beweiſet; 
wovon die Urſache groͤßten Theils nur in dem Freywer⸗ 
den eines noch mit dem Sauerſtoffe der — = 
—— Antheils Warmeſtoff zu ſuchen iſt. 


Saivererfaune Satze (Salia nitrica, Nüra), 


| AR N een 
Der —— Charakter der faleterfauzen Salze 
Gefihr im Solgenden: 1) fie entwickeln in der Gluͤ⸗ 

\ behiue Sauerfloffgas, ‚, welches bisweilen mit ets 

Stickſtoffgas gemengt ift; 2) mit Schwefels | 

feue ure übergofjen, entvoickelt fich daraus die Sale 

pe ef äure in rothen Dämpfen; 3) mit orydirbaren 
. oder ennlichen Rörpern der Glühehige aus⸗ 
St befösbern. fie deren Verbrennen auf eine 
urn ——— Ar, mit einem — fee, welches | 
\ | man 


— 7 
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Z6 Vlgbſchu 1: Abiheit,: Einfache Saͤnren ⸗ 


man das Verpuffen nennt; 4) in den ſalpeter⸗ 
fauren Salzen enthält die Säure — ie * 


Ba * die — is. 
Fe 5 692. Ey * 
asp) Hr Kali ‚giebt‘ die Salvererfhund. den gemei⸗ 
nen Salpeter (Nirrum vulgare) ſalpeterſaures Rali 
(Kali nitricum, Nitrate de Potajje) I ein Salz, das 
ſchon dem berühmten Roger Baco im ızten Jahrhun⸗ 
derte unter dem Namen LTiteum bekannt war, und in 
prismatiſchen ſechsſeitigen Keyftallen, deren Seitenflaͤ⸗ 
hen geftreift find, mit fechsflächigen Endpyramideny an⸗ 
ſchießt, einen fcharfen, bitterfich Fühlenden, Geſchmack 
‚bat, fih bey der mittlern Temperatur in fieben: Theilen 
Waſſer auflöfen laßt, vom-fochenden Waſſer aber etwas, 
mehr. als gleiche Theile braucht. Der Eryftallinifche 
Salpeter enthält nad) Bergmann 0,49 Kali, 0j33: 
Salpeterſaͤure und 0,18 Waſſer; nad) an 5 


Kalt und 48,94 Salpeterfäure. ee A ———— 
* Nitras potaflae der Neuern, Porallinum a nitrioum, fen 
He, terſa ures Gewachsalkali. * — Ken 
; 4 ei Hr — N ut * 


En Die Keyſele des —— ſind fufebetändig, ‚In 
ber Stähehiße jergeht er, und ſchmilzt; er verliert niche 
nur, fein Kryſtallwaſſer, —* ſondern er wird durchs Gluͤhen 
ganz zerlegt, und ſeine Saͤure wird zerſetzt, wie die Un- 
‚ terfüchungen darüber in der Folge weiter lehren werben, 

Von Salpererkchelehen oder dem daran @ en 
Bi; ee, Sal [uam de i 


E 4 v a 2 694 , F — 

San findet ſich Br — * —* in. 
> Men Gegenden in ſehr ı tlicher Menge, wie in 
ling im En: von ? do — Wr 
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Neapel, in ber Gehend von Wauͤrzburg, in Niederun⸗ 
garn; auch in mehreren Pflanzen iſt das ſalpeterſaure 
Kali gebildet enthalten; indeſſen wird ein ſehr großer 
Theil dieſe ef * dutch we annmen ad 


—J— & —* — Er ar 
a) Das a, Natrum Be nitri- 
cum, Nitrate de foude) *) heit auch ubiſcher oder 
. sbombeipakfcher Salpeter, (Nitrı um cubicum,»rhom- 
boidale, Seine, Kryſtalle ſind Rhomboiden, * fein. Ge 
ſchmack dem des gemeinen Salpeters ähnlich; 8, ‚bar 
einigen Hang zum Seuchtiverden, und löfet fich in ziven 
Theilen Waſſer bey der: mittlern Temperatur... Es ber 
ſteht nach Bergmann aus 0,32 Natron, 6,43 Sale 
terſaure und 0,25 Kryſtallwaſfer. Nach Berzelius in 
waſſerfreyem Zuſtande aus 40,5 Natron und 59,5 Salz 
peterſaͤure. Es wird durch die Gluͤhehitze —3 nei a 
legt. Man findet das Salz nur jelten natürlich. 
*) Nitras — der er Iolpeseefaures Yrinerale 
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Das — ift. ber. Salpererfhure etwas. nähe ver 
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feinem Erfinder (1675) benannten Phosphor (Phos- 
phorus Balduini) r. ‚ber — a. —— * 
verliert. 


*) Synonyma: ———— —— caleareum as 


nitrata), Nitras calcis der Neuen, — Kalk⸗ 


en (Calx —— 


er $ 698. | ' 
Das Rafi und Natron find ber Satpareiflune 


näher verwandt, ut das Kalt, A aber das * 


re a 
a re 
— — Kalk findet ſich — * 


| zwar iſt es hauptſaͤchlich das, was den Mauerſalpeter der 


Salpeterwaͤnde bildet, und woraus durch Zuſatz von 


- 


Afchenlauge erft der gemeine u. — — 
wird G Be ui 


PN 4 ne N rn 
1lad?s AT ‘ 


— 700, * 2 x a ER 


9 Das —— Baryt ( Barythum nitri⸗ 


cum, Nitrate de baryte)) *) iſt kryſtalliſirbar, und giebt 
Aufebeftändige, in ı2 Theilen Falten und 3—4 Theilen 
fisdenden Waſſer lösliche, octaedriſche Kenftalle, wel 
che bitterlich ſcharf ſchmecken. Es enthält nad) Kir⸗ 


wan 0,57 Baryt, 0,32 Säure und o,11 Renftalltoaffer. | 
Es wird in der Gluͤhehitze zerlegt, wobey das Baryt rein 


zuruͤck bleibt; und worauf die vortheilhafteſte — | 
nung des reinen Baryts mit beruht. Nach Kirchhof 





wird das Baryt Su) reines al rein von I ber Saßp ee 


—— gettenmt. = 
74:4 
en ma: — r RL: * — en 


h Terra ond er ig 
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dann wieder getrocknet, brennen 100 dem Anzuͤnden mie 


BON FaR, 


i ie Das Strontion löfer fich in der Sätperdikänie | 


leicht auf, und das ſalpeterſaure Strontion (Strontio- 


num nitricum) ſchießt in octaedriſchen, luftbeſtaͤndigen 
Kryſtallen an, welche ſtark und kuͤhlend ſchmecken, bey 


der mittlern Temperatur in gleichen Theilen Waffe jet, 


und in der Hälfte fiedenden Waſſers löslich find, im 
Feuer verpraffeln, und nad) Dauquelin 47,6 Stron⸗ 
tion, 48,4 Säure und 4,0 Waſſer, nach Berzelius 
55,3 Strontionerde und 44,7 Salpeterſaͤure enthalten 
Papierftreifen in die Auflöfung deffelben getaucht, und 


einer en Purpurfarbe. 





$.. 702, 


uf der Zerſetzbarkeit dieſes Salzes in Gluͤhe⸗ 
hitze beruht deſſen Anwendbarkeit zur Darſtellung des 


Strontions im reinen Zuſtande. Durch reines Kali, 


Natron und Baryt wird dieſes Salz ebenfalls zerlegt, 
und das Strontion „wenn die Loͤſung hinreichend con— 
centrirt war, im kryſtalliſirten Zuſtande abgejchtenen. 


Eu ak y- 203, 


so Das — Ammonium (Ammonium 


nitricum, Nitrate ammoniacal) *) bildet nadelfoͤrmige 


Kryſtalle, Schmeckt ſcharf, ıft in = Theilen Falten und 
ı Theil fiedenden Waſſer löslich, und luftbeſtaͤndig. 
Sm Gluͤhefeuer wird es für ſich allein. mit Geraͤuſch 
und Verpuffen ganz zerſeht ‚ und fo wohl das Ammo— 


nium, als die ‚Salpeterfäure werden zerlegt, mie unten 
weiter gezeigt werben wird. Nach Rirwan foll es 0,23 
| — 0,57 Säure und 0,20 Waſſer enthalten. 


— 


| Bi Synonyma: SalpererfalmigE (Sal ammoniacum nitro- 


fum), flammender Salperer (Nitrum Hammans), Ni- 
tras ammoniaei, der Neuern, folperbeiagees, mmoniak 
(Ammoniacum nitricum), 





Srundriß der Chemie. J. Th. Ya a $, 704. 
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6. 704 | 
Die Alkolien zerſetzen das ſalpeterſaure Sehen 
wegen ihrer nähern Verwandtſchaft zur —— 


Die Aufld ſung der Alaunerde in Satpererfäure, 


oder die ſalpeterſaure Alaunerde Argilla nitrica, Ni- 
erate d’ alumine) laͤßt ſich wegen des Hangs ‚zum Zer⸗ 
fließen auch nur ſchwer kryſtalliſiren; jedoch laͤßt ſie ſich 
in ſtrahligen Kryſtallen darſtellen/ wenn die big zur Sy 
rupsconſiſtenz abgedampfte Aufl oͤſung dem Abkühlen übers 
laffen wird: beym fchnellen Eintrocknen nimmt es Gum: 


miconfiften; an, fie ſchmeckt ſtyptiſch, und wird im. 


Gluͤhefener zerlegt. Man hat ſie als Beitzungsmittel 
in der Faͤrberey empfohlen. Alle Alkalien, RO die | 


Bitteterde zerſetzen dies Salz. 
—— 


— Die fälpeterfaure. Zirkonerde (Circonia a 
, ftelle eine nicht Fryftallifirbare gelbliche durchfchet: 


nende gummichte, ſehr fhmwerlösliche, berbe zufammen: 


ziehend ſchmeckende Maſſe var, bie durch alle Alkalien, 
zum Theil auch beym Aufloͤſen im Waſſer, wobey ein 
Theil der Erde in einer Kan Sr aa | 


ke, serlegt wird, £ 
Ei, — x $. 707 Re 


1) 


Die ſalpeterſaure Bittererde (Magnefa iR 
trica, Mtrate de magnefie) giebt auch ein höchft jerz 


fließliches, in 9 Theile Alkohol auflösliches, bitter und 
ſcharf ſchmeckendes, Salz, das im Feuer zerlegt void, 
und nach Richter. aus-30,4 Bitterde und 69,5 Säure | 
% A — ch 5 a" uch olz — ge⸗ 





“ — Es or 
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$. 708. 

Die Alfalien zerfegen die Auflöfung der Bittererde | 

in Salpeterſaͤure vollfommen, indem fie ſich mir Der le&- 
tern wegen ihrer nähern Bermandfchaft Dazu verbinden, _ 
das Ammonium bingegen thut es nur unvolliommen, 
und bildet damit ein. dreyfaches ee Salz 


— atneſia ammoniato- 





an N 

10) Die ſalpeterſaure Blycinerde or ni- 
trica, Mrate de giveine) ſcheint ganz unkryſtalliſirbar 
zu ſeyn. Sie haͤlt die Feuchtigkeit ſehr ſtark an ſich. 
Beym allmaͤhligen Austrocknen verwandelt ſie ſich in 
eine Art von geſchmeidigem Teig, welcher bey Berührung : 
der äußern Luft die Geuchtigfeit wieder Fräftig anzieht, 
| In Alkohol iſt ſie ösbar. Sie hat einen anfänglich Ne 
Dinterher aber zuſammenziehenden, Geſchmack. x 


"& .yıo, 

11) Die falpeterfaure Vtererde (Yiiria nitrica) 
ift ebenfalls unfeyjtallifabel, und nimmt beym Werdun: 
ſten ein fchleimartiges, nicht trockenes, Anſehen an 
Dieſe Verbindung verhält fi gegen Die Alkalien wie 
die —— 


Km, 9 
Die Salpeterfä sure ſteht durchgehends in —— 
Verwandt chaft mit den Alkalien und Erden, als die 
Kohlenſtoffſaure. Bon doppelten Wahlverwandtſchaf⸗ 
ten merken wir hier: die Zerſetßzung des ſalpeterſauren 
Kalks durch kohlenſtoffſaures Kali, kohlenſtoffſaures 
Nactron und kohlenſtoffſaures Ammonium; des ſalpe⸗ 





terſauren Baryts und Strontions durch ‚eben diefe 
ungesund en a ae | 
MET 722, 


i peterfauven und ſchwefelſauren Salzen führe ich biee 
an: die Zerfegung Des gemeinen Safpeters durch Glau⸗ 


$. 712. 
Die Schwefelfä äute acht der Salpeterſaͤure in 
der Stufenfolge der Verwandtſchaften der Alkalien und 
Erden vor, und darauf gruͤndet ſich auch die Austreibung 


der Salpeterſaͤure aus Salpeter durch Schwefelſaͤure 


($. 684), und die Anwendung der Loͤſung des ſalpeter⸗ 
jauren Baryts als Reagens zur Entdeckung der Schwe⸗ 
felſaͤure in einer Fluͤſſigkeit ‚und als Mittel, die Salpe⸗ 
ferfäure von Schwefelſaure zu reinigen 8 | 


N r713 


Bon doppelten MWahlverwandefchaften steifchen —— 


berſalz; des ſalpeterſauren Kalks durch ſchwefelſaures 
Kali, ſchwefelſaures Natron, ſchwefelſaures Ammo— 


nium, Bitterſalz und Alaun; und endlich des ſalpeter⸗ 


ſauren Baryts durch alle ſchwefelſaure Salze, die im 
Waſſer löslich find. Deßhalb diene das ſalpeterſaure 


ER 


Baryt nicht nur als Reagens für die free (9 ie, | 
ſondern auch IN Die SEN Schwefelſture 


5, t A 
Salpetrige Saͤure Ada —— 
— nureux) 


x A 


Die. Aurefähige Grundlage der Saleterfture if. | 
auch eines verfchiedenen Grades der Säurewerdung odee- 
der Aufnahme des Sauerftoffs ($. 402.) fähig, und 


fchon oben ($. 686.) angeführt, daß der rauchende, roͤth⸗ 


lich gefaͤrbte, Salpetergeiſt nicht durchaus vollkommene 
Pe — Daf ſich Bun gelinde Erhigung | 


Dee 


= 


u j F 
* ar ey — * — 
EEE — 


H erſcheint deßhalb in verſchiedenen Zuſtaͤnden. Ich habe 4 
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der rauchende gefärbte Antheil davon austteißen faffe, wo 
dann erit. die vollfommene Salpeterfäure zurück bfeibe, 
Die weiß und ungefärdt it; und daß auch durch Vermi- 
ſchung mit Waller, zu Folge der Haben entftehenden Erz 
hitzung, Der rauchende Antheil ausgetrieben werde, 


— $. 715. 

 Diefer rauchende roͤthlich gefärbte, Antheil, ber 

ſich nur ſchwer zur, liquiden Fluͤſſigkeit verdi ichtet, ſehr 
fluͤchtig iſt, ſchon in der gewoͤhnlichen Temperatur roͤth⸗ 
lichen Dampf und Nebel bildet, und nicht die Aciditaͤt 
hat, als die vollkommene Salpeterſaͤure, iſt als unvoll⸗ 
Fommene Salpeterſaͤure anzuſehen, die man ſalpetrige 
Säure (Acidum nitrofum, Acide ritreux)) nennt, und 
die Scheele zuerſt von ber Salpeterfäure genau unter: 
ſchied. Sie iſt in defto größerer Menge un-rauchenden 
Salpetergeiſte enthalten, je rauchender die Schwefel⸗ 
ſaͤure war, deren man ſich zur Austreibung deſſelben be 
diente. Diefer Umſtand und die Erfahrung Prieftley's 
(#777), Daß die falpetrige Säure von der Schwefeljäure 
abſorbirt werde, Doc) daraus unveraͤndert Durchs Erwaͤr⸗ 
‚men wieder abgefchteden werben Eönne, und derfelben Die 
Meigung, leicht zu kryſtalliſiren, mitcheile, deuten auf 
ein noch unbefanntes Verhaͤltniß des dampfenden We— 

pe fo wohl zur Haie ae als zur Salpeterſaͤure. 


6. 716. 


| Dh in Er falpeteigen Säure bie füurefähige 
Grundlage mit weniger Sauerftoff verbunden fen, als 
‚in der Salpeterfäure, erhellet aus mehrern Erfahrun: 
gen. Wenn man nämlich Salpeter, d. i jalpeterfaures 
Kali, in einer gläfernen bejchlagenen Retorte, Die mit 
dem pneumatifchen Apparate in Verbindung ift, gluͤhen 
läßt, fo gehet eine große Merige, Sauerftoffgas über, 
‚und —2 entwickeln ſich auch EN von falpetriger 
8 Aa ale. 


* je 


a 
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Säure , wenn die Retorte dem Schmelzen — 7— wi⸗ 
derſteht. Die zuruͤck bleibende Salzmaffe⸗ ſchmeckt alka⸗ 
liſch, laͤßt aber beym Aufgießen, ſelbſt von ſchwaͤchern 
Säuren, wie von Eſſigſaͤure, die fonft die Salpeter- 
faure nicht austreiben, rothe Dämpfe fahren, und giebt 
Jalpetrige Säure. Dffenbar wird bier der vollfommenen 
Salpeterfäure durch das Feuer ein Antheil Sauerfloff 
entzogen ‚ der damit als Sauerftoffgas austritt, und Die 


- fäurefähige Grundlage der Salpeterſaͤure bleibt, mit 


weniger Sauerftoff verbunden, als falperrige Säure 
beym Alkali zuruͤck, bis auch durch die anhaltende Hiße 


ein größerer oder geringerer — derſelben — 


| ‚ken wird, 
a JUN. 


Nach den Verſuchen eines — Teooſiwigt, 


Lauwrenburgh und Vrolick (1800), beſteht die ſal⸗ 
petrige Säure aus Salpetergas und Salpeterfänre; 
‚wenigftens. bildeten fie jolche dedurch, daß fie jene beiden 
Stoffe mit einander in Berührung brachten, und durchs 
Erwaͤrmen auch wieder von einander fchieden. Sie 


beſtaͤtigten hierdurch Prieſtley s Angabe GEN: über 
a en | | 


| ne 
0 Nach eben‘ aha Scheiveränftfern dei die — 
trige Saͤure, obwohl langſam, durch Anziehung von 


Sauerſtoff aus der atmofphärifchen Luft wieder — — 


—— — über, ee, TRIER 


Aus dem Befaäten — nun die Urſache, war⸗ 


* 


durch en En befeht ; 





— $ 720. 
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Area. iu Beh 

. Henn ———— Salpeterfäure durch eine Re 

hende gläferne Röhre getrieben wird, jo liefert fie iin 
Sauerſtoffgas und ſalpetrige Säure. | 


fr ı zau 
Endlich, wenn man ungefärkte, concentrirte Sat 
peterfäure im einer recht Ducchfichtigen Netorte, die in 
Verbindung mic der pneumatifchen Geraͤthſchaft ift, den 
Sonnenftrahlen ausjest, jo entwicelt fih Sauerſtoff⸗ 
gas, und die rücfländige Galpeterfäure wird wieder 
gefärbt. Dunkele Wärme, ohne Licht, bewirkt dieſe 


Bis zum Jahr 1816 kannte man die Darftellung 


der falpetrigen Säure im fluͤſſigen Zuſtande nur ſehr 
unvollkommen, noch weniger war man von den Eigen: 


ſchaften derfelben unterrichtet. Erſt in. dieſem Jahre 
zeigte Dulong ſowohl, zwey Wege ſie zu gewinnen, 
als auch deren vorzuͤglichſten Eigenſchaften. — Auf 
dem erſten Wege wird ſie gewonnen, wenn man das 
trockne ſalpeterſaure Bley einer trocknen Deſtillation aus 
einer Retorte in Verbindung mit einer kuͤhlgehaltenen 


Vorlage unterwirft; auf welche Art ſie auch ſchon von 


⸗ 


Berzelius und Gay⸗Luſſac gewonnen wurde. Auf 
dem zweyten Wege laͤßt ſie e fich bilden, wenn man fol 


gendermaßen werfährt: In zwey cylindriſche Gefaͤße 


bringt man zwey Glocken, wovon die eine mit Salpe⸗ 
tergas, bie andere mit Sauerſtoffgas angefülle iſt, ver⸗ 


mittelſt der an die Glocken gekitteten, mit Haͤhnen ver⸗ 


| fehenen Trichter, in welchen das Waſſer immer in glei- 


cher Hoͤhe gehalten werden muß, tegiert man des Ein- 


fließen diefer Slüffigfeit dermaßen, daß die Menge des 
aus der ‚einen n Slocke gedrängten Salperergafes ein we⸗ 


NE Ä — aa ee Auges: 5 
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niges geringer ift, als die doppelte Menge des zu gleicher 
Zeit aus der andern Glocke getriebenen Sauerftofigafes. 
Die beiden Gafe werden für fich durch eine fange Nöhre, 
in welcher Aetzkalk und- ſalzſaures Kalk befindlich find, 
getrieben, und werben hierauf in einer mit Porzellan: 
ſcherben gefüllten Nöhre vereint. Hierdurch verwandeln 
fich die Gasarten in falpetrige Säure mit einem Eleinen 
Ueberichuß von Sauerftoffgas ; und werden nun in eine 
gekruͤmmte Nöhre getrieben, in melcher fie. einer kuͤnſt⸗ 
lichen Kaͤlte von — 20° ausgeſetzt werden. Wenn die⸗ 
ſes Gasſtroͤmen eine hinreichende Zeit gedauert hat, fo 
verdichtet fich in der letztern Roͤhre eine ſchwach gruͤnlich 
gefaͤrbte Slüffigfeit, die beym Ausgießen viele gelbe 
Dämpfe ausftößt, und dadurch ſelbſt i in einen n gelb gefaͤrb⸗ 
ß ten Zuf Ran uͤbergeht. 
a N 7 
"Diefe Alöffige falpetrige Saͤure Ken — 
Dülong als waſſerfrey zu betrachten ift, zeichnet fich 
durch folgende Eigenfchaften aus; fie befißt by + 15 
bis 289 eine pomeranzengelbe Farbe; fie wird um fo 
gefärtigter ‚ je mehr fie fich der Siedhitze nähert; unter 
15° nimmt. diefe Garbe hingegen immer mehr ab, bis 
zu 0° ift fie bloß fahlgelb, bey — 10° faft und- bey — 
‚20° gänzlich farbenlos, welche Farbenveränderung man 
am beiten beobachten kann, wenn man in eine Thermo 
meterkugel etwas dieſer Saͤure gießt und Schwefelalkohol 
auf deren Oberfläche verdunften laßt: ferner befißt dieſe 
falvetrige ‚Säure ein fpecififches Gewicht: von 1,4515 
bey einer Temperatur von + 28° C fieder fie; duch 
Zuſatz von einer großen Menge Waſſer wird fie zerſetzt 
und Salpetergas ausgeſchieden; bey Hinzumiſchung einer 
kleinen Menge Waſſer hingegen entſteht eine tiefgruͤne 
ſalpeterige Saͤure, eine Veraͤnderung die ihren Grund 
darin haben ſoll, daß auf der einen Seite ie Galperefüue 
— 5 Bu | au 





— 
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‚auf der andern Salpetergas gebildet wird, melches ſich 


mit der unzerlegten ſalpetrigen Säure zur grünen ſalpe— \ 


rigen Säure vereinigt ; in Berührung mit Aetzkalifluͤſ⸗ 
ſigkeit wird fie‘ gleichfalls zerlegt, wobey ein geringer 
Antheil Salpetergas ausgefchieden wird. und falpeterfau- 
res, fo wie falpetrigfaures Kali entfteht; bey Aetzam— 
‚moniumflüffigfeit_ iſt diefe Einwirfung ſehr heftig, und 
‚das entbundene Salpetergas ift mit Stickgas gemiſcht; 
in Dunftform über Aetzbaryt getrieben, wird die falpe- 
trige Säure -davon eingefaugt und bey einer Temperatur 


‚von 200° unter Weißglühhiße ohne Gasentwickelung: * 


die entſtandene Verbindung iſt ſchwer aufloͤslich und lie⸗ 
fert beym Kryſtalliſiren ſalpeterſaures und ſalpetrigſaures 
Baryt; befindet ſich die ſalpetrige Säure im dunſtfoͤr⸗ 
migen Zuftande, fo fann das Jodine unverändert darin 


fublimire werden; Schwefel und Phosphor erfordern, | 


um darin zu verbrennen, eine höhere Temperatur, als im 
Sauerftoffgafe; von der Schwefelſaure wird Re ohne 
een zu etleiden aufgenommen. 


——— | 
Pole unterwarf die ſalpetrige Sie einer ger 
nauen Analyſe, indem er ſie, in Dunſtform verwandelt, 
über, in einer Porzellanröhre befindliches, rothgluͤhen⸗ 


des Eifen oder Kupfer hinwegſtreichen ließ, und das 


dabey entwickelte Gas durch eine mit ſalzfaurem Kalf 
gefuͤllte Roͤhre leitete, und fand hierdurch, vermittelſt Be⸗ 


rechnung der erhaltenen Produkte, die Zuſammenſetzung 


der waſſerleeren ſalpetrigen Saͤure aus 100 Lheile Stid⸗ 
und 233,8 Sauerſtoff. —— it | 


©. alp et rigſ⸗ aure Sa 1 e (ati nitrofa ; — 
756 


Die ſalpetrige — liefert mit Alkalien und Er⸗ 
= den Sale, 3 die von den falpeterfauren verſchieden find. 


A⸗ N Man 


ö 


F — 
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Man kann fie ſalpetrigſaure Salze (Salia tr 
Mirices) nennen. Durch Bergmann (1775) und 
Scheele (1777) haben wir zuerft einen beftimmten Be 


griff, und den beftimmteften durch die ($. 717.) ange 
führten Scheidekuͤnſtler über Diefe Salzgattung erhalten. 
Mach dieſen Scheivefünftlern werden diefe Verbindungen 


erhalten, wenn mar bie falpeterfauren Salze eine Zeit 


Yang glühet, die ruͤckſtaͤndige Salzmaſſe hierauf in Waſſer 
loͤſet, und nun allmählig verdunften und erfalten läßt, 


and diefes fo oft wiederholt, als nod) ein kryſtalliſirbares 
Sal; fid) abfondert. Man erhält hierdurch zuerft unver: 
änderte falpeterfaure Salze, hierauf falpetrigfaure, und 

in der unfeyftallifirbaren legten Maſſe findet fich eine Ver - 


IR bindung aus Salpetergas und der Grundlage des Salzes. 


Dieſes gilt wenigftens von der Behandlung des falpeter- 
ſauren Sali 8 und Natrons auf befagte Bee 


RE ae | 
Die —— Charakter der ——— | 


— iſt: daß ſich aus ihnen durch die ſchwaͤchſten 


— Joude) ift dem ſalpetrigſauren Kali ſehr ann. 


% gina 


Säuren, felbft Durch die Eſſigſaͤure, Die falperrige 


| Säure in u Dämpfen abjcheiden — 


ET 
"Bon. * — Salzen an man bis 
— bloß das ſalpetrigſaure Kali und Natron. Das 


| falpereigfaure Rali (Kali nitrofum, Nierice de porajje) ' 
ryſtalliſirt in Fleinen Säulen, von fühlendem Geſchmack. 


‚Das ſalpetrigſaure Natron (Natrum nitrofum, — i 
Salpetergas Sauerſto khaltis es onet nae 4 


Alle Körper des Thier- und Gewaͤchereiche — f 
R ———— und — ihr durch —* — — 
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ſtoff und Waſſerſtoff den groͤßeſten Antheil Sauerftoff, 
jo daß fie dadurch nun von anderer Natur und anderm 
Verhalten erſcheint. Ein gleiches thun auch ſehr viele 
Metalle, wie z. B. Kupfer, Queckſilber, Eiſen. Wird 
Salpeterſaͤure darauf geſchuͤttet, jo entſteht Erhitzung, 


und Entwickelung von Lufeblafen, vie bey Berührung 


£ ‚ben Sn, 


der ‚atmofphärifchen Luft fogleich einen gelbrothen Nebel 
geben. Um die hierbey Statt findenden Veraͤnderun⸗ 
gen beſſer te zu Yo — wir di en folgen: 


729. —— 

Man falle eine —— Enrindungsfafge, — mit 
Kupfer. oder Meffingbraht an, gieße verdünnte Sal 
peterfäure, ; die aus einem Theil concentritee Galpeter- 
fäure und drey Theilen Waſſer gemacht ift, hinein, fo 


>. Daß Feine atmofphärifche Luft im Glaſe zuruͤck bleibt; 
und verbinde Die Flaſche gehörig mit der aeumatiſchen 
i Geraͤthſchaft. Das Metall loͤſet ſich unter Aufbrauſen 
in der Saͤure auf, und es tritt eine große Menge von 
5 Luft durch die Seitenröhre der Slafche aus, die man 
auffaͤngt, Ai man die — he Di ih 
E gehen en en, 


—— | 
Die — —2— heißt Salpetergas — 


a nikrölam;, Gaz: nitreux) Sie iſt farbenlos, hat keine 


Spur einer Saͤure an ſich, und roͤthet an ſich die Lach, 


mußtinktur nicht, loͤſet ſich nicht im Waſſer auf, truͤbt 


Be Kalkwaſſer nicht, ift hoͤchſt irrefpirabel, und ver: 
J ſoͤſcht ein hinein gebrachtes Licht. Es verliert ſogleich 


feine Gasform, wenn es Die atmoſphaͤriſche Luft beruͤhrt, 
und verwandelt ſich in. rörhfichgelbe, ſaure Nebel, wie 
fie rauchender Gafpetergeift ausflößt, und in Salpeter⸗ 


Rune, die vom Waſſer . und er AO: wird, 
&s 
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Es wiegt ein parif. Eubifzoll Salpetergas bey 109 Reau⸗ 
mur und 28 Zoll Barom. 0,54690 Gr. (franzoͤſe). 
Nach v. Humbolds und Vauquelins Verſuchen wird 
das Salpetergas von der Loͤſung des ſchwefelſauren Er 
fens bis auf einen Fleinen Antheil beygemifchten Stick— 
fioffgas eingefaugt ; mobey ———— Eiſen und Bone 
— Ammonium entſtehen. 


ar, 

8 _ Salpetetgas. fi ch auch in Alfalien und 
Erben zu einer unkryſtalliſabeln Maffe verbinden Fönne, 
ift fchon oben ($. 725.) angeführt worden. Unterm Aus- 
ſchluß der atmofphärifchen Luft laßt fich durch Säuren. 


das Saldelergas banal unzerſetzt wieder EB 2 E: 


—F ‚732. 
Wenn. man unter einen Gascylinder, der das 
Salpetergas mie Waſſer geſperrt enthält, atmofphärifche 
Luft treten läßt, fo entjtehen fogleich rörhlichgelbe Nebel 


anter Erwärmung, und eine Verminderung des Volu⸗ 


mens beider Luftarten; das Waſſer ſteigt in dem Cylin⸗ 
der hoͤher, und wird nun zur verduͤnnten Salpeterfäure, 
Wenn man beide Luftarten folchergeftalt in gehörige 

Berhältniffe vermifche hat, fo bieibe endlich bloß 1. 


das Stickgas der atmofphärifchen Luft übrige Man 


braucht gewöhnlich. 16 Maße atmoſohaͤriſche * um 
= Maß Rn al zu — a 
en ıhan ſtatt der a — im yore 


gen Verſuche reines Sauerftofigas, anwendet, jo ift bie 4 


Roͤthung und Erhigung weit beträchtlicher; und wenn. 
beine Luftarten völlig rein waren, ſo erfolge bey der 
Vermiſchung derſeſben im gehoͤrigen Verhaͤltniſſe ein 
RO ARE ale h ei 2 er 


2. 1 


7 
: 
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Salpetergas und das Sauerfloffgas fehmwerlich ganz von’ 
allem Sticfgas rein zu erhalten. Man braucht etwa 
4 Maße Lebensluft zu 73 Maß Salpetergas. Ä ARE: 


Se | 
Die rothen Nebel, die in beiden Merfuchen ($. 729. 
und $. 730.) entftehen,, find falpetrige Säure, die nad) 
und nach in Salpererfäure übergeht und vom Waſſer 
eingefogen wird. Aus Sauerftoffgas und Salpetergas 
wird alfo Galpeterfäure, und jene beiden Luftarten 
hören auf, u yon 0 al 
Es folgt aus allen diefen Erfahrungen, daß das 
Salpetergas die Grundlage der Salpererfäure enthälte, 
die durch Aufnahme des Sauerftoffs wieder zur Salpee 
terfäure wird; und daß aljo das Metall bey der Auflö- 
fung in Salpeterfäure ($. 729.) einen Antheil diefer 
feßtern zerfeße, ihr den Sauerſtoff entziehe, und ſie da⸗ 
durch in einen veranderten Zuftand bringe, wobey fie in 
der Temperatur unferer Atmoſphaͤre luftförmig erfcheint, 
nicht mehr ale Säure wirft, und andere Eigenfchaften 
zeigt. Bey Berührung des Salpetergafes mit Sauer⸗ 
ftoffgas ziehen fich aber die Grundlagen beider Luftarten 
an, und bilden unter Entlafjung ihres Waͤrmeſtoffs 
wieder Salpeterſaͤure. ER ea 


—* 


Die Baſis des Salpetergaſes enthaͤlt alſo das Ra⸗ 
dical der Salpeterſaͤure; indeſſen werden die folgenden 
Erfahrungen zeigen, daß ſie daſſelbe noch nicht rein 
enthaͤlt, ſondern noch ſelbſt in Verbindung mit einem 
Antheil —— der aber nicht hinreichend iſt, das 
Radieal in den Zuſtand einer Säure zu bringen. Es: 
wird alfo der Salpeterſaͤure durch das Metall ($. 729.) 
— | N MB © 
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nicht aller, ſondern nur der groͤßte Theil des Sauerſtoffs 


entzogen, und die Baſis des Salpetergaſes beſteht dem— 
nach aus dem Radical der Salbeterſaͤure und. etwas 


Sauerſtoff. 


| mr | 
Die Bildung der Bafis des. en, if aber 


9 nicht der lehte Grad der Oxydirung des Radicals 


der Salpeterjäure, fondern es giebt noch einen niedri⸗ 


gern. Wenn man nämlic) Salperergas über angefeuch⸗ 


tetem Eifenfeil, oder angefeuchtetem Schwefelalkali, oder 
andern feiten ſtark desoxydirend wirkenden Stoffen ſtehen 
laͤßt, ſo erleidet es eine Verminderung ſeines Volumens 
don etwa 2, und erlangt ganz andere Eigenfchaften, als 
es vorher beſaß. Naͤmlich das nun noch ruͤckſtaͤndige 
Gas wird vom Waffer eingeſogen; es wird durch Le⸗ 
bensluft nicht zerſetzt, und zerſetzt dieſe nicht; es bringt 


damit keinen rothen Nebel zuwege; es brennt eine Kerze 


darin mit vermehrtem Ölanze, und ihr glimmendes Docht 


/ 


wird darın wieder von felbft zur flammenden Entzündung 
gebracht; brennender Phosphor, Schwefel und Kohle 
peifbfchen aber, und Thiere erſticken darin. Vom z 


\ vetergas ſelbſt wird es nicht afficirt. 


| ma 738. Be ein 
- Man Bar dies Gas, welches Prieſtley — — 


unter dem Namen der dephlogiſtiſirten Salpeterluft 


erwähnte, gasförmige azotiſche Jalbfäure (Oxyde 


 dazoe gazeux) genannt, auch fauerftoffpaltiges 


\ 


Stickgas (Gas azotolum), befjer.ifi der Name oxy⸗ 
dirtes Stickſtoffgas. Bey feiner Entftehung ($. 737.) 


| 
} 
wird der Bafis des Sulpetergafes noch Sauerſtoff entzo⸗ 


gen, indeſſen doch noch nicht aller, den ſie enthaͤlt; und 


08 bildet. ſich nun das Radical der Salpeterfäure, mit 
| — — — die Baſis einer 






anbern # 


MI 
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andern vom Salpetergas verfchiedenen Öasart. Sonſt 
erhält man diefes Gas noch auf verfchiedene andere 
Weiſe, wie z. B. dadurch, daß man falpeterfaures Am: 
monium mit etwa dren Mahl fo viel Sand vermengt, 
aus einer Fleinen Netorre in Verbindung mit der pneus 
matifchen Geraͤthſchaft deftillire; gegen das. Ende der 
Dperation kommt aber viel Stickggäää. 
a — Re 
Das Radical der Salpeterſaͤure iſt alſo mehrerer 
Grade der Oxydation faͤhig. Der erſte oder niedrigſte 
Grad iſt die Baſis des ſauerſtoffhaltigen Stickgaſes 


C(. 737.), welches 0,37 Sauerſtoff und 0,63 Stickſtoff; 


der zweyte Die Bafis des Galpetergafes ($. 730.), wel 


ches 0,68 Sauerftoff und 0,32 Stidjtoff, oder nad) - 


Berzelius zufolge der Berechnung 46,754 Stickſtoff 
und 53,243 Sauerjtoff; der dritte die falpetrige Säure- 


($. 715.), melde 0,75 Sauerſtoff und 0,25 Stils 


Stoff, oder nach) Berzelius 36,93 Stickſtoff und 63,07: 
Sauerſtoff; und der vierte und legte Grad die Salpe— 
terſaͤure, welche 79,5 Sauerftoff und 20,5 Stickſtoff 
enthalten foll, oder nach Berzelius 26 Stickſtoff und. 


4 Sauerſtoff. 
era —— — —— 


Nach Davy ſoll das oxydirte Stickſtoffgas fig, 


‚auch mit dem Kali und Natron zu Salzen verbinden 
koͤnnen. Er fihlägt hierzu folgendes Verfahren vor. 
Man vermifche fein gepülvertes ſchwefligſaures Kali mie 
teinem Kali, und feße das Ganze eine beträchtliche Zeit 
der Einwirfung einer hinreichenden Menge Salpetergas 
aus. Das fchwefligfaure Kalt wird hierdurch zu ſchwe⸗ 
felfaurem Kali, das durch Desorydation entflandene 


. orybiete Stickſtoffgas verbindet fich bey feiner Entſtehung 
. mit: dem reinen Kal, Beide Salze laflen fi) duch 
* x : — — = +1 A * 


⸗ uflo⸗ 
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Aufldſen Verdunſten und von einander 
grerinen. 


na 
u 


$ un 


Das — ſtickſtoffhaltige Kali bilder unre⸗ 


gelmäfige Keyitallen, und enthält ungefähr 3 Theile 


Kali und ı Theil orgdirten Stickſtoff. Es ift im Waſſer 


fehr loͤslich, ſchmeckt Fauftifch und eigenthuͤmlich ſtechend. 
Damit vermiſchte Kohle brennt beym Entzuͤnden mit 


ſchwachem Funkenwerfen. Wirft man es in ſchmelzen⸗ 


des Zink, ſo erfolgt ſchwache Entzündung. Ale Saͤu⸗ 


ren trennen den desoxydirten Stickſtoff in Gasgeftalt 
vom Kali. Das oxpydirt ſtickſtoffhaltige Natron ſoll dee 


Berbindung mit Kali ſehr aͤhnlich —— 


Se ) 
Das Suickſtoffas hat keinen Einfluß auf das Sa 


petergas, und beide Öasarten wirfen nicht auf einander. 


Eben fo wenig wirft Fohlenftoffiaures Gas, a 
908, ſchwefligſaures uud Ammoniumgas darauf. Weil 


alſo die gewöhnlichen irrefpirabeln Luftarten das Salpe⸗ 


tefgas nicht zerſetzen, und es nur die Zebensluft thut, 
und dieſe dadurch auch ſelbſt zerſetzt wird, fo hat man 
eben das Salperergas als ein eudiomerrifches Mittel 


zur Prüfung des Gehalts der atmofphärifchen Luft an 
Sauerftoffgas, vorgefchlagen und angewendet ($. 323.). 


Indeſſen gewährt dieſe Pruͤfungsart doch keine ſtetige 
und zuverlaͤſſige Reſultate, obgleich uͤbrigens das Ver⸗ 


fahren und die Werkzeuge dazu von OLE und. 


EEE a 


wenn die letztere vr concentrirt ift, obgleich nut mer 


Ingenpoub gar ſehr vervollkommnet worden Mrz 


Weder die Kohlen noch — EN — in 
ber Kälte die Salpeterfäure, wol aber in der Hitze, und 


und 


ARSTER 
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| und ‚langfam. In Verbindung mit Waſſetſtoff zerſetzt 
aber ſo wohl die Kohle, als der Schwefel die Salpeter⸗ 







fäure weit eichter; das erſtere beweiſen vegetabiliſche 
und thieriſche Stoffe, ‚wie z. B. Zuder, Oele u. a. m., 
die Schon in mäßiger Wärme die Salpeterſaͤure in Sal 
petergas permandeln; das letztere wird durch ſchwefelhal⸗ 


tiges Waſſ erſtoffgas dargethan, welches von concentrirter 
Salpeterſaͤure zerſetzt wird, und dieſe ſelbſt zerſetzt. 
Auch das ſchweflichſaure Gas entzieht der Salpeterſaͤure 
Sauerfioff, und man Fann auch fo genanntes braunes 
VBitrioloͤl durch zugegoffene Salpererfaure und Erhigung | 
bald weiß machen. Doc) ift Dies: nod) Feine Reinigung | 

ber —6 zu nennen. | 


wsttige Zerſetung der — ee 
Berpuffen durch den Stoß. He 


Be 8. 2744. 
Bi Die völlige Zerſetzung der Salpeterſaͤure und die 
Scheidung ihres Radicals kann durch Kohle i in der Tem: 
peratur der Gluͤhehitze wegen ihrer naͤhern Verwandt⸗ 
ſchaft zum Sauerſtoff bewirkt werden, indem die Kohle 
den Sauerſtoff in dieſer Hitze der Salpeterſaͤure ganz 
entzieht. Wenn aber die Salpeterſaͤure zur Temperatur 
der "Ofühehige gebracht werden foll, fo muß fie > | 
fen, wie * es im Salpeter durchs Kali after ade | 


735. 

' Der Salpeter, der für fich allein in der Hiße Be 
fließt, beingt fogleich eine Entzündung mit einem Se: 
zäufch zuwege, wenn man ‚ihn mit gluͤhender Kohle in 
Berührung bringt, oder ihn in gluͤhenden Fluß ſetzt, und 
dann Kohle d darauf trägt. Dieſe Entzündung und Zer⸗ 
feßung des Salpeters in der Hitze mic entzündlichen Din: 
gen nenne man das Derpuffen (Detonatio) derfelben. 
vr —— der Chemie 1. Th B — 746. 


Kar 
* 


/ 


alle entzündliche Körper, — mit ae € 


| Pottaſche durch den Namen des firen oder, kaliſchen 
(Nitrum fixum), und nach) dem Zerfließen 


: Ne En Säuren | 


| che Stoß bie Rohe, —— auch der Schwefe 
der. Phosphor, die mehreſten Metalle, und übe 






Sen — 


Re 


Das ee der ande Körper Sem 


Berpuffen gefchtebet weit lebhafter und fehneller,, ‚und 


mit weit ſtaͤrkerm Lichte, als ſonſt in atmoſphaͤriſcher 


Luft, und ganz ſo als in reiner Lebensluft. Der Sal⸗ 


peter wird dabey zerſtoͤrt und es bleibt nur das Kali deſ⸗ 


ſelben zuruͤck, Das aber freylich durch die erzeugte neue 


Saͤure, zu melcher der verbrennliche Körper das Radi⸗ 
cal und die Salpeterfäure den — — A 


‚oder weniger verändert ſeyn kann. 


N 748. 


—— man daher auf Salpeter, der in ehe ih | 


5 — Tiegel im Feuer fließt, Kohlenpulver ſo lange 
auftraͤgt, bis Fein Verpuffen mehr erfolge, fo bleibt das 


Kali nur zum Theil fohlenftoffjaner. übrig, weil durch 
das Gluͤhen deſſelben ſelbſt ein Theil der gebildeten Koh⸗ 


r lenftoffjäure wieder ausgetrieben wird. Unnöthigen 


Weiſe unterſcheidet man dies Kali von der gereinigten 








Salpeters 


an der Luft durch die Benennung von Glaubers 


Alkaheſt (Liquor nitri fs). Wenn man ſich bey diefem ; 


Berfuche, ftatt der Kohle, des Schwefels bedient / ſo 





hat man ebenfalls eine lebhafte Berpuffung, und das 
ruckſtaͤndige Kali iſt ſchwefelſauer. Det Schwefel iſt 

alſo in der Gluͤhehltze dem Sauerſtoffe auch HERE, vers 

nt — als das Radical der Be | IE 
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ee NS 
Die Entuünbnng: des. Schiekpulvers iſt ebenfalls 
eine wahre Verpuffung des Salpeters, vermittelſt der 
dabey befindlichen Kohlen und Schwefeltheile. Die 
ſſelben haͤngt von der Reinigkeit der dazu er⸗ 





forderlichen Materialien, von der genauen und inni⸗ 
gen Mermengung derfelben ;.und, ‚dem gehörigen Vers 
haͤltniſſe derfelben gegen einander ab.. ‚Dies Verhaͤlt⸗ 


niß der Ingredienzen deffelben iſt freylich nach dem 
beſondern Gebrauch, mozu das Pulver. eſtimmt if, 


verſchieden. Gewöhnlich.befteht es aus 0,75 ©alpeter, 


0,16 Kohlen und 0,09 bis .o,ıo Schwefel. Der 


Schwefel iſt nothig /damit das Pulver, deſto leichter 
Feuer fange. Diefe-Ingrebienzen werden in eigenen 
Dulvermüblen. zart zerftampft. oder auch zermabfen, 
wobey man zur Verhütung des ‚Zerftäubens die Maſſe 
don: Zeit zu Zeitz behutſam benetzt das entſtandene 
| Mehlpulver oder Pulverfag vird geförnet ‚ dan, 
| Bun oder pol, N au el BERN x 


‚anderes Kati ——— ——— 


| menge iſt das Knallpulver (Pulvis fulmwinans),,.. wel⸗ 
ches Das Befondere. ‚hat „daB es, ‚ohne eingefchloffen. zu 
ſeyn, auch ſchon i in geringer Menge, beh einer allmaͤh 
lichen, bis zur Entzuͤndung ‚des € 
Erhigung, in einem Löffel über glühenden Kohlen, 





d hwefels gehenden, 


mie anem heftigen Schlage abbrennt. Man macht 
es aus drey Theilen Salpeter, zwey Theilen trocke⸗ 
teinfalze und ‚einem al ——— die 
man hie kg Ana reibt. 
Mari ee Re —— 

a! num. Benttheiten zu Fönnen, was aus 


Berpuffen des —— rs — 
muß 
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muß man daffelbe nothivendig in verfchloffenen Gefäßen 
in Verbindung mit der pneumatiſchen Geraͤthſchaft um- 
ternehmen. Es dient dazu am beften ein Gemifch aus 
einem Theile Kobfenpulver und dren Theilen Galpeter. 
Den Zufab von Schwefel muß man wegen der fonft entſte⸗ 
henden HeftigFeit der Erpfofion ganz vermeiden. Man 
Bringt von dem mäßig angefeuchteten Gemenge etwas in 
das genau gefchloflene Ende eines Slintenlaufs, ſtampft 
es feſt, legt dies Ende zwiſchen Kohlen und den Flinten⸗ 
lauf ſtark geneigt mit ſeiner Muͤndung unter den Trich⸗ 
ter der mit heißem Waſſer gefüllten Wanne des pneu⸗ 
matiſchen Apparats. So wie die Stelle, wo ſich das 


zu verpuffende Gemenge endige, gluͤhend wird, hebt die 
Verpuffung an, und verbreitet ſich nach und nach durch 


die ganze Maſſe mit heftiger und häufiger Entwickelung 


von Gas. Nach Endigung des Verſuchs findet man den 


Slelle kohle iſtoffſaures Kali mic mehr oder weniger uns 


Saiperer im Sfintenfaufe völlig zerftöre, und an feiner 


verbrannter Kohle; die übergegangene Luft beſteht aus 


kohlenſtoffſaurem Gas und Stickſtoffgas. 


DR RT id ae 


0A 


Da) tere lee las ner hust 
nn „Da die, Ko fenftöfffäute, die 


licht anders 


a, 


aß die Kohfe der 


ER A Er a Re a le 
erzeugt werden kann, als 


-Salpeterfaure, den Sauerſtoff entzieht; da ferner alle 


———— 


Galpersrfänte bierbep verfchrsinbet, und au) bas Grete. 
waſſer behm Verſuche nichts davon enthält; da ferner 


eine fo große Menge von Stickftoffgas hierbey zum Vor⸗ 


ſchein fommt, fo folgt, daß der Stickſtoff das Radical 
der Sälpererfaure oder ihr fäurefähiges Subftrat aus⸗ 
made. Da ſich die Quantität der bey diefem Prozeß: 
erzeugten Koblenftoffjaure und der dabey verzehrten Kohle 









beſtimmen laͤßt, ſo fann man auch aus dem ſchot 
kannten Verhaͤltniß des Kohlenſtoffs zum Sauer 
hi —* N — * Pr EHE x KANNE * Er RI 13 
der Kohlenftoffläure, und ver Quantitaͤt des gefam 
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Stidjtoffgafes ſchließen, ‚wie Das VBerhätenif des Sauer⸗ 
ſtoffs zum Stickſtoff in der im Salpeter befindlichen, hoͤchſt 
concentrirten, Galpeterfäure fey. Kevoifier beſtimmte 
(1776) hierdurch die Zuſammenſetzung der Salpeterſaͤure 
nach dem oben C 39 J) angeführten Verhaͤltniſſe. 


§. 753. 

Der Stickſtoff iſt alſo das ſurefahige Subftrat d * 
Salpeterſaͤure, und erſcheint nach Maßgabe des Verhält: 
nifjes des Damit verbundenen Sauerftoffs i in verfchiedener 
Form und Natur. Mit etwa vier Theilen Sauerſtoff 
macht er die Salpeterfäure, mit etwa drey Theilen def 
felben die falpetrige Säure, mit nahe zwey Theilen 
deſſelben die Baſis des Salpetergafes, ‚ und mit etwas . 
wenig mehr als der Halfte Sauerſtoff die Bafis des 


fauerftoffhaftigen Stickgaſes ($. 739.). Nach Berzelius 


aber verbindet fich der Sauerftoff in feinen verſchiedenen 
Berbindungen mit dem Stickſtoff in folgenden. prozeſſi⸗ 


ven Miſchungsverhaͤltniſſen I, 2, 3 und 5, oder im 


orndirten Stickgaſe iſt die einfache ‚ im Salpetergaſe die 


doppelte, in der falpetrigen Säure die drey>, und in der 
 Salpeterfäure die fünffache Menge — * glei⸗ 
* ac —— enthalten. Eimgal 


RT 2 WA 
bie Beftktigung dieſer Theorie giebt die Erfah, | 
zung, daß Salpetergas, durch einen glühenden Flinten⸗ 
lauf getrieben, fid) ganz. in Stickſtoffgas verwandelt, in- 
dem dasglühende Metall hierbey den noch im Salpetergas 


— Antheil Sauerſtoff bandich in fg: nimmt, | 


| rd 
Es erklͤrt ſich auch daraus die gaͤnzliche — 


des fal [peterfatiren Ammoniums für ſich im Gluͤhefeuer 


6. 793.)r SM feine Verwandeluug in u Wajfer und 
a Fb 3° die Stick 


N 
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Sticftoffgas; imgfeichen hi Verwandelung des Ammo⸗ 


niums in Salpetergas, wenn es uͤber oluhenden Braun⸗ | 


fein in einer AROEHe getrieben wird. 


Hs 256; 
er 1 Fontherifehen Beweis Ri Pe; der 
Salpeterfäure fann die Erfahrung von Eavendifh 
(1786) geben, welcher zu Solge ein Gemifch von fieben 


—— 


Theilen Sauerſtoffgas und drey Theilen Stickſtoffgas in 
einer mit alkaliſcher Lauge geſperrten Glasroͤhre durch 
haͤufig wiederholte eleetriſche Funken im Volum vermin⸗ 


dert, und die Lauge ſalpeterſaner wurde. Freylich bleibe 


es hierbey noch unentſchieden, was die electriſche Mate⸗ 
rie hierbey ſelbſt beygetragen habe. So viel ſcheint in⸗ 


deſſen ala Thatſache ausgemacht zu feyn , daß Die a | 
bey der Verweſung organifcher Körper Stickſtoff, der 


ein: Beftandebeilwerfelben iſt, mit Sauerftoff des af 
ſers oder der: Atmoſphaͤre zur) Salpeterſaͤure vereinigt, 


und dieſe in ſo fern ein Produkt der Verweſung genannt 
werden kann. Daß aber Sauerſtoffgas und Sido: 


‚das "durch ihre Vermiſchung keine Salpeterſaͤure geben, 


das hindert die Verwandtſchaft ihrer reſpectiven Grund⸗ 
lagen zu dem Waͤrmeſtoffe, womit ſie in dieſen Gasarten 
vereiniget ſind. Es iſt uͤbrigens mehr als wahrſcheinlich, 
daß die Salpeterſaͤureerzeugung in der Natur ebenfalls 


die Folge eines langſam wirkenden wants men. 
 Progeles fen fan — — 


da AED — N 
73 x — 


Zeht (äßt ſich nun die — des —— feige | 


* — : in der Glaͤhehitze entreißt die verbrennliche Sub⸗ 
ſtanz der glübenden Salpeterſaͤure des Salpeters allen 
R Seueriteff, ihr Radical, der ——— wird red, und. 


ann mit de — einen n gasförmigen She, — * | 
rain uud 
Dienge, 
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Menge Waͤrmeſtoff, welche der Sauerſtoff der Salpe— 
terfaure böchft wahrfcheinlich auc) im Salpeter noch ge 
bunden enthält ($. 308. $. 399), Die nicht gänzlich zur 
Bildung der entſtehenden Gasarten verwendet wird, und 
ploͤtzlich frey wird, ift Urfache der beym Verpuffen ent- 
ftehenden: ftarfen Erhißung, und die eben fo plößliche 
Entwickelung der Oasarten, welche die glühende Maſſe 
ausdehnt, die Urfache des verpuffenden Geräufches. 
Uebrigens läßt fich leicht daraus. erklären, warum das 

Verbrennen verfelben vermittelt des Galpeters auch 
beym Ausfhluß aller Luft in verichloffenen Gefäßen. 

. Statt haben koͤnne. In der überaus ſchnellen Verbrei- 
tung des Verbrennens durch die Maffe des Schiefpuf 
vers in verfchloffenem Naume, in der Menge von Stick 
ſtoffgas und kohlenſtoffſaurem Gas, die dabey fo ploͤtzlich 

erzeugt wird, in der über alle Berechnung großen Ela⸗ 
ſticitaͤt, welche diefe Öasarten durch Die überaus große 

Menge des frey werdenden Feuers erhalten müffen, und 

in der Expanſivkraft des Ießtern im Augenblick feines 

Freywerdens ift der Grund der fürchterlich großen Kraft 

30 fuchen, melche das Schießpulver ausübt, wenn cs 

im verfchloffenen Raume entzündet wird. 

J er $. . Zad.. ” in ä Ri 
Beym Abbrennen des Knallpulvers ($. 747.) iftes 

wohl gewiß, daß durchs allmaͤhliche Schmelzen deſſelben 

aus dem Schwefelfalt (zu- Solge des im Salpeter und 

Kali befindlichen Waſſers) ſchwefelhaltiges Waſſerſtoff⸗ 

gas gebildet wird, oder vielmehr im erſten Anfang ſeiner 

Bildung begriffen iſt, und mit dem aus dem Salpeter 

entbundenen Sauerſtoffgas eine Knallluft macht. 


Maerkwuͤrdig iſt die Eigenſchaft mehrerer Stoffe, 
als verſchiedener Metalloxyde oxydirt ſalzſaurer und ſal⸗ 
an. 0 Da ec. wapetet 
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peterfaurer Salze, durch den Sof mit verfchiedenen 
orndirbaren Körpern ‚ vorzüglich mit dem Phosphor und 

Schwefel ohne Erwärmung und bey etwas erhöhter Tem⸗ 
peratur auch mit der Kohle zu verpuffen, und das zuwei⸗ 
len mit heftigem knallenden Geraͤuſch und Lichtentwicke⸗ 
fung. Srugnatelli und v. Mons waren die erften, 
welche vor einigen Fahren (1798) eine Reihe von Vers 
ſuchen über das Berpuffen der falpeterfauren Salze 
a ben Stop oder Schlag bekannt —— A HERR 


| BDO, ar 
Die zum Vewaffen beſtimmten Stoffe sehe u 
einem Amboſſe ausgebreitet, mern eg die Natur derſel⸗ 
ben erlaubt, etwas zerrieben, hierauf — 2 Gran hoͤch⸗ 
ſtens Phosphor, oder Schwefel, oder Kohle in die 
Mitte des Salzpulvers gelegt, und mit denfelben bedeckt. 
So zugerichtet giebt man einen oder zwey derbe Schläge 
mit einem breiten Hammer, der bey Anwendung des 
Schwefels und beſonders der Kohle vorher etwas er⸗ 
‚wärme fenn muß. Es wird hierdurch Verpuffen, oft 
mit dem fürch: erlichſten Knall und Lichtentwickelung be⸗ 


En nn Me EEE a: a 


Rn —— REM NT * F 


gleitet, entjtehen, und die Subſtanzen werden dabey 


zum Theil zerlegt, zum Theil unverändert mit großer 
Gemalt umber gefchleudert. — Bey Anwendung von 
Metallſalzen werden die Ta ber minder. —— ; 


esalle reducirt. J —2 
761. sn 


| eofgenben falpeterfaure Salze laſſen mit Pins: | 
phor gefchlagen, die beftigften Fnallenden Verpuffungen 
: hervor bringen. Das falpeterfaure Kali, Baryt, Strone | 
- tion und die falpeterfaure Bittererde, dag falpeterfaure ' 


‚Silber gefhmolzen und ungefhmolzen. Am beftigften 


aber wirken das falpeterfaure Ammonium und das ame 


— ie SEN er. — Anwendung ded 
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erſten fand v. Mons die Verpuffung ſo fürchterlich, 


daß die Thüren des Raboratoriums erſchuͤttert wurden. 
Dieſes Salz verpufft ſchon nad) v. Mons für I unter 
Lichtentwickeluns durch den bloßen a | | 


| RR Te | 

Reh v. mMons erfolgt die Verpuffung durch den 
Stoß vermoͤge einer unvollkommenen Verbrennung des 
Phosphors, oder der andern Stoffe, die durch die 
Zuſammendruͤckung der verpuffenden Subſtanʒ bewirkt 
wird, wobey der nicht gebundene Theil des Sauerſtoffs 
bey feinem Freywerden aus der gefchmolzenen Materie 
das Geroͤuſch hervor bringe. Bey einer ſehr hoben Tem⸗ 
peratur hingegen finde alles auf eine andere Art Statt: 


der ganze Sauerfloff werde auf ein Mahl verzehrt, um 


| 
| 









‚den oxydirbaren Stoff zu verbrennen, und daher vie 
. fiürfere Entzündung ohne jtarfen Knall; wirklich bemerke 


| man aud) um fo weniger Teuer, je — und — 


der — ſey, und ſo Aal I 


"pe es — 7— zur —— einer — 


| ——— die mit Entwickelung von Licht und Feuer 
beym Ausfhluß des Sauerſtoffgaſes begleitet ift, anzu⸗ 


nehmen, daß der Sauerftoff fich mit einem geringern 
Auntheil Wärme: und Lichtftoff, als in der Gasform, 
als Beſtandtheil zufammen gefegter Körper verdichtet 
befinden koͤnne ($. 308.), fo ift diefes der Gall bey dem 
Verpuffen durch den ‚Stoß, wobey die Erſcheinungen de 


Verbrennens auf eine Art erfolgen, daß die zur Eine 


leitung des Verbrennungs- Prozeffes nörhige Erhitzung 


gar nicht Statt finden Fann, und daher ſchwer zu erklaͤ— 
zen find; allein es num bey jener Annahme leicht fol⸗ 


‚gender Maßen: find: der fauerftoffhaltige ‚Körper tritt 


| ro vu den ao in. Pas erbrung. mit dem 
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brennbaren oder orydirbaren Körper, und dieſer zieht 
deſſen Sauerſtoff an, und der noch mit dem Sauerſtoff 
verbunden geweſene Waͤrmeſtoff und Lichtſtoff wird 
frey; worauf denn die uͤbrigen Erſcheinungen des 


Schalles und des Herumſchleuderns u. |. f. auf die an⸗ 
geführte, Art, ‚und, aus. den un erlaͤuterten Urſachen 


Vyrroder ure Ad phosphorieum, — Re 
Aeide — a 


Wie eier — RR — ne baf 4 


Der Phosphor beym Verbrennen eine eigene feuerbeftän- 
dige Säure erzeuge, die aus Phosphor und Sauerjtoff 
zuſammen geſetzt iſt ($.296. $.304.). Dieſe Säure iſt 
ein Beftandeheil mehrerer Körper, unter andern ver- 


ſchiedener Foffilien, z. B. des Apatits, des phosphor- _ 
ſauren Bleyes; ferner der Afchen fticftoffhaltiger Plan: 
zen und: Thierkörper,.. wie wir in: der Folge noch fehen 
erden: am häufigften kommt fie aber. in der fogenann: 
ten Knochenaſche mit dem Kalk zu einem im Waſſer 
nicht loͤsbaren Salze verbunden vor. Wir koͤnnen fie 
daraus am wohlfeilſten leicht ſcheiden, und ſolchergeſtalt Die 


Phosphorfäure (Acidum phosphoricum , Acide phos- 


. phorique)) näher betrachten. Marggraf war der erſte, 
‚welcher fie (1748). als eine eigenthümliche Säure dar 
‚that, und Lavoiſier zeigte: — —— die Nalur ; 


— er Be N 
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ſaure dazu. noͤthig glaubte, 
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ein Pfund concentritte ‚Schmwefelfäure mie 12 Pfunden 
Waſſer, und trage wach und nach unter öfterm Um: 
rühren 13 Pfund fein . gepülverte Knochenafche, oder 
weiß, gebranntes Hirfchhorn hinzu. Es entfieht ein 
Aufbraufen unterseinem eigenen fehr ftechenden Geruch, 
(der von entbundener Blauſaͤure und Koblenftofffäure 


% herruͤhrt,) die Schwefelfäure vereiniget ſich mit: dem 


Ralf der Knochenaſche zum Gyps, und die gefchiedene 
Phosphorfäure tritt ans Waſſer. Man feiber alles 
durch ein Filtrum von Leinwand, und laugt den Ruͤck⸗ 
ftand gehoͤrig aus. Die Lauge ift aber nun noch nicht 
reine Phosphorſaͤure, ſondern enthält noch Gyps und 
Kalk, letztern als fauren phosphorfauren Kalk aufgelöfer. 
Um fie.als reine Pbosphorfäure darzuftellen, fest man 
fo lange Fohlenftoffiaures Ammonium zu, bis fich Fein 


MNiederſchlag weiter zeigt, ſcheidet diefen durch ein Sil- 


trum ab, laugt den Ruͤckſtand gehörig aus, und raucht 
die Laugen bis zur Trocniß ab, wo dann das phosphor- 
faure Ammonium übrig bleibt.‘ Man fehmelzt dies in 


‚einem Tiegel, bis alies Ammonium wieder verflogen iſt, 
und die Maſſe nicht mehr ſchaͤumet, fondern ruhig fließt. 
Sie geſteht beym Erkalten zu einer durchſichtigen, glas⸗ 
ahnlichen Subſtanz, die aber an Der Luft Feuchtigkeiten 
anzieht, und eerſſeft. 


SE DIE 7 aan 
Nach Richters genanern Unterfuchungen gehören 
zur Zerlegung der Knochenaſche, um daraus die größte 
möglichfte Menge Phosphorfäure abzufheiden, zu 10 
Theilen derjelben 6 bis 8 Theile der concentrirteften 
Schwefelſaͤure unter der eben angeführten Behandfung, 


wodurch das hier ($. 762.) angegebene Verhaͤltniß gegen 
Vauquelin vertheidigt wird, der nur 0,4 Schwefel: 


a — 


en 


en er 21.0 — 
—X — 

| | $. 767. 

⸗ = 


Pr 
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we —* ne Urten, die Pfosphorfäure . 
aus a 9 auszuſcheiden, die aber dieſer an Vor⸗ 


theilhaftigkeit nachſtehen. Um aber eine reinere Phos⸗ 


phorſaͤure darzuſtellen, iſt es noͤthig, einen andern Weg 


dazu einzuſchlagen. Man pflegt hierzu den Phosphor 
ſelbſt mit Salpeterfäure zur Phosphorſaͤure zu oxydiren. 
Da aber dieſes Verfahren etwas gefahrvoll iſt, ſo be— 
ſchrieb Bucholz ein Verfahren, die reinere Phosphor⸗ 
ſaͤure durch Zerfließen des Phosphors an der Luft zur 


phosphorigen Säure und fernern Behandlung diefer mit 


reiner Salpererfäure ‚sur ee Phnsphorfare 
darzüftellen. ee z, 


j Ueber die Vortheilhaftigkeit des Trommsdorffs- Berselinsfgeh E 


Verfahrens der Phosphorfäure aus den Knochen durch Diges 
ſtion von 2 Theilen gepülverter Rnochen.ı Theile Schwefelfäure 
und 8 Theilen Wafler ; Verſetzung der fauren Fluͤſſi igteiten mit 


einer Auflöfung von 3 Theilen Bieyzucker in 6 Iheilen Waffe, 


| ] Digeſtion des Gemiſches, Scheidung der ſauren Stäfigkeit durch 


Filtriren, Zerlegung des Niederſchlags mit Theile reiner 
Schwefelſaͤure und ð mal fo viel Waſfer brauchen der Phos 7 
— phorſaͤurehaltigen Fluͤſſigkeiten bis zu 2 Theilen, Scheidung der 
metalliſchen Stoffe durch Hydrothionſaures Waſſer, — 4 


— und Concentriren der ee sc gkeit agchen 


Die Phospborfäu äure ift alfo eine Feuerbeflänbige ‚| 
Säure, die das’&lühefeuer vertragen kann, obne ver: | 
fluͤchtigt zu werden, und daben zu einem.an der Luft 
wieder zerfließlichen durchſichtigen Glaſe fließt, —7 deſſen — 
Eigenſchwere 2,687 ift, und das unveränderte Phos: 
phorſaͤure iſt. Im Schmelzfeuer ldſet fie leicht Erden 
auf; und unreine Phosphorfäure, ‚ die noch Gpps uni B 
‚Kalk ‚enthält, fließt. zu einem. milchweißen, undurch⸗ 4 








— harten Glaſe, das ſich nicht im Wa ſſer 
ar: Nach — und Siefens Erfahrungen. 


N 
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kryſtalliſirt wie reine Phospborfäure‘ beym gehörigen 
Grade der Concentration und ſchicklicher Temperatur 
in federartigen Kryſtallen. Nach den neuern Verſu⸗ 
hen Roſe's find 100 Theile‘ trockene Phosphorfäure 
aus 46335 Phosphor. und- re Sauerſtoff zuſam⸗ 
men gefeßt, nad Lapoiſier und Dany hingegen ver⸗ 
binden fih zoo Theile Phosphor mit 153° — 154 
Theiten Sauerftoff zur, trocknen Phosphorſaureʒ nach 
letztern verbindet ſich der Phosphor mit zweymal jo’ viel, 
Sauerftoff zur. Phosphorfäure, ‚als er zur phnsphotich: | 
ten — — a — 5 


vr - —2 


pyo⸗e a) orf a ur e a Be R Saria —— er 





ar Bei. Phosphares). . udn 
Gas, 51, Fe N re man & { —J er 

u an! u | * 6 — Re —— 
—J——— Die säpborfäure giebt mit den Altalien * 


| Erden auch eine Reihe eigenthümficher‘ Salze, die Por 
175 7) und Marggraf 667) zuerſt unterſchieden, 
ni! Koureröy und Vauquelin jpater hin genauer und: 
beftimmterbefchtieben ; deren gemeinfamer Charakter F 
| Buß fie im Feuer zu Blas febmelzen, und, mit 
 Roble geglüber, Phosphor Geben: twenigfiens ie 
dem Salle, wenn ‚Die Säure Durch febickliches Derz: 
führen an Bley’ oder Queckſilbet vorher überges’ 
‚ragen: worden iſt. In den neutralen phosphor⸗ 
ſßuren —— enthaͤlt die Saure ehr Life 

| Sauerſtoff ale die Bafıss y” 


te —— —J a §. 0 Ba rt 1 
| ei En Das’ —— Rali (Kali ER | 
cum, Phosphate de Pota/je);*). ift im Waſſer feicht los⸗ 
bar, kryſtalliſirt in vierfeirigen Säulen: mit vierfeitigen 
| Enbfpißen bey einen Fleinen Ueberſchuß von Kali; völlig 
| neutral. yo iſt e unfroftallifichar, fliege im Gluͤhe⸗ 
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feuer. zu einem durchſichtigen Glaſe das ſich wieder im 
Waſſer föfen laͤßt. Mit Kohle heftig, gegluͤhet läßt. es, 
nach Sauflüre's. Erfahrungen Phosphor fahren, . Nach 
demſelben Scheidekuͤnſtler foll ſich dieſes Salz mit dem 
Kalk zu einem dreyfachen Salze vereinigen laſſen. Das 
phosphorſaure Kali enthaͤlt aa) Bauliüre 8 Kalt und 
35 Phosphorfäure. — J 
) Synonyma: Phospho neh, (Tanı us hr ran 
— J en F der — F 
ia —— 
— J— = ERS a Gr 3% 
2) Das phosphorſaure Natron — u 
phori icum,, Phosphace de Jaude) *), ift ſchon lang e durch 
Zellot (1737) und Haupt (1740) unter dem Mamen 
Sal mirabile perlatum befannt: allein Durch Rlapproth # 
(1785) ext feiner Natur nach unterfucht. Es ſchießt 
beym Ueberſchuſſe von etwas Natron zu homboiden 
an, neutral bildet es bloß eine gummichte zaͤhe Maſſe, 
hat einen rein ſalzigen Geſchmack a 
ſich im Waſſer leicht, nehmlich in 4 Theilen kalten und 
2Theilen kochenden, und, feine — werden a; ; 
ber? ıf undurchſichtig indem fie ihr Waſſer verlieren. 
"Sm Gluͤhefeuer ſchmeizt es zu Glaſe, das im Waſſer 
wieder loͤslich it; Mic Sohle gegluͤht Hefe es. nach, i 
Sauffüre Phosphor. Mad, Thenard enthoaͤlt es 0,66: 
Waſſer, org Matron und-o,T5 Phosphorfäure.n. ge 
) Synonyma: Phosphorſoda (Soda oe 
or — F Neuern, pbosphazjaneeg) M 
er ha ai 
ur — vortheilhaftes Verfahren, das. phosphorſaure 
Natron durch 2 erfegung des ne ne Natrons ve sn: der 
4 aus Knochen < ewonne en ‘ Phospho horſaͤure dar zuſtell n uif. w. 
+ Ferner über die Dar ſtellung des von Schwefelſaͤure und Sal 
— reinen phosphorſaaren Kalt und Natron wäh; Richreus; 
Bere, durch Anwendung des ſauren Ppepporfauren Bar, 
Map ——— — ——— ee a wahl J ie) 
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* u 172. 
| RER Die mit Kalt, — EIER NH * 
dp phoophorſaure Rate (Calcareum phosphoricum, 
Phosphate de Chaux) *) wurde zuerft (1774) von 
Bahn und Scheele entdeckt, und von mehreren ſpaͤ⸗ 


tern Scheidekuͤnſtlern genauer unterſuchtz fie iſt im 


Waſſer voͤllig unloͤsbar und geſchmacklos Wenn man 
daher etwas Phosphorſaͤure zum Kalkwaſſer troͤpfelt, fe 


entfteht ein weißer Niederfchlag von dieſem Probufte. Ä 


Aber durch einen Ueberſchuß von Phosphorfäure wird. 


dieſe Verbindung im Waſſer löslich, und es entſteht das, 
ſaure phosphorfaure all, welches fogar Durchs Ver⸗ 


dunften zu kryſtalliſiren faͤhig iſt. Es entſteht auch beymm. 


Behandeln der ———— mit Schwefelſaͤure, und iſt de 
her in der Stäffi gfeit bey: Abſcheidung der Phosphors 


faͤure enthalten. ' Zum Schmelzen erfordert fo wohl 
dieſes Salz, als das neutrale, "die ftärffte Weißgluͤhe⸗ 
hitze, und es entſteht alsdann re feites 
Glas, Mit Kohle fehr heftigen Gluͤhen ausgefeßt, ‚laßt, 
es noch Sauffüre Phosphor fahren. Ben der Saͤtti⸗ 
gung des. gelöfeten: fauren phosphorfauren Kalks mit. 
Alkalien fälle nun. nicht das Ralf, ſondern das. neutrale 
phosphorfaure Kalk nieder. Das Kalf foll der. Phos⸗ 


Kalk iſt nach ‚Alappeoch aus 55 Kalkerde und 45 
Saͤure, | 
und’ 48,4 Phosphorfäure zuſammen gefeßt. un nn 

— Synonyma: Phosphorſelenit, Pr (Cal 
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hune he —— I J 








p ne Kalk kommt — nur ae | 
Max —— — noch en — andern Be | 


4 


phorfäure näher verwandt RR als die anderen Alfalien. 
Kalkwaſſer macht daher mit de n Loͤſungen der. phosphor⸗ 
ſauren Salze einen Niederſchlag. Das phosphorfaure, 


Zelius hingegen :alıs.. 51,6. Kalterde 


phosphorata), Phosphas in: ‚ber — ar | 


i BR 


— 
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ten des Thierreichs, vor; 3. 8. in den Eierſchalen Mur. 
fhelgehäufen, Klauen und Hörnern. Gm Minerals 
reiche kommt es unter dem Namen Apatit vor. 


a Tan | 
RM ii: Das neutrale phosphorſaure Barye — 
tum phosphoricum- Phosphate de Baryre) si iſt im 
Waſſer unlösbar und geſchmacklos: ‘allein mit über: 
fluͤſſiger Säure ift es fehr lösbar, und bilder faures 
phosphorfaures Saryt, welches. zur Pruͤfung und 
Scheidung der Schwefelfäure von den phosphorfauren 


Salzen angewendet werden kann⸗ und im ae 
einem Glaſe fließt. ee! 
2 Synonyma: Phosphas — der Neuern; bheepher⸗ 
ſaure — —— ta — 
| — $ 775.. TEE IER! 
Be Nach Brandenburgs: Derfuchen ſoll das. — — 
ohosphorfaure Baryt 67,92 Baryt und 32,8 Phosphor 
fäure enthalten. In der Stufenfolge: der Wahlvers 
wandtſchaft der: Dhosphorfäure Scheint. das Baryt den 
: — u. mit — Kalte en Y 
— — 776. ee 
— Das pheephorfaute. Strontion c — 
| ins; phosphoricum , ‚Phosphate de trontion.) *) iſti im 
neutralen Zuſtande voͤllig unloͤslich, bey freyer Säure | 
hingegen loͤslich, im Waſſer und in tafelformigen Krye | 
fallen anfchießbar. Im Teuer fließt es zu einer por⸗ 
zellanartigen Maſſe. Nach Vauquelin ſoll es 58,76 
Strontion und 41,24 Säure enthalten, nach Berzeliuus 
Berechnung hingegen 68,3 Strontion und 31,7 Phos⸗ 
phorſaͤure. Mn 4 
$ —J— Synonyma: phobbhorſaure Strontianerde Strontiana 
REN —— ſtrontiona * —— Br: 


ne 
1 


es 
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| N ——— | 
6% Das phosphotſaure Se ( Ammo- 
nium: phösphorieum, Phosphate d’ammoniague)) *) giebt 
luftbeſtaͤndige vierſeitige, ſaulenformige Kryſtalle, von 

einem ſalmiakartigen Geſchmacke, die ſich im Waſſer 
leicht föfen laſſen, bey mittlerer Temperatur naͤmlich 4 
Theile Waſſer erfordern, im Feuer ſchmelzen und das 
Ammonium fahren laſſen, wo dann die Phosphorfäure 
zuruͤck bleibt ($.762.). Dieſes Salz und das phosphor⸗ 
fanre Natron finder ſich ſchon gebildet im menfchlichen 

Harne. Es wird von den Alfalien zerſetzt. 

Synonyma: Phosphorſalmiak (Alkali volatile phos- 

_ phoratum), Phosphas ammoniacı der Neuern; phos⸗ 
phorfautes Ammoniak, ” ER 


TE Re 
| — Die phosphorſaure Alaunerde (Argilla — 
‚phorata,, Phosphate d’alumine) N iſt zerfließlich an der 
Luft, und nicht kryſalliſabel. Sie fließt im Schmelze 
feuer zu einem Slate, ‚ das deſto durchſichtiger iſt, je 
mehr es Phosphorſaͤure enthalt. Die Allalien und die 
Bittererde zerſetzen dieſes Salz. 


*) Synonyma: Phosphoralaun (Aria —— 
ae argillae der Neuern. 


be 

6 Die EN Ziekonerde — 

phosphorica, Phosphate de Circone) %) ift ein geſchmack 

fofes, ſchwerldsliches —— welches sehn ner Allalien 

zerlegt wird. | 
2 Spnonyma ı Circonia posphorata | 


re RER 
| * Die neutrale phosphorſaure BittererdeMa-. 
sneha pbosphorica, Phosphate de magnefie) #) ift im 
RENTEN der Chemie, l. Th Ce | Wal a 
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Waſſer fehr ſchwer lösbar und erfordert nach) Thomfon 
15 Theile kaltes Waſſer. Durch einen Ueberſchuß von 
Saͤure wird ſie loͤsbarer und kryſtalliſirbar. Im Feuer 
fließt dieſes Salz um fo leichter, je mehr es Phosphor | 
Säure enthält. Die Bittererde iſt der Phosphorfäure 
entfernter verwandt, als die Alfalien. — $ourcrog, 
Vauguelin, und Mehrere haben die phosphorfaure 
Pittererde als einen Prappen verſchiedener —— 4 
nachgewieſen. J 

*) Synonyma: ———— (Magneßa pipe 1 

alas, Da Fr der ee wi 


— — ———— — 781. * = 
A ar Die phoophorſtur⸗ Glycinerde COtyeina 2 
phosphorica) iſt pülvericht, im Waſſer nicht loͤsbar, 
wohl aber bey der Gegenwart etwas freyer Säure. Gie | 
ſchmelzt vor dem Loͤchrohr zu einer Öfasperle, die nad) 

dem Erkalten durchfichtig bleibt. Die — und die J 
Alaun⸗ und Bitterde zerſetzen dieſes Salz. 


Synonyma: phosphorſaure Fe (Berylla — 7 
A ie et en e 


11) Die — Rttererde ——— 
* und im — Br | 





nn Ä & 783. | | 
- Einer —— Erwaͤhnung verdienen Far ie 4 
Mi ze N Berbindungen aus Phosphorfäure ‚ Natron 
und Ammonium, und aus Phosphorfäure, Ammonium | 
und Bittererde. Das erfte Salz macht einen Beſtand⸗ 
teil des Urins aus, fonft unter dem Namen febmelzs 
bares Leinfalz *) bekannt, das als Schmelzmittel im 
rn URN wird, m” —— ie es 
— — or 


% I 
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0,32 Säure, 0,24 Natron, 0,19 Ammonium und 0,25 
Waſſer. Das zweyte, die pbosphorfaure Ammo⸗ 
nialbittererde‘, ift ebenfalls nach Soureroy und Vau⸗ 
quelin im Uein enthalten; aber auch) in verjchievenen 
fteinartigen Anhaufungen dr Thiere. Man fann es 
durch Vermifchungen der Loͤſungen des phosphorfauren 
Ammoniums und der phosphorfäuren Bittererde und 
langſames Berdunften in vierfeitigen Prismen u. f; f. 
darftellen. Es ift ſchwerloͤslich, im Feuer zerftörbar, 


und enthält nad) Fourcroy 0,33 phosphorfaures Am— 









monium, 0,33 phosphorfaure Bittererde und 0,30 
Wafler RT 4, 
*) Synonymas- microcosmifches Salz (Sal microcosmi- 
"  eum). ° SI 4 
E 7844 — 
Die Phosphorfäure treibt auf naſſem und trockenem 
Wege die Rohlenſtoffſaͤure aus Affalien und Erden 
aus. Die Schwefelfäure it auf naffem Wege diefen 
durchaus näher verwandt, als die Phosphorfäure; und 
eben ſo fiheint es auch die Salpererfäure zu feyn, 


* Den drey ‚alten Alfalien ift die Salzfäure näher ver; 


wande, dem Barpt hingegen entfernter, als die Phos— 


phorſaͤure; bey den übrigen Erden iſt die Stufenfolge 


noch ungewiß; eben fo auch bey der Flußſpathſaͤure. 
Der Boraxſaͤure geht die Phosphorfäure auf naffem 
Wege durchaus vor. Der Weinfteinfäure ſteht fie in 
der Derwandtfchaft des Kalı’s, Natrons und des Am- 
moniums, des Baryts und der Bittererde por, bey. dem 
Kalk und der Alaunerde aber nad. Die Sauerkicer 


ſaͤure wird durch die Phosphorfäure von dem Kali, 


Matron und Ammonium, nicht vom Kalf, Baryt, 
Strontion und den Erden getrennt; die Zitronenfäure, 
Aepfelſaͤure und Benzoeſaͤure von all 


Er 2 > Zer⸗ 
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Zerlegung der Phosphorfäure.. Darftellung | 
des Phosphors. 


$. 785. 

Durch ⸗« Gluͤhen für ſich laͤßt die — 
ſaͤure ſich nicht zerlegen, und ihren Sauerſtoff nicht 
fahren, der alfo näher mit dem Phosphor, ihrem Na 
dical, verwandt feyn muß, als mit dem Waͤrmeſtoff. 
Wenn man aber hosphorſaͤure mit Kohle gluͤhet, ſo wird 


die erſtere zerſetzt, indem letztere durch ihre ſtaͤrkere Ver— 
wandtſchaft zum eh, ihn dem Phosphor entzieht, 


und damit zum Theil als Foh Neuer aures Gas austritt. 
WERE 


Hierauf gründet fich die Gewinnung des Phosrhors. —— 
Man ſchmelzt drey Theile reine Phosphorſaͤure in einem 


heſſiſchen Tiegel, ruͤhrt einen Theil feines Pulver von 


Holzkohlen „oder ausgegluͤheten Kienruß, darunter, 


puͤlvert das noch warme Gemenge, ſchuͤttet es in eine 


kleine beſchlagene irdene Retorte, Fittet eine kleine gläs 


ferne Metorte, in der man Waͤſſer vorgeſchlagen hat, 
und die mit ihrem Bauch (worin man ein kleines Loch 
angebracht hat,) nach oben gekehrt iſt, mit einem recht 


guten Kitte als Vorlage vor, und deſtillirt in offenem 


Feuer mit ſtufenweiſe bis zum oh Gluͤhen ver 
Retorte verftärfter Hitze. Durch das Loc) der Vorlage 


laßt man Das Eohlenftoffjaure Gas erſt größten Theils 
; heraus treten, und verſchließt es nachher,“ wenn der 
Phosphor kommt, der theils als ein im Dunkeln leuch⸗ J 


tender Dampf, theils als Tropfen uͤbergeht, die unter 


dem Waſſer gerinnen. Nach Endigung der Operation 
kann man den erhaltenen Phosphor in Glasroͤhren unter 


heißem Waſſer in Stangen zufammen ſchmelzen. u. % 


Ueber die Reinigung des Phosphors vom ee 
ſtoff nach Marggraf, Muſſin Puſchkin —— — 
a ae | 
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Sonſt gewann man den Phosphor cite eine weit 
mühfanere Weiſe ducch eine Deſtillation aus dem bis 
zur Trockniß abgerauchten Kane, der, wie fchon oben 
($. 777.) angemerfe ift, phosphorfaures Natron und 
Ammonium enthaͤlt. Marggraf verbefferte das Ver: 
fahren dadurch, daß er bey dieſem Prozeß noch falzfau- 
xes Diey zufeßte, und noch mehr dadurch, daß er, 
ftatt des eingedicten Harnes, Das weſentliche Harn⸗ 
ſalz mic dem vierten Theil ausgeglüheren Kienruß und 
mit gleichen Theilen az m n ur en 
anwandte. | | 


$ 788. 


Außer i der fih bey der Eee 'entwif- 


felnden Kohlenſtoffſaͤure C ($. 786.) erhielt Teommesdorff 


beym Deſtilliren des Phosphors aus Phosphorſaͤure und 


Kohle noch eine eigene Gasart; phosphorhaltiges 
Rohlenwaſſerſtoffgas, weiche nad) ihm aus Kohlen⸗ 
' ſtoff, Phosphor und Waſſerſtoff zuſammen geſetzt iſt. 
In der Eigenſchwere iſt es vom atmoſphaͤriſchen Gas 
wenig verſchieden, es riecht unangenehin, faulen Fiſchen 
ahnlich, brennt langſam mit weißer Slamme, wobey 
ſich Waſſer, Phosphorfäure und Kohlenſtoffſaͤure bil- 


ven. Gold und Silber werden Dadurch. aus ihren 
Yuflöfungen metallifch geſchieden, und durch concen⸗ 


trirte © Schwefel⸗, Salpeterſaͤure und Enge andere 
Säuren wird der Whosphor und, der Koblenjtoff ab- 
— — und es — — Bi une. 


4 — Be NH 
sn... Sczage 


"Aus bosphorfaurem Kali, Natron und Ralf läßt 


fc) durch Kohle im Gluͤhen ber, re: nicht voll 
— IS 
| Wer. a $ 799. 


* AN un 
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hi 798. 
Der Phosphor (Phosphorus, Phosphor) — 
(1669) von Brandt zu Hamburg, und (1674 —* 
Runkel wieder entdeckt, und (1769) von Bahn 
Knochen dargethan. Er ift eine einfache oder — 
entzündliche Subſtanz, Die jedoch nach Thenard felbft 
im größten Zuftande der Meinheit, in melcher er durch - 
wiederholtes Rectifieiren verſetzt werden Fanny noch 
2 Kohlenſtoff enthalten ſoll, obſchon er beym lebhaften 
| ‚en eine Kohlenjtofffäure bilden foll. Indeſſen 
Aſt diefe Mei ng durch Vogels und Seebecks Der: 
fuche ——— Im reinſten Zuſtande iſt er durch⸗ 
ſcheinend und weißlich von Farbe, etwas zaͤ e von. 
Conſiſtenz, und in einer Hitze, die noch nicht die 








nn 


* 8 Ko ; i 
ee I ee U. ne ee. Fr. 


En 3: 
a —S ee ei A 


Siedhitze des Waflers erreicht, fhmelzbar. .Seme 
-Eigenfchwere ift 1,714. Gr macht einen weit verbreis 


teten Beſtandtheil in ven organifchen Körpern aus, bes 


fonders im Thierreiche, findet fic) aber auch im Mine 


ralreiche, — DB. im — —— aus Sumpferzen. = 
rn ee 


| 
3 


Der otho entjünder fich beym Zutritt der at: } 

mofphärifchen Luft, oder des Sauerftoffgafes bey einer 
Waͤrme von 30 bie 32 Gr R., und brennt mit einer 
hellen Slamme, und einem ſtarken weißen Rauche, ber 


fich als weiße Blumen niederfchlägt, die ſehr bald von 
der Feuchtigkeit der Luft zerfließen, und wieder erzeugte 
Phosphorſaͤure find. Don den Erjcheinungen bietbey 
iſt fchon oben ($. 295. $. 303.) gehandelt worden. Der 
Phosphor Täße fi auch durch Reiben leicht in den zu 


Auf die leichte Entzüindlichfeit des Phosphors gründen 
ſich übrigens die Turiner A we‘ — — 
und andere Spielwerrke. 





| 


— feiner Entzuͤndung noͤthigen Grad der Wärme bringen. | N 





Mit u fi, erzeugende faure | —— von i 
gen fann, 1 die fonit ‚fein fernere 
v 
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$. 792. 
Unter den Phosphortfeuerzeugen ſcheint das’ von 
Buches angegebene ſich vortheilhaft auszuzeichnen. 
Es wird hierzu der Phosphor in einem Glaſe mit einge: 


riebenem Glasftöpfel bis zum Entzünden erhißt, einige 


Minuten: unter Umſchuͤtteln im Brennen erhalten, 
- hierauf nad dem Erkalten etwas‘ ‚gebrannte Bitter⸗ 
erde zum Bedecken des oxydirten Phosphors ins Glas 
gegeben. Man erhaͤlt damit ſogleich Feuer, wenn 
man mit einem mit Schwefel beſtrichenen Hoͤlzchen 
etwas an der Maſſe im reibt, ‚und ſolches in 
die naRce Luft — 


— 193. m» | 
An hr bie Luft entwickelt ber Phe⸗ 


* bey einer Temperatur, die nicht bis zu ſeiner Ent- 
zuͤndung reicht, auf feiner ganzen Dberfläche einen fanf- 
ten, weißen Rauch, von einem flarfen fnoblauchattigen 


Geruch, der im Finſtern leuchtet. Dabey verzehrt er 
ſich, und zerfließt zu einer ſauren Fluͤſſigkeit. Dies 


Leuchten des Phosphors iſt ein ſchwaches Verbrennen 


deſſelben, toben das Sauerſtoffgas der atmofphärifchen 
Luft, zwar langſam, ‚aber doch ganz, verzehrt wird," 
und endlich beynahe bloß das Stickſtoffgas derſelben 


et er 


uͤbrig bleibt, worin dann ber 9 hosphor ‚nicht weiter 


leuchtet. Wenn man daher ein Stuck Phosphor un 
ter. einem Glaschlinder in einen Raum. von. atmoſoho⸗ 
riſcher, mit Queckſilber oder Waſſer gefperrter,.. EN 
dringt, und zwar auf einen ugeſpitzten Draht art 

m abflie- 
Leuchten verhindern 
würde, ſo finder man, daß die zum Es ange: 
wandte Fl üffigfeie immer höher, De und das Sau 


/ fofisas he aufgesehrt wird, 


—— 


ey sl — 
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J | 
Dhosphorige, Säure -(Acidum: —— Acide 
——— —— as — — 


Ile faure-St Shi Flu Er a Pa ſich dem —— Brink 5 


vo Phosphors in; atmoſphaͤriſcher Luft bildet, iſt unvoll⸗ 
kommene Phosphorſaͤure, die durch den Namen der 


phosphorigen Saͤure Acidum phosphörofum, Acide 


‚ Phosphoreuz) unterfchieden wird. Gie befißt einen 


fnoblauchartigen Geruch, : ſtoͤßt in Der Biße reinen weißen 
ſehr ftechenden Rauch aus, und verwandelt fih dabey 
ın vollfommene oder Phosphorfäure, Sie zeige dabey 
auch wohl Leuchten. Durch Galpeterfäure wird fie 


auch zur Phosphorſaͤure, indem fie derfelben Sauerſtoff 
entzieht und in Salpetergas verwandelt. Lavoiſier 
zeigte zuerſt 61777) beſtimmt den Unterſchied zwiſchen 





dieſer Saͤure und der Phosphorſaͤure, beſonders durch 


ihre Salzverbindungen. Nach Davy iſt ſie in 10o0 
— — aus — — — en 37373 Suter u 


—3 
re j L 
RER 


‚an — 
ah 


J die — we Sie rei und ia zu | 


getsihnen‘, ji Br es — daß die gebildete ſaure Fluͤſſig⸗ 
keit von "Der Flaͤt 


Phosphors immer’ abfließen kann, | 
weit fie ſonſt, ha 7— ihn bedeckt, fein. ferneres Zer⸗ 


fließen "Bindert,. Man erlangt, jenes, wenn man die 
Stangen Des Phosphors i in einen Glastrichter Ne De A 


in einem. Glaſe | dt, — die Säure immer a 
eßen Fan. ° 
meiden, die ji zur ———— 
8, 791.)5 aber ſich auch in 
‚en begriffenen Boost 





2 
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es Pos 


ors Bine ht 
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mu ß hierbey die Temperatur v ver 











und ihre Verbindungen mit Alkalien und Erden. 409 


erhitzt ſich die ihm’ anhangende Säure bis zur Selbſt⸗ 
BE des splwerhore | | 


a N) 
— Nach EN erhält mar reine —— Säure, 
wenn mah Phosphor durch gepüfverten aßenden Due 
fü iberfubfimati in einer Glasroͤhre ſublimirt. Es geht 
eine Stüffigfeit über, welche man mit Waſſer vermi⸗ 
ſchen und ſo lange erhitzen muß, bis ſie die Conſiſtenz 
eines Syrups bat; in welchem Zuſtande fie noch mit ei- 
nem Antheil Waſſer verbunden iſt. Die phospborigte 
Saͤure entſteht hierbey auf folgende Weiſe: bey der 
angefuͤhrten Behandlung wird eine Verbindung des 


Phosphors mit Chlorin (oxydirter Salzſaͤure) gebildet, 


Hey der Vermiſchung dieſer Verbindung mit Waſſer 
tritt deſſen Waſſerſtoff an letztere, und Der Sauerſtoff 
an den Morhee und bildet phospherigte Säure. —* 


 Dhosphoriafaure Salze "Salia phosphorofs, | 
— BE | 


| ’ ⸗ 

JJ J4 — 44 
— — JENE AA l, a 
| — ‚tb RR 


J——— — 
"Die BT bildet mit den Alkalien vn 
Eiden eigene Salze, deren Kenntniß wir vorzüglich 
Fourcroy und Vauquelin verdanken; Die fich dadurch 
auszeichnen, Daß fie erbigt eine pbosphborescirende 
Slamme, und bey ſehr h 
phorgeben, "und mit Salpeter, erbigt verpuffen, 
und in pho er Salze übergeben. In den 
phosphorigten ſauren Salzen enthalten die Saͤure 
und die 3 eiche Mengen Sauerſtoff· Bis 
kennt man — folgende. 
) Das phosphorigfäure Rali ‚(Kali phospho- 
_ rofum) kryſtaliſirt in Prismen mit diedriſchen End⸗ 
* (I — 5 ſpitzen, 


- giade 








* 


eftigem Feuer etwas Phos⸗ 
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ſpitzen, ſchmeckt ſtechend ſalzig, zieht die Feuchtigkeit 
der Luft ſchwach an, iſt in 3 Theilen kaltem Waſſer 


loͤsli ch, leuchtet ſchwach vor dem Loͤthrohre, und ſchmelzt 


zu einem durchſichtigen, beym Erkalten wieder undurch⸗ 
ſichtig werdenden Kuͤgelchen, wird durch Kalk, Baryt 
und Strontion zerlegt, und enthält nad) Fourcroy und 
Vauquelin 39,5 Säure, 49,5 Kali und 11,0 Maffer.. 


2) Das, phospborigfaure Natron (Natrum 


phosphorolum) bildet vierfeitige Kryſtalle, die vierfeitig 4 
pyramidenfoͤrmig zugefpißt find; efflorescirt etwas, ıfE 


in 2 Theilen falrem Waſſer lösbar, und nur durchs 
Verdunſten kryſtalliſirbar; ; enthält nah Fourcroy 
und Vauquelin 16,3 Säure — 2317 Natron, und, DR 


Waſſer. 


loſes Pulver, das beym Ueberſchuſſe von phosphoriger 


— Das phosphorigfaure Kalt ERBEN, phas 
phoroſum) erfcheint als ein unlösliches, weißes, gefhmad: 


* 


Saͤure loͤslich und in kleinen Nadeln darſtellbar wird, 


und ſchmelzt bey heftigem Feuer zu Kuͤgelchen, die durch—⸗ 


ſichtig find; es enthaͤlt nad) Fourcroy und Vanquelin E 


34 Säure, 51 Ralf und 15 Waffen 


a N ER pbospborigfaure Baryt (Barytum phos- : 
x phorofum) verhält fich größten Theils wie das vorige 


Salz. Beym Schmelzen vor dem Lörbrohre verbreitet 
es ein helles, den Augen Faum erträgliches Licht. Es 


— — Zar und — 41 — 






ee * F ab erfeigen — F mie — E id⸗ 

ppyramiden, iſt in 2 Theilen kaltem Waſſer loͤslich, giebt 
por dem Loͤthrohre lebhafte Funken und phosphoriſche 
Flamme, und bey trockener D Deſtillation Phosphorwaſſer⸗ 





y und Vauquelin 26 





 floffgas; es enthält nach Fourcro 


rc 52 Ammonium und 2 —— et ar 
| x — 9— 








} 
| 
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6) Die phosphorigfaure Alaunerde CArgilla | 
phosphorofa) bildet eine Flebrige, im Waſſer fehr (08; 
liche, zufammenziehend fchmecfende Waffe. 

See pbosphorigfäure Bittererde (Magnefia 
phosphorofa) ift pülvericht, geichmadlos, in 400 Theis 
Yen kaltem Waſſer loͤslich, durch Verdunſten dieſer 
Loͤſung in kleinen tetraedriſchen Kryſtallen darſtellbar, 
welche verwittern. Sie enthaͤlt 0,44 Säure, ‚0,20 Erbe 
und 0,36 Waſſer. 

8) Die Bittererde und das Ammonium verbinden 


ſich auch mit der phosphorigen Säure zu einem drenfa- 


x 


chen Salze, der phosphorigſauren ammonialiſchen 
Bitterde (Magneſia ammoniato - phosphorofa ),. welche 


kryſtalliſirbar und fehwerlöslich iſt, und ſich im Feuer 


übrigens wie die andern Galze diefer Gattung verhält, 


‚Sie entſteht aus der Bermifchung des phosphorigfauren 


— und der ‚nhpspberigfauren — 5 


$.. 798. ae 

"Seit 1816 in Dulong ——— über die 
——— des Phosphors mitgetheilt, welche theils 
unſere bisherigen uͤber die Zuſammenſetzung der Phos⸗ 


phorſaͤure und der phosphorigen Säure zu erweitern 
und ergangen fireben, theils vielleicht ganz neue Oxyda⸗ 


tionsverhaltniffe des Phosphors anzunehmen nörhigen 


denn er glaubt nicht nur, daß die bisherigen Angaben 


Aber die Zufammenfeßung der Phosphorfäure und Der 


phosphorigen Säure nicht die richtigen ſeyn, welches 
wir jedoch bis zur meitern Betätigung unangefüb:: 
laſſen wollen, fondern er will auch noch zwey neue eiaciız. 


thuͤmliche Verbindungen des Phosphors mit —— 
‚entdeckt haben. — Die erſte dieſer Verbindungen 


welche er bypophosphorige Säure nennt, und * 
ihm die geringſte Menge Sauerſtoff enthaͤlt, ſoll ent: 
ae wenn man ——— wozu das, her 

/ phor ⸗· 


* 


112 VAbſchn. T. Abtheit. Einfache Säuren 


phorbarnt am tanglichften, durch Waſſer OR wo⸗ 


bey nach ihm, ſich unter Phosphorwaſſerſtoffgas⸗Ent⸗ 


phoriger Säure und Phosphorſaͤure hält, phosphatige | 
Saͤure nennt, ſoll⸗ dadurch erhalten werden koͤnnen, 
wenn man Chiorinphosphor durch Waſſer zerlegt, und 
die waͤßrige Fluͤſſigkeit verdunſtet, wobey ſich alle Sulz 
ſaͤure entbindet, indem die phosphorige Säure vein zu⸗ 
rück. bleibt und beym Erfalten kryſtalliſirt. Dieſe Saͤure 
ſoll aus 57,18 Phosphor und 42,82 Sauerftoff. befte 
> Säure mit den 
Baſen 4 


Er 


wicelung zwey berfihievene Säuren bilden, das ent? 
frandene Gemenge aus ſchwerloͤslich phosphorfauren 

Baryt, und aus leichtlöslichen hypophosphorigſauren 
Baryt durchs Filter von einander trennt, Durch Schwe⸗ 


felfäure den Baryt von der. hypophosphorigen Saͤure 
fcheider, und nad) Abfonderung des entſtandenen ſchwe⸗ 


felſauren Baryts die Fluͤſſigkeit zur Trockne verdunſtet, 
wodurch) als Ruͤckſtand die leßtgenannte Säure, als eine 


zaͤhe, unkryſtalliſirbare, ſaure Maffe erhalten wird, des 


ren Zufammenfegung ſich aus 72,75 Phosphor und 
27,25 Sauerftoff ergab. Die aus der Verbindung dies 
fer Säure mit Baſen entſtehenden Salze ſollen uͤbrigens 
ſaͤmmtlich leichtloͤslich ſeyn, und die mit Kali, Matron 
und Ammonium ſich ſelbſt in abſoluten Alkohol auflös 

fen, den Sauerſtoff der Luft anziehen und dadurch ſauer 


werden. Endlich ſoll die hypophosphorige Saͤure bey 


ſtarker Erhitzung, unter Entweichung von Phosphor und 
| Phosphorwaflerftoffgas ‚.und' unter — von 


Phosphorfäure, zerlegt werden. 


—— ae Bu 799. * 
* Die zweyte der im vorigen $. 6, Verbin. 

Bing, ‚ welche Dulong mit vem Namen phosphori 
&äure belegt, und Dagegen die bereits früher eben fo 4 | 





genannte Säure, die er für eine Verbindung von phoe 





ben. u Die Salze, welche 


t 
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Baſen bildet, find weit weniger löslich, als die mic der 
vorigen Säure gebildeten; Das phospborigfaure Rali 
iſt zerfließlich, unkryſtalliſirbar und unloͤslich in Alkohol; 
das phosphorſaure Natron kryſtalliſirt in Rhomben; 
das phosphorigſaure Baryt, Strontion und Kalk 
ſind ſchwerloͤslich und kryſtalliſiren duch Verdunſtung 
an der Luft, und ihre Loͤſungen zerfallen beym Ver⸗ 
dunſten in baſiſche und ſaure Sale 


phesrhor einige andere xierern 
J 
Bey dem N Des Hhosphors i in — | 
riſcher Luft oder Sauerſtoffgas geht der Phosphor alle 
Mahl erſt durch phosphorige Säure in Phosphorfäure 
über, tie das ſtarke Licht feines Rauches dabey beweiſet. 
Die braune Kruſte, womit der Phosphor an der trocke⸗ 
nen Luft uͤberzogen wird, und der braune Ruͤckſtand 
beym nicht vollendeten Verbrennen deſſelben iſt Phos⸗ 
phor, der den erſten Grad der Oxydirung erlitten hat 
(Ode de phosphor). Wenn er recht trocken iſt, fo 
iſt ee an der feuchten Luft befonders zur Selbſtentzuͤn— 
bung geneigt, durch Die Bguchtigfeie, die er anzieht, und 
womit er fich bis zur Temperatur * Entzuͤndung erhißt. 
Es ſcheint uͤberhaupt mehrere Oxyde des Phosphors zu 
geben; denn wenn Phosphor in einer eingeſchloſſenen 
engen fangen Ölasröhre in atmoſphaͤriſchem Gas mäßig 
erhiht wird, fo entjteht ein weißer Dunft, Der fih zw 


einer. zuſammen haͤngenden Subſtanz verdichtet, die 


nach Steinacher ein weißes Phosphoroxyd iſt. Hier⸗ je 
mit kommt auch die Rinde überein, womit fi im 
— lange Zeit liegender Phosphor bedeckt. 


ann an: & 
—— ledig Veränderung — 9— Dies 


ve * — und Serbedh (1813), wenn er in. 
Ä gewiſ⸗ 


— — 


- 


| — am ER dargeſtellt. 


phor nicht. Dieſe Thatſache iſt durch Goͤttling zuerſt 
entdeckt worden. Laͤßt man aber Stickſtoffgas hinzu, ſo 
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gewiſſen Mitteln den Einfluß der Sonnenftrahlen aus: 


gefegt wird. In reinem luftleeren Waſſer, im Koblen: 


waſſerſtoffgaſe im, fohlenfauren Safe, im Arſenikwaſ⸗ 


ſerſtoffgaſe und im Schwefelwaſſerſtoffgaſe wird er rorh. 


Eben fo im Waflerftoff > und Stickſtoffgaſe , wobey er 


zugleich verfluͤchtigt wird und ſich an den Wänden der 
gläfern Sperrgefäße in rothen ſternfoͤrmigen kryſtallini⸗ 
ſchen Formen abſcheidet. Im fluͤſſigen Aetzammonium 
und Ammoniumgaſe wird er ſchwarz; dagegen bleibt er 
unveraͤndert im Schwefelalkohol; der rothe in Pulver⸗ 


form darſtellbare Stoff wird durch die violeiten —— 


$. 802. 
Sn ganz ı reinem 1 Sauerfioffjfe leuchtet der phoe⸗ 


N 
4 

Ä 

fängt das Leuchten Des Phosphors an, und er feuchter i 
ſogar ſtaͤrker, wenn das Verhaͤltniß des Stickſtoffgaſes 


zum Sauerſtoffgas groͤßer wird. Nach Goͤttling ſollte 


er ſogar im reinen Stickſtoffgas leuchten, und er hatte 
Darauf eine eigene Theorie gebauet. Allein es ift jeßt 


- binlänglich, befonders durch Fourcroy und Vaugueln, 


% 


; ſtoffgas in demfelben anzeige; obwohl er. übrigens zu 
Folge obiger Scheidefünftler — im — 
— ——— 321.) | — 


£ ausgemacht, Daß er nur in fo fern und fo lange im Stid- 
ſtoffgaſe leuchtet, als diefes noch Sauerſtoffgas enthaͤlt, 


* vermiſchten Sauerſtoffgaſe leuchtet, nicht aber 
m seinem IN SER AI Nm ‚als warum | 


9 daß das Leuchten des Phosphors im Stickſtoffgaſe 
alle Mahl noch einen Gehalt an rücftändigem Sauer: 


Ra v- 803, Be — —6 4 
Die efache, warum Phosphor in dem m Stick: 4 


EP RECHT, RER * 


— 4 


> * x 
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mehrere entzündliche Subſtanzen, 5. B. Schwefel, wenn 
fie allein find, den Sauerfloff aus dem Sauerſtoffgaſe 
nicht anziehen, es aber thun, wenn fie mit andern ver- 
bunden find, Die ſich mit dem Sauerſtoffe zu vereinigen 
" fähig find, wie 3. DB. das fchmwefelhaltige Eifen und das 
ſchwefelhaltige Waſſerſtoffgas. Ihre Anziehung zum 
Sauerſtoffe wird naͤmlich durch ihre Verbindung verſtaͤrkt. 
Die Verbindung des Phosphors mit Stickſtoffgas macht 
alfo, daß er nun weit leichter und in niedriger Tempera⸗ 
tur den Sauerftoff ausdem Sauerftöffgafe in fich nimmt, 
als wenn er fich allein im reingen Gauerftoffgafe befindet, 
das er ohne Dies erft bey der Entzündungshiße von 30 — 

32 Gr. R. zu zerfeßen im Stande ift. Nach Heinrich 
leuchtet der Phosphor auch unter Waſſer, wenn er damit 

ftarf erhigt wird, und zwar noch bey + 50? N. 


— ———— I 
Der Phosphor ift in der Hiße flüchtig, wie fchon 
feine Deftillation bemeifer, Im Stickſtoffgaſe erhißt, 
kann ein Antheil feines Dampfes fogar gasförmig wers 
den, und ihm den Fnoblauchartigen Geruch ertheilen. 
Durch Salpeterfäure läßt er fic) daraus ſcheiden, und 
in Phosphorfaure verwandeln, die fic) daraus als weis 
Fer Rauch niederfchlägt. | N | 


Der Phosphor läßt ſich nicht im Waſſer löfen: doch 
zerfeßt er das Waſſer in etwas, indem er etwas weniges 
Sauerftoff daraus in fid) nimmt; er verliert Dann darin 
mit der Zeit feine Durchfichtigfeie auf der Oberfläche, 
und wırd weiß. Das entbundene Hydrogen des Waſſers, 
mit etwas Phosphor vereiniget, tritt aus; freylich wegen 
der fehr geringen Menge it dies für den Moment der 
Beobachtung nicht bemerfbar, Davon erhält indeflen 
Te Ss : | das 


x y 1 
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das Waffer, worin man ihn aufbewahrt, den Fnoblaud 
artigen Geruch und Gefchmad, = 1 „Emm m gr 

— 9 BOB — 
Diie Oele, fo wohl die fetten, als die aͤtheriſchen, 
löfen den Phosphor und zwar nach Bucholz und 
- Brandes Berſuchen (1817) das Manvel-, Mohn: und 
Olivenoͤl bey Der mittlern Temperatur 100 Theile der: 
ſelben 2# Theile Phosphor. Bey der Siebhiße des 
Waſſers hingegen nehmen zoo Theile Mandelöl, 33 
‚Theile Phosphor, gleichviel Mohnoͤl 4 und Olivenoͤl, 
diefelbe Menge, 4 Theile Phosphor auf. Die Auflöfung 
leuchtet im Dunfeln,; und bleibt unter, Abhaltung der 
Luft an einem dunkeln Orte lange unverändert. Auchdie 
Aetherarten löfen den Phosphor und nah Buches 
nimmt der abfolute Schwefeläther bey einem halbftün: 
digen Schütteln des fein zertheilten Phosphors in mitte 
Ierer Temperatur in einer Unze 5 —6 Gran auf. Der 
Weinalkohol nach Baſſe und vorzüglich leicht nah 
ampadius der flüffige Kohlenſtoffſchwefel (Schwefek 
2.0 .glfohol), loͤſen ebenfalls den Phosphor. Nach Beblen | 
| and Madame Sülhame fondere ficd) der Phosphor | 
"0 $urch das Erkalten aus einer Löfung in Aether in Kıy 

Ay: ſtallengeſtalt ab. ale BR 

0 De Phosphor zerlegt niche nur mehrere Metalle | 
0 auflöfungen dadurch, daß er den darin 'befindlichen 
Maetalloxyden z. DB. des Öoldes, Silbers, Platins ihren 
Sarauuerſtoff entreißt, und das Metall regulinifch abjchei: | 
deet, welches Die ganze Oberfläche des Phosphors gemöhn: 
iich überzieht, fondern er bewirkt ſelbſt eine theilweife 
Zerlegung des blaufauren Eifenfalis, indem er ihm das 
0 blanfaure Eifen Berlinerblau) entzieht und die über 
fiehende Slüffigfeit dadurch völlig entfaͤrbt. Eine Er ' 
— Me a fehrung 


x j 


— 
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fahrung Muſſin⸗Puſchkins, die durch Kaſtner bei 


tigt worden iſt. 


$. 808. 


Mit dem Schwefel. läßt ſich der spe dur, | 
Schmelzen nach Pelletier. in mannigfaltigen Verhäft 
niſſen vereinigen, wenn man ihn im bedecten Tiegef 


behutſam zum gelinde ſchmelzenden Schwefel trägt; 
doch weit weniger gefahrvoll gehen beide Stoffe nach 
Schaub's, durch Bucholz beſtaͤtigten, Erfahrungen 
durch bloßes gelindes Druͤcken und Reiben von etwas 
Phosphor mit wenig Schwefel bey ſehr niedriger Tem: 
peratur eine Vereinigung ein, und bilden merfwürdig 
genug eine Fluͤſſigkeit von Syruppsconfiftenz. Nach 


Bucholz gebt dieje Berbindung noch fchneller vor ſich, | 


wenn man gewaſchene Schwefelblumen vorher mit etwas 


Phosphor in niederer Temperatur reibt, denn nun findet 


beym gelinden Druck von wenig Augenblicken die Ent⸗ 


ſtehung des fluͤſſigen Phosphorſchwefels Statt; auch 


geben fie zuſammen vereiniget bey der Deſtillation über. 
Das Gemiſch leuchtet. beym ſchwachen Reiben, und 


entzündet fich in einer Hiße, Die etwa der Siedhiße des 
Waſſers gleicht. Esigerfegt das Waſſer leichter ‚ als 


beide Stoffe im abgefonderten Zuftande es vermögen, 


macht es füuerlich, und ertheile ihm einen ftarfen, - 
ſtinkenden, fchweflichen Geruch. Nach Schaub iſt 
dieſe en etwas. im ae und — 


löslich. 
$. 809. 


Der Phospher zerfeßt die Scwefelfiure. in der | 
Hitze; weit leichter aber und fchon in der Kälte 
die ——— durch — ande * Sauer⸗ 
of Ba, Me — 
| ‚Srundrif * Chemie, 1. Th. N N 8I®%. 
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BE nis un Pak En a, 
Mit dem Kali und Natron verbindet ſich der Phos⸗ 
phor nicht auf dem trockenen Wege, wohl aber auf dem 
naſſen zu Phosphoralkalien (Alkalia phosphorata), 
wenn man eine concentrirte Kalt oder Natronloͤſung 
erhitzt, und den Phosphor hinzu wirft. Es erfolgt hier: 
bey aber jederzeit ſogleich Entwickelung einer von ſelbſt⸗ 
ſich entzindenden Luft Phospborwaſſerſtoffgas und 
Zerlegung der Verbindung. Mit Phosphorwaſſer⸗ 
ſtoffgas (Hydrogenium phosphoratum) hingegen ver⸗ 
bindet ſich nach Pearſon derſelbe auf trockenem und 
naſſem Wege mit dem Kalk, und nad) Trommsdorff 
mit dem Baryt und Strontion zum Phosphorkalk 
(Calcareum phosphoratum), Phosphorbaryt (Bary- 
tum phosphoratum), und Phosphorftrontion (Stron- 
tionum phosphoratum), Diefe auf trocdenem Wege 
bereiteten Verbindungen zeichnen ich befonders dadurch 
aus, daß fie, in Berührung mit Waſſer gefeßt, Diefes fo: 
gleich zerfegen, und ebenfalls das benannte Gas Ber \ 


— ‚811. J. 

Wie oben angefuͤhrt worden iſt, — man bis 
vor Eurzem feine bleibende Verbindung des Kalı und 
Natrons mit. Phosphor. Indeſſen hat Seinen. 
2... 1816 eine Methode gezeigt, dennoch eine ſolche Ver— 
es. Bimdling darzuftellen. ‚Sn eine gefättigte Loͤſung des 
— * Kalis in Waſſer wirft man zerſtuͤcketen Phos⸗ 

# phor, wobey nicht die geringfte fichtbare Bewegung | 
eſchieht. Sobald man aber dem Gemiſche ſtarken Alko⸗ 
En hinzu fügt, fo erfolgt bald ein ſtarkes Aufbraufen, 
welches durch die Entwicelung einer beträchtlichen 
' *— Nenge Phosphorwaſſerſtoffgas bewirket wird, worauf 
der Phosphor anfangs Schneller, dann langſamer auf⸗ 
geldoß wird. Iſt die Aufloͤſung vollendet, jo wird 
neuer 3 ine, jo lange BeBRaoR noc) aufgelößt wird, 

| ſodann 
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ſodann wird die entſtandene Aufloͤſung in ſchicklichen Ge⸗ 


faͤßen bis zur Syruppsdicke verdunſtet, wodurch beym 


" Erfalten ſich undeutliche Kryſtalle abſonderen, und nach 
dem Verdunſten bis zur Trockne ſich das Phosphorkali in 
Geſtalt einer weißen undurchſichtigen Maſſe ausſcheidet. 

ach Sementini erfolgt die hier ſtatt gefundene 
dung des Phosphors mit dem Kali allein durch die ver⸗ 
mittelnde Verwandtſchaft des Alkohols; denn ohne Zuſatz 

dieſer Fluͤſſigkeit entſteht ſie auf keine Weſ⸗ may 
Das Phosphorfali zeichnet fich durch folgende Ei- 


genſchaften aus: Es befist einen füßlich ftehenden 


Geſchmack. Bey ftarfer Erhigung brennt es mit gelber 
Flamme, mwobey ein grauer, hal eRäliger, jerfließlicher 


Ruͤckſtand bleibt. Schwefel-, ( Salz - und Salpeters 


faure zerlegen das Nhosphorfali im aufgelößten Zus 
jlande, - und, der ausgefchiedene Phosphor bfeibt noch 


mit einem Antheile Kali verbunden, als überphospho= 


rirtes Phosphorkali zuruͤck, welches bey der Anwendung 


der erſtern Saͤure unter Ausſcheidung des ſchwefelſauren 


Kali, die ganze Fluͤſſigkeit in eine Gallerte verwandelt. 
Bey Erhitzung dieſes Gemiſches bis zur Trockne wird 
die Schwefelſaͤure des ſchwefelſauren Kalis vollkommen 


zerlegt, und der Schwefel entweicht zuletzt. Wird dag | 


durdy Salpeterſaͤure zerlegte Gemlſch zur Trockne vers 


dunſtet und erhitzt, fo entſteht eine der Prien big k 


jeßt in der ‚Chemie befannte Detonnation. 
RU nun sh 
.$..812. 


‚Die trodenen Phosphorverbindungen, befonz a 


* 


ders das Phosphorka If, erhaͤlt man, wenn man in ein 


Glasgefaͤß mit enger Mündung 6 Theile reines gepuͤl⸗ 
 vertes Kalk, Baryt, oder Ströntion giebt, das Gefäß 


nebſt, dem Inhalt zum Gluͤhen bringt, und nun einen A 
—— 


Theil trockenen Phosphor allmaͤhlich hinzu füge, Das 
| Gefaͤß — und alsdann — ſchuͤttelit. Nach 
| Do | dem 





f 
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dem Erkalten zeigt ſich der Phosphorkalk als eine braune 
broͤck ige Maſſe, die in gut J——— rn en 
——— iſt 


RE — 

— Yankee bei des — “ 
Thomſon ein Verfahren aus durch, welches auf ei⸗ 
nem andern ald auf dem bereits, bei htiebenen Wege 
reines Phosphorwaſſerſtoffgas gewonnen werden kann. 
Diefem zufolge wird eine Mifhung aus 3 Theifen 
friſch abgekochtem Woſſer und ı Theil Salzfäure_ in 

ein Feines tubulietes Netörchen, bis faſt zu deffen 
gänzficher Anfüllung gegeben, fodann, fo Tchnell als 

' moglich ı Loth Phosphorkalk hinzugefügt, der. Retor⸗ 

tenhals mit eben fo beſchaffenen Waſſer gefüllt, und 
Durch gehöriges Erhißen im Sandbade das Phosphor⸗ 
‚oafjerftoffges entwickelt, und kunſtmaßis TI 


| as i 
Wenn man Phosphor mit einer —— —— 

eines Alkali's kocht, ſo nimmt er den Sauerſtoff des 
Weoaſſers auf, wird zur Phosphorfäure, die ſich mit dem 
0 Alkali zum Salz verbindet; der Waſſerſtoff des Waffers 
wird fren, Töfet einen Theil Phosphorauf, und entwickelt 

es ſich als die fhon ($. 810.) angeführte Gasart. Diefes. 
2.0 pbospborbelsige Waſſerſtoffgas wurde (1783) von 
— Mi Gengembre, und (1784) von Kirwan, ohne von er- 
ſterem etwas zu willen, entdeckt, und von DD | 
# an — ——— — Bee. | 


Kar 2 a 
NE ie diefe hol bequem — Er Gefahr zu ent⸗ 
Dr ‚muß man. fo wenig atmoſphaͤriſche Luft als 
— in die Gefaͤße laſſen. Man nehme zu dem 
Ende eine kleine zinnerne Flaſche von etwa zwey Unzen 


aka, — in —— auf einen en Theil Rn 
etwa 


A 






} “u Ä 





” 
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etwa zwoͤlf Theile einer ſtarken aͤtzenden Lauge von Kali, 


ſtecke einen Kork feſt auf, durch welchen eine gekruͤmmte 
Glasroͤhre geht, die hoͤchſtens ı# Linie im Durchmefjer 
hat, und deren anderes. Ende unter den Trichter der mit 
Waſſer gefuͤllten pneumatiſchen Wanne geht, und erhitzt 
die Flaſche allmaͤhlich im Sandbade — Lampenfeuer 

his aum RS der Fe. 

R L% "se | 

Die  Blafen b des Cafes ‚, welche. — aͤbergehen, 
haben einen ſehr unangenehmen, gleichſam fauligen, 
Geruch. Laͤßt man fie aus dem Waſſer an die ruhige 
atmoſehaͤriſche Luft hervor treten, ſo entzuͤnden ſie ſich 
von ſelbſt, und der weiße Rauch, den fie zuruͤck laſſen, 
ſteigt als ein horizontaler Ring der ſich immer mehr 
und mehr. erweitert, empor. Beym Aufſteigen dieſer 
Blaſen unter einen hinlaͤnglich weiten Cylinder voll at⸗ 
moſphaͤriſcher Luft kann man finden, daß dieſer Rauuch 
Phosphorſaure bildet. Zum Sauerſtoff gelaſſen, en 
zuͤnden ſich Die Baaſen des phosphorhaltigen Waſſerſtoff⸗ 

‚gafes mit, Heftigfeit ſo auch; mit oxydirter Salzfäure. 
An und für, ſich truͤbt es meder das Kalkwaſſer noch. 


RR 
ws 


oͤthet es die. Lackmußtinktur. Die Metallaufföfungen 
werden Dadurch zerſetzt, und die Metalloryde zum Theil 


„vollkommen Ba und. reguliniſch ee ar 


$.. 817. 


Bone: reinen Waſe wird nach Raymund das — — 
xbhosphorhaltige Waſſerſtoffgas zum vierten Theil gelöfet. Se 
Dieſe Verbindung befist eine gelbliche Farbe, — a 


ſtarken unangenehmen Geruch und einen herben Ge⸗ & 
ſchmack. In der Siedhitze läßt fie das Gas wieder fah- 


| ten, feßt an der Luft rothes Phosphoroxyd ab, und 


— reines Wafferftoffgas. + Die mehreften Me 
RE | tale 


/ - 





122 VfB. nf En 


- tallauflöfungen werden — zerlegt, ‚ und die ofen 
Metalle > —— PIECE, $ 
NE ee, u —— 

& 818. nf 


Die Baſis dieſes Gaſes iſt Waf eff w und phee 


phor; in ihrer Verbindung mit dem X sarmeftoff als Gas 


ziehen fie den Sauerftoff des Sauerftoffgafes. ftörfer an, 


als der Phosphor, oder auch als das reine ABafferftoff: 
gas thut; fie zerfeßen alfo das Sauerftoffgas plotzlich, 
und es bildet ſich ——— Hp — — 


* 

3 u“ 
8. 
— 


— Pe ar Fa 


Dirk die neuern Erfahrungen Thomfons & — | 
find unfere Kenntniſſe von den Eigenfehaften Des Phos⸗ | 


phormaflerftoffgafes bedeutend erweitert‘ worden. So 
verbindet fih z. B. bey einer geringen Hitze bloß der 


Phosphor Des Phosphorwaſſerſtoffgaſes mit dem halben 


Volum Sauerſtoffgas zur Phosphorfaute , das Waffer- 
ſtoffgas hingegen bfeibt rein zurück, dahingegen, wenn 
die Entzündung unter Anwendung. jtarfer Hitze erfolgt, 

der Phosphor und Wafferftofffich beide mie dem Sauer: 

0 floff verbinden und Wafler und. Phosphor ſaͤure bilden, 
aus welcher theilweiſen Zerlegung Thomſon nicht nur 
Zuſammenſetzung des abgehandelten Gaſes aus 12 









19 vom Ploerber däffelbe 3 Volum —— * welches 
im Zuftande des Phosphormaflerftoffgafes hatte. — 


rſtoffgas leicht zerlegt wırd, wenn man es in en 
rate, worin ſich Schwefel befindet, bis 


hr efel mit der. am Rauae) unveränderten: Waſſer⸗ 


Pr 


| heilen Era und ı Theil Waſſerſtoffgas ableitete, 


wuͤrdig iſt es, daß nach Thomſon das Phosphor 


Schmelzen des letztern erhitzt, wobey der Phosphor er 
Schwefel angezogen wird, hingegen, fi ein Antheil 


‚Pol H 
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fioffgasmenge verbindet, und ſelbſt nach Nice Verbin⸗ 
dung das vorige nen behaͤlt. 


= he 820. 


Einer e Crrokbalng verdient noch; das bon Brug⸗ 
natelli entdeckte Schwefelpbosphorwafferftöffgas, 
melches derfelbe erhielt, als er x8 Theile Kalk, ı Theil 
Phosphor und 3 Theile gepülvertes Schwefelkali in ei⸗ 
ner Retorte, die mit dem Gasapparate in Verbindung 
ſtand, mit einander vermengte, und 18 Theile Waſſer 
darauf goß, hierauf das Ganze erhißte. Diefes Gas 
iſt im Waſſer unloͤslich, eigenthuͤmlich ſtinkend, roͤthet 
das Lackmußpapier; bey Annaͤherung eines Ren 
Körpers entzündet es ſich mit leichter phosphorifcher 
zlamme. Durch oxydirtſalzſaures Gas wird es bey der 
bloßen. Berührung entzündet. - Mit Sauerfioffgas ge- 
miſcht, detonnirt es vermittelſt des eleferifchen Funkens 
heftigknallend, und zerſetzt die Metallaufloſungen er 
ten Theils. 
— $. gar.. | 
Fruͤher glaubten einige Chemiker, daß der rothe 
Ruͤckſtand, welcher ſich gewoͤhnlich beym Verbrennen 


des Phosphors in atmoſphaͤriſcher Luft bildet, ein Fohs 
lenſtoffhaltiger Phosphor ſey, welche Annahme jedoch 


durch die Verſuche Vogels und Seebecks widerlet 
wurde. Damit konnte nun freylich nicht die Moͤglich 
feit einer Verbindung des Kohlenftoffs mit Phosphor — 
gelaͤugnet werden, und wirklich will Thomſon (1916) 
einen fofchen Kohlenſtoffphosphor dargeftellt haben, defen 
BGewinnungsart er jedoch noch nicht mitgerheilt hat. : 


Nach ihm foll der Rohlenftoff phosphor eine ſchmuz⸗ 


zige lehmgelbe Farbe beſitzen, ein weiches geſchmack⸗ 


und geruchloſes Pulver darſtellen, das an der Luft un⸗ 
i: — — u und jel ui; w ER die Sienis: des 


u 
War 
— 
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Waſſers vbe— Waͤrme nicht ſchmelzen, ſich 
aber beym Rothgluͤhen entzuͤnden, wobey der Phos— 
phor verbrennen, und eine ſchwarze Kohle zuruͤck 
bleiben ſoll. Er ſoll aus 62 Theilen und 
38 ſtoff beſtehen. ih 
| ee 822. et) a, 
Der gasförmigen Kohlenſtoffſaͤure kann — — 
phor den Sauerſtoff nicht entziehen, und dieſer hat viel⸗ 
mehr, wie die Zerlegung der Phosphorfäure durch Kohle 
($. 782.) beweifet, ‘eine nähere Verwandtſchaft zum 
Kohlenſtoff als zum. Phosphor: Wenn hingegen die 
Kohlenſtoffſaͤure an ein Fenerbefländiges Alkali gebunden 
iſt, fo Fann fie nach Tennant und Pearfon durch Phos⸗ 
phor in der Gluͤhtitze zerfegt werden, wenn man beide 
00, ©teffe in einer ver ſchloſſenen Röhre erhißt. Es bilder 
| ſih hierbey und ein | Paar oo Taten ln EN 


er Stußfäure (Acidum Auoricum, Acide 
—— ne Nuorique). 
— en Stußfparhfäure, Sparhſaͤure (Aid Auoris 
; . = — mineralis). 
— A ea 6 Ba. = 


Wenn man — geriebenen lußſpath — 
Schwefelſaͤure gießt, fo tritt ſo gleich eine Menge 
icher Nebel von einem fauren Geruche und Geſchmacke 
— Haͤlt man eine Glasplatte uͤber dieſe Nebel, fo 
die Släche derfelben ſehr fchnell angegriffen, fie vers 

ihre Politur, ‚wird undurchfihtig, und das, Olas 
wirklich angefreffen. Bon weicher Eigenfchaft man. 
d ‚sum Rn in Glas ua ——— — 









und — mit Allalien und Erden. —— 


Ih il 6. 824. 
en Mtefung auf Glas und Kiefelerbe beſte 
keine andere bis jeßt befannte Säure, und deßhalb iſt 
die aus dem Flußſpathe und Schwefelſaͤure ausgetrie⸗ | 
bene ‚Säure als eine eigenthuͤmliche zu betrachten, die 
man Flußſaͤure (Acidum Auorieum) nennt. Marg⸗ 
graf zeigte ihre Gegenwart zuerft (+768) im Flußſpathe, 
ohne fie gemau zu Fennen, und Scheele that 3 Jahr 
fpäter durch Verſuche ihre Eigenichaften und. folglich 
auch ihre Ei enthuͤmlichkeit dar. Uebrigens hat man 
die Eigenſchaf t des Flußſpathes mittelſt Schwefelſaͤure 
auf Glas zu aͤtzen ſchon vor 1670 gekannt; denn 
Seinrich Schvanhardt, ein Kuͤnſtler zu Nürnberg, 
benutzte ſie ſchon hierzu, welches 1725 durch Pauli 
bekannt gemacht wurde. In neuern Zeiten ſcheinen 
Thenard und Gay⸗ Luſſac die Eigenſchaften und 
Natur ver Flußſpathſaͤure am meiſten aufgeklaͤrt zu 
haben. Beftatigen ſich die Reſultate ihrer Verſuche, 
fo it fie aus einem eigenthuͤmlichen Radikal und, Sauer: 
Hof N Re a 
"Man Kin dieſe Saͤure — eine Deſtillation des 
Fluß ſpaches mit concentrirter Schwefelſaͤure ſammeln; 
allein es erhellet aus. der eben angeführten Eigenſchaft n N 
erfelben, daß man fie durch Deftillation aus glöfernen 
Gefaͤßen nicht rein erhalten Fann, jondern daß fie da N 
mer mit Kiefelerde veunreiniger ſeyn muͤſſe. Wenn TE 
warn namlich auf Einen Theil fein geriebenen Flußft F 
in einer goͤſernen Retorte gleiche Theile eoncentrirte 
Schwefelſaͤure gießt, eine Vorlage mit vorgefchlagenem 
Waſſer vorfittet, und im Sandbade deſtillirt: -fo wird or 
Die: ibergehende Säure von dem Waſſer der Vorlage Rn 
eingejogen, ſetzet aber auf der Oberfläche derſelben — ” 
| pülverige Rinde von Kiefelerde ab, welche die — 
| | 5 0 
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aus dem Glaſe der Retorte in ſich genommen und mit 
verfluͤchtigt hatte, und bey der Verduͤnnung mit Waſſer 
größten Theils wieder fallen läßt. Die Retorte ſelbſt 
wird hierbey zerfreſſen. Das vorgeſchlagene Waſſer 
enthaͤlt die Flußſaͤure — die aber doch noch Kieſelerde 
aufgelöfet enchält wie bie Sättigung, derfelben durch 
Alkali zeigt, — Der Ruͤckſtand in; der Netorte Hin 
Fpbigung der Defilaion UELI a — 


"N. 926." 


Um die Flußſure alſo rein zu gewinnen, muß man 
den eben. befehriebenen Verſuch in einer: zinnernen oder 
blegernen Netorte, nod) Be in einer: filbernen. ober | 
Rn mit dergleichen Vorlage. URN: ae 


nee u 
\ . Die Fuffture hat ſehr viel Ahallgten mit der 
won im Geruche, Geſchmacke, und in ‚ihrer Fluͤch⸗ 
tigkeit. Man kann fie nicht in feſter Geſtalt darftellen, 
1, BR ohne vorgefchlagenes Waſſer bey der Deſtillation 
a nicht erhalten. Eigentlich iſt fie im waſſerfreyen Zu- 
2 flande gasförmig, und wird in diefer Form aus dem 
Flußſpath Durch concentrirte Schwefelſaͤure getrieben, 
„0... Das Gas wird aber bey der Deftillation von dem vor- 
— geſchlagenen Waſſer zerfeßt, und‘ feine Bafis — 
2 * die nun damit liquide ——— bildet. ee 
| ee Y% BR 
J we man demnach ben der Defillation des Fuß— 
t concentrirter Schwefelſaͤure ($. 825u.826.) | 
Nuͤndung der Netorte unter den Trichter der Queck⸗ 
anne der pneumatifchen Geraͤthſchaft bringe, fo | 
Flußſaure als eine permanente elaftifhe Luftart 
nd macht das flußfaure Bas (Gas Auoricum)), 
| Gas —— — der — ag ss 
phäriz 
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fühäcifchen Luft in weißliche Nebel, wird vom Waſſer 


ſogleich verſchluckt, oder vielmehr zerſetzt, und bildet da⸗ 
mit liquide Flußſaͤure. Es iſt ſchwerer, als atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft, iſt irreſpirabel, verloͤſcht ein hineingebrachtes 


Licht, iſt ſehr ſauer, truͤbt das Kalkwaſſer gleich, ins 


dem ſich Flußſpath bildet, und wird davon zerſetzt, 
ſo wie auch von andern Alkalien, und tritt mit. Am⸗ 
moniumgas zum feſten Koͤrper zuſammen. Es zerfrißt 
die Haut ſehr ſchnell. & — — ERDE 
9 Außer den bier angeführten Eigenfchaften zeigt 


die Flußſaure, wenn fie mittelſt der concentrirten 
Schmwefelfäure alıs dem Slußfpatbe in einer ftarf ab⸗ 


gekuͤhlten Vorlage, ohne -vorgefchlagenes Waſſer, ve 


ſtillirt wird, noch folgende: Sie hat das Anſehn der 


Schwefelſaͤure; ſtoͤßt an der Luft weiße Dämpfe aus; 
in Wafler getröpfelt, verurfacht fie ein zifchendes Ge- 


säufch und flarfe Erwärmung; fie ift flüchtiger als 


Schwefelſaͤure und enthält, da ſich alles Waſſer der 
Shwefelfäure mit. ihr verbunden, 20,7 waſſerfreye 


Säure und 17 Waſſer. Sie wirft auf die vegeta⸗ 


biliſchen und animalifchen Subftanzen wie Vitriolol, 


und bilder mit Weingeiſt einen Aether. Nach Davy 
ſoll die, Flußſaͤure im reinften Zuftande zuſammengeſetzt 


ſeyn aus ı Theil ihres Navifals, welches er Fluorin 


‚nennt, und 2 Theilen Sauerftoff; nah BaysLuffac 


and Thenard foll aber das umgekehrte Verhaͤltniß ſtatt 
finden. — ah AR 7 Be 


— . | EIER — 


ann‘ 


0. Wenn man nad) Thenard, Gay⸗Luſſac und 


REN >“. 
PR x; K 


J 


* 


—9— A 


5 J 
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Davyy Kalium unter einer Klocke mit Fiefelflußfauren ur 
Gae erhißt, fo entzuͤndet fich daffelbe, brennt mit 
lebhafter Slamme und nad) dem Verbrennen bleibe 
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eine braune Maſſe zuruͤck, die aus Kalium, ‚sw 
cium, der Grundlage der Flußſaͤure, nebft einem Anz 
theil Kali zu beſtehen fcheint. Dieſe Zuſammenſetzung 
giebt im Waſſer, Waſſerſtoffgas unter Entwickelung 
eines unangenehmen Geruchs und Hinterlaſſung einer 
braunen Subſtanʒ die ſich, getrocknet und erhitzt, an 
der Luft entzuͤndet und kieſelhaltiges flußſaures Gas 
giebt. Sie bildet ein Doppelſatz von Flußfparbfäure, 
Kali und Kiefelerdee In diefem‘ Verſuche fcheint 
die Slußfäure reduziert zu feyn, doch bat man ihr 
Radikal aus diefer Maffe noch nicht iſolirt darſtellen 
koͤnnen. Die Entdeckung der wichtigen Thatſache, nach 
welchen die Flußſaͤure aus einem eigenthuͤmlichen Radi⸗ 
Fol und Sauerſtoff zuſammengeſeht ſeyn ſoll, sehn. 
— — und Chenard — 


— —* u 83 — ae kur we —5 a 
San man Be —— Flußſaͤure aus: einer glaͤ⸗ 
dien Retorte deſtillirt, fo ſetzt es ben feiner Zerfeßung 
durch hinzugegoſſenes Waſſer ſo gleich eine Fiefelige Hin: 
De ab, zum Bemeife, daß die Flußſaͤure die, Kiefelerde fo 

| ee in El En und — kann. . en — 


EN SEHE SE, —— He 
— er. — — — 832. a Du 
Rad Debilleand's — erteibee Die Sluf- 
a fure keine der Salzſaͤure aͤhnliche Veraͤnderung, wenn 










Di a mie — el. in en 






Di  Stuffkure befindet ra häufiger in et Natur 
, als man. fonft glaubte. Sie macht einem! 
heil mehrerer Foſſilien außer dem Flußſpa 
lapproth Bucholz und: vauquen (Tovas, 
6, Cbryli), und nach Aiosechim, Alapprerb,] 
a „Deren 


6 
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Berzelius und mehrerer anderer der Thier- und Mens 


fchenfnochen aus, ja nach letztern ift fie fo. gar aus dem | 
Brin —* Kaltwaſſ er darſtellbar. 


Ha 834. 
| ‚Die Stußfäure Bilder mit ax Acalien und Erden 
Salze, die ſeit 1771 groͤßten Theils durch Scheele und 


. fpäcer durch Richter befannt geworden find = und bie 
wir a. etwas höher betrachten wollen. 


Slud ſaure Setze (Salia and Flvorasen). 


J SEE ; 
Der allgemeine Charakter dieſer Gattung Site 
befteht darin, daß fie mut Schwefelfäure übergoß 
fen, wenigliens bey erwas Erwärmung, Stupfs aͤure 
— Demo — Re das Glas ag 


$. 836, nt 

Das —— Rali (Kali fluoricum, — 

| ya Jemorajje) Niſt kryſtalliſirbar, ſchwerldelich, im Gluͤ⸗ 

hefeuer durch Huͤlfe der Kieſelerde zerlegbar, wobey die 
Saͤure mit Kieſelerde entweicht und Glas entſteht. 


— ) Synonym: flußſpathſaures oder fluͤſſigſaures — 
alkali (Alkali ai fluoratum). 

ei | $ 837. j | | 

Wen man kieſelerdehaltige Flußſaͤure mit Kali 

De £ohlenftofffauren, falpeterfauren, ſchwefelſauren 





wie der Sand aus Fleinen ünzufammenhängenden Koͤr⸗ 


und falzlauren Kali vermifcht, fo entfteht ein gallertam 
‚tiger Niederfchlag , der getroefnet Freideweiß if, nd 


nern beſteht, welches nach Scheele eine Tripelverbins } N 
dung aus Flußjäure, Kali und Kiefelerde üft, die fauee -  . 
erg —⸗ km. fiedenden Waſſers Dich 
RE 3 iſt 
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iſt, nachdem Erkalten aber wieder niederfaͤllt. vera 


verliert fie ihre Säure, und ſchmelzt zu einem Glafe. 


Auch das Natron kann ſich nach Scheele zu einem 


ähnlichen Tripelfalze auf diefelbe Arc verbinden; und 
das Kalk zu dieſer Verbindung Ne ‚ bilder ein bier: 
— ver ER 


Das flußſaure Natron N atrum Auoricum, Flo. 
rate de Joude) erhält man durch Abkuͤhlung einer ge⸗ 
ſaͤttigten heißen Loͤſung in kleinen laͤnglich viereckigen 
Kryſtallen, die ſchwerloͤslich ſind, bitter ſchmecken, und 


im Feuer verkniſtern. Durchs Erhitzen mit an 


wird dieſe Verbindung zerſtoͤrt. | 
Sc ah Er a 


a 


Die Slußſaͤure verbindet ſich mit Haren 


N 
Ar 


— Yy — 


— 


Mlanerbe zu einer als Foſſil vorfommenden Berbinz 
dung, welche nah Klapproths Unterfuchung 0,38 


Htatron, 0,24 Alaunerde und. 0,40 Flußſaͤure und 


Waſſer enthält. Diefe unter dem Itamen Eheyolich 


vorkommende. Verbindung ſchmelzt vor dem Loͤthrohr 
zum milchweißen , undurchſichtigen Kuͤgelchen, und 


verliert endlich die Flußſaͤure; ſie iſt wuͤrflich Ecpftallie 


ı 


ſirt und ſieht fat wie ſchnell gebildetes Eis aus. 
Be, 







Mit dem Kalk liefert die Seuffkune eine im Waſſer 
ee pölfig unloͤsliche Verbindung, und tröpfelt man die Säure 
urm Kaffwaffer, ſo entſteht fo gleich ein Niederſchlag, 
0. ber. unter dem Mifrofcop als eim kryſtalliniſches Pulver 
N erſcheint, und flußſaures Raltk (Calcareum fluoricum, 
Me, Kluorate de chaux) *) heißt. Dergleichen iſt auch der 
IM ” ih natürliche Slußfparh oder Klug (Fluor mineralis), we 
a En in den: würflichen Kryſtallen mehr oder J— J 
ame) 1.) Dede 


— 


und ihre Verbindungen mit Alkalien und Erden. 43: 


durchfichtig, und von den ſchoͤnſten und mannigfaltigften 
Sarben vorfommt. Er ift im Feuer ſchmelzbar, laͤßt 
aber ſeine Saͤure dabey nicht fahren. Er loͤſet im Fluſſe 
andere Erdarten auf, und wird deßwegen im Hütten: 
weſen als Zufchlag beym Schmelzen ($. 131.) gebraucht, 
wovon er auch feinen Namen erhalten hat, Beym * 
hitzen leuchtet er im Dunkeln. 


Synonym: flußſpathſaure Kalkerde (Fluas ai) 
fluͤſſigſaure Balferde (Calx Auorica). 


| $. 841. 

Das flußſaure Baryt (Barytum RN Fluo- 
| rate de baryie) *) entfteht durch Mifchen der Flußſaͤure 
 zireiner Loͤſung des ſalzſauren oder falpeterfauren Bas 
ryts, (ober auch des reinen Baryts im Waſſer, und er _ 
| erfcheint als ein weißes ſchwerloͤsliches Pulver, das 
feuerbeſtaͤndig iſt. Eben fo laͤßt ſich das flußfaure 
Strontion (Strontionum fluoricum, Fluorate de 
. Jfronrion). M nah Trommsdorff darjtellen, wenn 
man die Flußſaͤure zu ee mischt, das r | 
nem ſehr ähnlich iſt. | 
; 9 Synonym: flußfaure, flüffigfaure, — — 

Schwererde (Fluas barytae, baryta fluorola, Auorica). 


— Synonym: flußſaure, fluͤſſigſaure, 
Strontionerde (Fluas barytae, 'baryta — a 


— §. 842. 

Das flußſaure Ammonium Ammonium Auo- 
rieum, Fluorate dammoniaque) *) bilvet Kleine .prig- 
matiſche, am der Luft zerfließliche, fublimirbare Kry⸗ 
falle, die wie ſchwefelſaures Ammoniaf ſchmecken. Es 
erleidet im Feuer eine theilweife Zerlegung, fo daß zuerſt 
freies: Ammonium, dann ein fautes ommoniacalifches 
Salz verflüchtigt wird, das, wenn die Erhißung in 

N len Gefaͤßen Br mit Kiefelerde, :in: Mer 
| gefaͤßen 





8* EN 3 


— —* 
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gefaͤßen rein entweicht, und deſſen entweichen⸗ 

der dicker weißer Dampf beym Einathmen alle Sympto⸗ 

me von Schwindel hervorbringt. Es wirkt noch auf 

naſſem Wege auf die Kieſelerde des Glaſes. Nach 

John Davy ſoll das Ammonium alle Kieſelerde von 

der Flußſaͤure abſcheiden. J 

— Synonym: flußſaures, — Anna 

Flußſpathſalmiak ( Ammoniacum ac F luas | 
 ammoniacalis). | I 


8843. 
> Die Außfaure Alaunerde (Argilla Auorica, Fluo- 


rate ns *) ‚bildet eine zäbe gummiartige Maſſe 
von füßlich zufammenziehendem Geſchmack. Die fluß⸗ 


ſaure Alaunerde verbindet ſich mit andern Stoffen zu 


drenfachen Verbindungen wie wir fchon oben ($. 831.) 
fahen. So bildet fie mit der Kiefelerde Verbindungen, | 
die in der Natur ſchoͤn kryſtalliſirt vorkommen. Der , 
Picnit z. B. ift zufammen geſetzt nach) Bucholz, welcher 
diefe Art a zuerſt (1804) entdeckte, aus 0,48 


Alaunerde, 0,34 Kiefelerde, 0,17 Flußſaure und ar, 1 
fe 


fer, und o,ı Eifenoryd; ferner find die verfchiedenen 
Topafe nah Klapproth und Vauguelin Verbindungen 
aus 47—59 Ylaunerbe, 28 —44 Kieſelerde und 5s—20 
Flußſaͤure und- ſo fort. Durch hinreichenbes Gluhen 
werden dieſe Verbindungen zerſetzt. 
*) Synonyms flußſpathſaurer Alaun, faſt ige Alaun⸗ 
erde, flußfaurer Thon ——— eu —— J 
laoroſs Fluas ap); a 


| $. 24 nen | 

a lubfauceirterde ‚(Magneha. Ben luo | 

rate de magnehie) *) it durch Verbindung der Stußfäure } 
mit Eohfenftoffiaurer Bittererde darftellbar, nur Dur), 
. Vberehäffige Säure lösbar / und daraus dircht ——— 
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ges Verdunſten in ſechsſeitigen prismatiſhen, in der 
Hiße nicht zerlegbaren Kryſtallen abzußgeiden. Mit 
Ammonium bildet dieſes Salz nach burcroy eine 
dreyfache Derhinbungy‘ die ro: nit weiter a; 
worden; ft. | 


* Synonyma: flußſpathſaure T — — — 
" hae), fluͤſſigſaurer Talk, Autpaebfaune Bittererde 
—V— Auorata). ra a 


rin ng ge 
"Sie flußſaure Biiefelede ſoll duch, — eine 
geraume Zeit dauerndes, Aiuftellen der durch Deſtilla⸗ 
tion. aus.einer Glasretort gewonnenen kieſelerdehaltigen 
Fluß aure in kleinen, eaͤnzenden, durchſichtigen rhom⸗ 

| boidafifchen Kenftallernad) Fourcroy barzuftellen ſeyn; 
doch i iſt es noch 3 zwe⸗el ſhaft, ob dieſe Verbindung nicht 
} zugleich ‚Kali als Sſtandtheil enthalte. SE 
Ä a 9 ade‘ N og 846. ae: PEN. ach 2. 
Die gfuflure treibt Die Reobtenflofffäure: aus 


Allalien uno Zrden; ſie ſelbſt aber ſteht der Schwefel⸗ 
faute, Sabeterſaͤure und Salz ſaute ü in der Ver⸗ 


wandeſchafdu — Ey rn Arhalant ; 
* — 847 REN He: —— | 
Se Berpansefänfiecteh ber Afafien AN ehe 


| Au —— ſteht nach Trommsdotff wie ‚folgt; 
Ralf WBaryt Strontion,) Bittererde⸗ ia — 

reihe Alamerde, — IR 

* wer * ie 0 a 


er — uguur · und andere ET 
Bi ED 


* Wenn aan. nn: mir. ‚der op 


Menge feingepülverten Glas genau errang! ‚in ei 
nahe der Chemie, 1 1. Th * Er MH 


# € 


Hr * 


14 Ka An 











J sur. 


* 


— feßt. Es entſteht ein eh fublimirbar iſt; | 


1. einem Fl lintenlaufe, deſſen eines Ende zugemacht, 
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glaͤſernen R orte mit 6 Theilen Schwefelſaure über: 
gießt, und Dar ſich entwicfelnde Gas vermittelſt eines 


Bun an nen Apparats auffange, fo erhält 





man ein mit Khfelerde gefättigtes, flußfaures. Gas, 
Riefelflußfaures a8‘, das ſich durch folgende Eigen: 
ſchaften auszeichnet: mit Waſſer geſchuͤtkelt verdichtet 
es ſich unter Abfondering eines Theils. der Kiefelerde zur 
fluͤſſigen Flußſaͤure; esift fehr ſchwer, denn 100 Kubik⸗ 

zoll defjelben, wiegen IIL77 Gran, nach John Davy 
iſt es in 100 Theilen zufa 6 aus 61,4 Kieſel⸗ 
erde,’ ‚und, 38,6 Stußfpathfür Mit den Grundlagen 
bildet diefer Körper eigene Se Merfmürdig unter 
‚ven Verbindungen mic dieſem ſt die des Ammoniums. 4 
‚Sie wird erhalten, wenn man tefeffußfaures Gas mi 

2 Theilen waſſerfreyen Ammoniingas in Beruͤhrung 


aber dieſe Eigenſchaft verliert, wemes mit Waſſer in 
Beruͤhrung a iſt, wo ein se Kiefelerbe abs 1 
MÄR nn a ang. © 
ua e ee —* Aug — UN j 
—— — he Ana Che Bothrüe, ne — 4 
I er Flußſpath und 12 Theile Vitrioldl in iner Gfag: 
| mare PR: nachdem dieſe zuvor mit dem yoropneb- | 
en Apparat in luftdichte Verbindung geſet if, fo 
Kunde A Borarfa aute haltiges fluß Bfaute ‚Bas, 
3 ches‘ en BaysKuffae ut Thenan 
ee j 3 nd das nad) deren Bo ferift ft auch ee) ten 
a Kann, wenn man 2 Theil’ geſchmolzene gepültg, — 
| Borarſaͤure mit 2 Theilen feingepufverten Stußfparh, | 







— 
a en * 














2: erhaltene Gas befißt f den | 
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100 Rubifzoll wiegen nah) Davy 75 Gran. Es wird 
fchnell vom Waſſer abforbirt, und bilder damit eine der 
Schwefelſaͤure ähnliche Fluͤſſigkeit; nach John Davy 
nimme das Waffer 700 Mal fein Volum von dieſem Gas 
auf, und befißt dann eine Eigenfchmwere von 1,77. Diefe 
Aufloͤſung ift Flar, vauchend und äßend; Kalium brennt 
erhißt im Gaſe mit rothem Lichte. Mic verfchiedenen 
Bafen bilder es eigenthuͤmliche Salze. Die merkwuͤr⸗ 
digfte dieſer Verbindungen ift die mit Ammonium.’ Sie 
entiteht, wenn gleiche Raͤume diefes Gafes mit Ammos- 
niumgas vermifche werden, melches beym Sublimiren 

und Behandeln mit Waſſer ſich wie das Fiefelflußfaure - 
Gas verhält. Uebrigens ift Diefes Gas noch mit a und 
3 Mal feinem Bolum Ammoniumgas vermifchbar. Die 
baſiſchen Salze werden zerſetzt, und es wird Ammoniaf 


— 


Boraxſaͤure (Acidum boracicum, 
Acide boracique). | a n 
Synoxym: Sedativſalz (Sal ledativum Hombergi). 

en [a EB N 
Aus dem Boraxe (Borax)) fcheiden die fogenann- 

ten mineralifchen Sauren auf naffem Wege ein faures 
(;. ab, das fi in allen Verhaͤltniſſen als eine eigen- 
cfuͤmliche Säure harakterifirt, und den Namen der 
sorarfäure führt. Homberg, der diefe Säure zuerſt 
| age dem fchon 300 Jahre befannt. feyenden. 
orare ausfchied, nannte fie Sal fedativum, und fpäter- 
hir wurde ‚fie dem Entdecker zu Ehren Sal fedativum 
 Hombergi genannt. Sie macht einen Beſtandtheil 
mehrerer Foſſilien, z. B. des kubiſchen Quarzes (Sedas 
tiofpachs), Datolichs und Boracits aus, findet fich auch 
















in einigen Waſſern Stalins und Ungarns nad) Wiese 
A BER. Fa 


7 


man erhält hierdurch etwas ‚Über. die ——— des angewen⸗ 
| BER, Boraxes an n Säure. — N 


& "aber ; 
‚die Lad mußtinktur vörhet, im kalten Waſſer ſich ſchwer 


r — An ber Luft iſt er en im Seuer ni nich ef tue" 
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kagni (1779) im freien. Zuftande. Nach Horner 
und Tennant befindet fie fich auch in Begleitung mit 


Schwefel in einigen RN N — den 


ae: Inſeln. ya ne tn, 


g st, 


Nach Bucbolz erhält man biefe Shure am | 
feilſten, wenn man zu einer Loͤſung eines Theils Borax 


"in zwey und einem halben Theile heißen Waſſer & hel 


concentrirte Schwefelſaͤure troͤpfelt, und dann in einer 


Glaſchale die Stüffigfeit ruhig erfalten-fäßt. Es — * 


hierdurch weiße glaͤnzende Salzflocken daraus an, die 


man durch ein. Loͤſchvapier von der übrigen Lauge abſon⸗ 
dert, mit kaltem Waſſer abſpuͤlt und trocknet. Dieſe 
find die Boraxſaͤure. ‚Die übrige Lauge giebt Durch weite⸗ 


zes Abbunften noch mehr dergleichen; zuleht aber ſchießt 
ſchwefelſaures Matron an, weßwegen man auch das 

erſtere Mahl die Aufloͤſung nicht zu weit abgedunftet: 
haben darf. Zur völligen Reinigung von anbängenden ; 
Salzen muß nun diefe Säure nochmals in fiedendem ; 
Wafler gelöfet, und durch Erkalten abgeſchieden werden; 


we N ANGER a8. i 952, Br ya ee ger , 

Die — bildet einen fibereifen, lan 
aha weich. anzufühlenden, ns echsfeitigen Shuppis ie 
Körper, der-faum einen fäuerlichen Geſchmack hat, rt 














föfen läßt, und davon ben —“ 20 Theile er⸗ 
fordert, da er hingegen im fochenden & Wafler lei ——— 








in die ‚Höhe teißen,. Tchmelt in der Stäbe * 1 Sie‘ 
bertiegel zu einer ———— stasähnlichen Maſſe 


— 


| 
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. Täler aber leicht bey der Behandlung im Thontiegel von 
der Alaunerde des Tiegels auf. Durch dies Schmelzen 
wird er weiter nicht veraͤndert, als daß er ſein Kryſtall⸗ 
waſſer 44 — 45 Theile verliert. Die Borarfäure unter: 
ſcheidet fich alfo durch ihre Seuerbefländigfeit von allen 
bisher abgehandelten Säuren gar ſehr. Ihr eigenthuͤm⸗ 
Der Gewicht ii 1,480. 


6653. 

Schon fei einer Reihe von Sahren — ſi ch | 

die Chemiker, die Natur und Beftandrheile der Borax⸗ 
ſaͤure zu erforſchen, und dieſes geſchah oft auf einem 
ganz entgegengeſetzten Wege. So glaubte von Crell ſie 
durch Öfteres Behandeln mit Chlorine zerlegen zu kͤnnen; 
allein erſt nachdem das Kalium und die Voltaiſche Säufe 
entdeckt worden waren, gelang es Thenard und Gay⸗ 
Luſſac (1808) und Davy 807) fie zu zerlegen, und 


ihre Zufammenfegung aus einem eigenthünlichen Stoffe 


dem Boron und en zu zeigen. 


Na 854 

Darch Kelium wird die Boraxſaͤure — und 
das Boron abgeſchieden, wenn man gleiche Theile 
Kalium und gluͤhend geſchmolzener und gepuͤlverten Bo- 
raxſaͤure in einem, unten verſchloſſenen, Flintenlaufe 
ſtark gluͤhet, hierauf den Ruͤckſtand mit verduͤnnter 
Salzſaͤure auswaͤſcht, und ihn trocknet, der nun die 
Grundlage der Boraxſaͤure, das Boron, darſtellt. 

Auf elektriſch galvaniſchem Wege wird die Borar: 
ſaͤure zerlegt und das Boron abgeſchieden, wenn man 
nach Davy in dem Kreis einer, aus 100 Doppelplatten 
beſtehenden, „Voltaiſchen Saͤule befeuchtete Boraxſaͤure 
— wo das Bat am ‚negakiven * sek | 


wie " 2% — RR 
\ a a u ech, “ .858 


3 Auföfungen — die concentrirte vo efel⸗ 
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Funken umher, uͤberzieht ſich mit Borar äure, und der 
nicht verbrannt werdende Theil, nimmt eine;dunflere - 
Farbe an; in Chlorine erhitzt, ftößt es weiße Dämpfe 
- aus, ohne ftarf auf das Gas zu wirken; es ift im Wal 

ſer unauflösfich und ein Michtleiter der Elektricitaͤt. 
Nach Berzelius vereinigen fi) 62,92 Boron mit 37,08: ı 


der trocnet, fo brennen fie nachher mit einer hellgelben 


hat, brennt mit einer zeiſiggruͤnen Flamme. —— 


| 
n 
‚ebenfalls auflösfich ‚und giebt damit nach ng eine % 


“ re ih; 855. ER EL 

Das Boron zeichnet fich durch folgende Eigen 4 
Schafen aus: es jtelle ein dunkel olivenfarbnes undurch⸗ 
fichtiges Pulver dar; ift unfchmelzbar; feuerbeftandig; 
beym Zutritt der Luft erbißt, brennt es und verwandelt 
ſich in Borarfäure; in Sauerjtoffgas erhißt, fprühet es 


— REN | 


Sauerftoff zu 100 Theilen Borarfaure. Nah Gmelin 
verbindet me Das Boron auch mit mehreren Metallen. 


6. 856. — g 4 
Wenn man Papierjtreifen in die heiße. — 
Loͤſung der Boraxſaͤure in Waſſer tunkt, und dann wie⸗ 


Flamme; Weing eiſt hingegen der das Salz au! geloͤſet ; 


ift die Bororfäure in ermärmten Delen, ‚befonders ' 4 


Steinöl, auflöslich, und bilder damit flüffige und feite 
Verbindungen. In Schwefelfäure if die Borarfaure 


— Da“ J 
 Borarfaure Salze — wbomeies — N *— | 
Die Borarfäure bildet ie Alkalien Pi Erden } 

eine e Reihe von Salzen, deren allgemeiner Charakter i in 


folgenden befteht: 1) Sie fchmelzen vorm Loͤthrohre J 
3u einem glasartigen Koͤrper, und 2) aus ibten 


* aA 
IE 
ri Bar au —* 








— 
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Ge glänzende febuppige Reyflallen der Borars 

fäure ab; wenigfiens beym Erkalten dee beißen 

concentrirten Löflingen in Waſſer. — Die Säure 

diefer Salze enthält doppelt ’ viel Seuerſtoſt als 

ihre —— ' 
| | $. 858. — 

Da man bey der vorhin ($. 851.) angeführten 
Darftellungsart der Borarfäure aus dem Borar duch) 
Schwefelſaͤure noch ein ſchwefelſaures Natron gewinnt, 
fo folgt, daß der Borax aus feiner eigenen Säure und‘ 
dem Natron zufammen gefeßt feyn muͤſſe. Er iſt ein 
Salz von einem bitterlich laugenhaften Sefhmace, web 
ches den Violenfaft grün färbt, mit Säuren aber nicht: 
brauft, und gewöhnlich in fechsfeitigen Säulen anſchießt, 
wovon zwey Seiten breiter ſind, als die andern, mit 
dreyſeitigen pyramidaliſchen Enden. Er braucht 12 
Theile Waſſer von 50° Fahrenh., nach Bucholz hinge⸗ 
gen 16 Theile, zu feiner Löfung, vom ſiedenden Waſſer 
nur 6 Theile. An der Luft find feine Kenftalle beſtaͤn⸗ 
dig, und werden nur langſam auf der Oberflaͤche un⸗ 
ſcheinbar. Er zergeht in mäßiger De | in feinem Kry⸗ 
ſtallwaſſer, ſchwillt dabey ſehr ſtark auf, und wird zu 
einer feſten lockeren Maſſe, die gebrannter Borax 
(Borax ufta) heißt, der ſich vom kryſtalliniſchen bloß 
durch den Mangel’ des Kryſtallwaſſers unterſcheidet. 
Der gebrannte Borax ſchmilzt, ſo wie er zum Gluͤhen 


kommt, leicht zu einem durchſichtigen Glaſe, das ſich 


voͤllig wieder im Waſſer u und zu ehr 


| ringen laͤßt. 


“en SUR 859. | | 
Der Borer hat eine ſtarke Neigung, ſi mit 


— zu einem eigenen nicht kryſtalliſirbaren Salzgemi⸗ 
es zu verbinden, aus — er durch Kryſtalliſation 


9 


— ————— nicht 


" ſehen act 2 a ne: von 9 mr —— a 
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nicht wieder — if. Er geht diefe Verbindung 
mit dem Honig feld ft dann ein, wenn er im grobgepuͤl⸗ 
verten Zuftande einige Zeit damit in Berährung. geſetzt 
wird, und wird Dadurch fo leichtloͤslich, daß er nur 
Theil Waſſer zu feiner Loͤſung bedarf, Bey gleichen | 

Theilen Borar und ‚Honig ua ber ——— 
nahe zu ſeyn. 
g. 860. 

Ä Der berkaͤufliche Borax iſt kein Kunſtprodukt feier 
Materie nad), fondern wird natürlich gefunden. Diefer 
narütliche oder rohe Borax ( Borax nativa, cruda) 4 
heißt Tinkal (Tinkor, Borech, Pounxa,) und wird 
in Indien, Thiber und Perfien, theils gegraben, theils 
aus dem Waſſer einiger Salzfeen Durch Abdunften ers 
halten: Man reinigt ihn in Europa, fonft in Venedig, a 
jest hauptſaͤchlich in Holland und Kopenhagen, ‚. von’ # 
der beygemengten Unreinigfeit durch Loͤſen in heißem 
Waſſer, Durchfeihen und forgfältiges Kryſtalliſiren, 
10 er dann — —* venedifcher, ya j 
genannt — 


* —— Rn RE 


— J 





Der gemeine —— enthaͤlt nach —— * 4 
| Sorarfiur 0,17. Natton und. 0,49 Kryſtallwaffer. 
Wovon das neue, durch Bucholz gefundene, Beſtand⸗ 
theilverhaͤltniß zu 31,5 Säure, / 205 Statron und 48,0. 
Kryſtallwaſſer etwas abweicht. Der Borar ift aber Fein 5 
vollkommenes Neutralſalz, fondern mit dem Natron 
uͤberſetzt (natriſches borarfautes Natron, Natrum 
boracicum natronatum), und zeigt deshalb noch alkali⸗ J 
ſche Eigenſchaften, die es aber, wie wir noch ($. 863.) 


——— 
a. “ 
— * PIE NEL RD EEER, > ANAND og Mer ? u 
ur . s N * De: 
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$ 862. 


| * Das borarſoure Rali (Kali MIR WER, Bas - 
rate de potajje) *) laßt fid) durch) Zerlegung des Sal- 
peters, vermittelſt Der Borarfaure in der Gluͤhehitze, 
und durchs Loͤſen der dadurch erhaltenen Salzmaſſe in 
Kryſtallen darſtellen. Es kann ſich auch mit einem 
Ueberfchuffe von Kalt verbinden, und läßt ſich alsdann 
in vierfeitigen, fäulenfürmigen Kryſtallen gewinnen (ka⸗ 
liſches boraxſaures Rali, Kali boracicum kaliſatum). 


*) Synonym: rk ——— (Potallinum 
—— 


$. 863. | | 

2) Das (neutrale) borarfaure Natron — | 
trum boracicum, Borate de ſoude) 9 laͤßt ſich durch 
völlige Neutraliſirung des Natrons im Boraxe gewin⸗ 
nen Wozu man nah Bergmann die Hälfte deſſen 
Gewichts an Borarfäure gebraucher. Diefe Verbindung 
kryſtalliſiet nun nicht mehr, wie der Borar, Her 
bildet beym Verdunſten eine Elebrige Maffe. R 

* Synonym: —— Mineralalkali (Alkali mine- 

rale — 

— ——— ” —. 864. | | 

| Hay Mit dem. Kalk giebt die Borarfäure ein im} 
Waſſer unlösliches, daher gefchmacklofes Salz, wel⸗ 
ches entſteht, wenn man zum Kalkwaſſer eine Loͤſung 
der Boraxſaͤure troͤpfelt. Das boraxſaure Kalk (Cal- 
careum boracicum, Borate de chaux) —— hat zuerſt 
Weſtrumb (1788) (in Verbindung mit der boraxſau⸗ 
ren Bittererde) in einem, im Luͤneburger Gypſe ge⸗ 
fundenen, kubiſcher Quarz (Sedativſpath) genannten 
Foſſile, angetroffen, auch in einem andern Foſſile, dem 
| — iſt e es al —— mit der Kieſelerde 


—— Be 
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verbunden enthalten. Im kubiſchen Quarze kommt es 
in Wuͤrfelform kryſtalliſirt vor, wobey mehrere oder alle 
Her: und Ecken abgeftumpft find. Es ift im flarfen 

Gluͤhefeuer ſchmelzbar. Das Kalk wird von der Borars 
fäure ftärfer angezogen, als die übrigen Alkalien. 


F Synonoym: boraxſaure Kalkerde — boracica): 


nahe: | m 
4) Das borarfaure Baryt (Barytum —— J 
Borate de baryte) *) und 5) das borarfaure Stron⸗ 
tion (Strontionum | boracicum, Borate de ſtrontion) 9— 
laſſen ſich gewinnen, und Daten ſich wie das bora 
ſaure Kalk ($. 864). 
Bi Synonym: borarfaure Schwererde 5 boracica, — 
Terra ponderoſa boracica oder borata). 
a). Synonym: borapfaure Strontionerde (Strontiona 
boracica oder borata. f 


a V 


$. 866. 
e" Das —— ——— (C Ale 
boracicum, Borate d’ammoniaque) *) ſchießt i in Eleinen h: 
thomboidalifhen Keyftallen an, die im Feuer zerlegt 
werden / und ihr Ammonium fahren laſſen; im heißen J 
Waſſer loͤslicher find, als im falten. Nach Maskagni 
kommt es in ———— ſtehenden Meſen Toskana 81 
gebildet vor. ah wa 
1 Synonym: ——— nie, boraxſaures 4 
fluͤchtiges Laugenſalz (Ammoniacum boracicum, A A 
xali volat:ile boracicum oder J— J A 


N, — Die —— — (Argilla boracica, A 
Borate d’alumine) N iſt im Waſſer leichtloslich — 4 
bildet eine — zaͤhe Maſſe, 4 


J 
—9— 
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sufammenziehenden Geſchmacke, die im Seuer zum 
Safe ſließgßt. 
2 —— borarſonre Thonerde. 


$. 868. 


9 Die — Bitterde (Magnefa race 
Borate de magnefie) *) ift fehr ſchwerloͤslich i ım Waſſer, 
doch ben einem Uebermaß der Säure etwas leichtloͤsli— 
cher. Sie bildet beym Verdunſten Fryftallinifche Körner. 
Das Kalfwafler zerlegt diefes Salz. Nach Vauque⸗ 
lin's Verfuchen ift diefe Verbindung in dem Eubifchen 
Quarze (Sevativfpathe), wenn diefer durchſichtig ift, 
rein enthalten, und des borarfaute Kalf nur zufällig 
dabey. | 
*) Synonym: borspfaure Hognefie oder Talkerde. 


§. 869. 

| 9) Auf die Kiefelerde hat die Borarfäure af naſ⸗ 

ſem Wege feine Wirkung; aber im Schmelzfeuer geht 
ſie damit zu einem Glaſe uͤber. Die Natur liefert uns 

eine Verbindung aus Boraxſaͤure und Kieſelerde, in 
einem neuen von Rlapproth unterſuchten, Datolith 
666 genannten Foſſile, welches zu Folge der Analyſe 
gedachten Scheidekuͤnſtlers 36,50 Kieſelerde, 35,50 
Kalf, 24,00 Borarfaure und 4,00 Waffer enthält. 
Es fommt in Fleinen breitgedrückten ‚ rechtwinfligen 
| vierfeitigen Säulchen, mit vier Flächen, flach sugefpißt, 
die auf den Geitenfanten aufgewachlen find, . vor. In 
hinlaͤnglich ftarfem Feuer Geechen ſie zu einer BORN, 


5 hlabrofensathen Perle, 





$. 870. 3 

BR T Berfatten der übrigen Erden. zu der Borar: 
Ru # * nicht —— worden. 

6.871. 
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Kr 871: | 

«Fr ber Verwandtſchaftsfolge der Stuten ; zu ben 
Alkalien und Erden nimmt die Borarfäure eine fehr nie- 
drige Stelle ein. Sie übertrifft darin die Koblenftoff- 
fäure nur um ein geringes, und wird von den andern 


u Er Din ee he — & 


bisher abgehandelten und kg —————— um vieles 


uͤbertroffen. 


8 872, 


J 


Zerſetzung des Boraxes durch Alaun, bey der Loͤſung 


‚beider im Waſſer, woraus Glauberſalz und. boraxſaure 
Alaunerde entſpringt; die des Boraxes durch Bitterſalz, 
durch Salmiak und Weinſtein, durch welchen Ha { 

eins 


die Verbindung Des RR en Wein 
| entſteht. 


— J 
J —* * 


Sedine (Todium). 
rg — 


—* 


Ben Jodine oder die Jode, Bee eine 1 Ent f 


Bern: der neueften Zeiteh ift, hat feinen Namen von 


Don ben wechſelſeitigen alla der —— 
ren alkaliſchen und erdigen Salze, bemerken wir nur die 


ee 


dem griechiſchen Worte wdns veilchenblau, weil es in 


Dampfform verſetzt eine ſchoͤne violblaue Farbe beſit itzt. 
Der Seifenſieder Courtois in Paris entdeckte es(1813) 
in der Mutterlauge des Kelps, "und fpätere Verſuche 


der franzoͤſiſchen Chemiker lehrten, daß der entdeckte 


Stoff vorzuͤglich der Aſche des Fucus veliculofus anges 
höre. Clementund Deformes waren die erften, welche 
nicht nur die Mahrheit ver Courtoifchen Entdefung 
beftätigten, fondern auch mehrere Eigenfchaften und 


chemiſche Verhaͤltniſſe an —— Koͤrper entdeckten. 


Ihnen folgten in gleicher. A bficht, die Herren — J 
ze und Dan, — wie im Auslande Dav, 
Bayer 2 
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| Berzeliue 1.0. Chemifer. Nach Davy iſt das Jodine 
ein einfacher eigenthuͤmlicher Stoff, der in ſeiner Natur 
am meiſten mit der Chlorine (oxydirten Salzſaͤure) über: 
einſtimmt. Seiner Anſicht folgen die mehrſten engli⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen und deutſchen Chemiker. Nach 
Berzelius Hingegen ift es ein — eines bis jetzt 
noch unbekannten Radikals. | | 
| 6. 874. 
Die — Art das Jodine zu Sehe. 
hat Accum beſchrieben. Dieſem gemäß wird das Kelp, 
oder die aus mehreren Sueusarten gewonnene Aſche, 
durchs Auslaugen mit kaltem Waſſer von allem S Salzig⸗ 
ten befreyt, die erhaltene Lauge dann fo lange wieder— 
heit abgeraucht und kryſtalliſirt, bis alles kohlenſtoffſaure 
Natron davon getrennt worden iſt, die ruͤckſtaͤndige Lauge 
nunmehr zur Trockne eingedicket, in einem heſſiſchen 
Schmelztiegel ben ſchwacher Rothgluͤhhitze in gluͤhenden 
Fluß verſetzt und ſo lange darin erhalten, bis die ent— 
ſtandene blaue lodernde Flamme verſchwunden iſt, worauf 
| die Salzmaſſe ausgegoſſen, nach dem Erkalten gepuͤlvert 
und in dieſem Zuſtande in wohlverwahrten Flaſchen, 
gegen den Zutritt der feuchten Luft, aufbewahrt wird. 
Dieſes Pulver wird mit dem vierten Theile ſeines Ge⸗ 
wichtes rothen Bleioxyde, oder beſſer Manganoxyde ver⸗ 
miſcht ſodann ſetzt man in einem glaͤſernen Kolben mit 
en Helm zu diefem Pulver fo lange reine Schwe⸗ 
feljäute, ‚als noch ein Aufbraufen entſteht, und erhaͤlt 
alles bey mäßiger Wärme, bis fich noch ein blauer Dunſt 
entwickelt, welcher fich zum Theil in dem obern Theil 
des Kolbenhaffes, zum Theil in dem Helm, zu prisma⸗ 
oe Nadeln, von metallifchem Glanze verdichtet. Die 
ltenen Kryſtalle waͤſcht man nach ihrer Trennung. 
f imirgef aßen mit wenig falten Waſſer ab, 
— ae Sollten die: 
bey 


— — — 


— — 
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bey dieſem Verfahren aufſteigenden Daͤmpfe eine rothe 
Farbe beſitzen, ſo waͤre dieſes ein Beweis einer ſtatt⸗ 
findenden Verunreinigung mit Schtwefeljodine, ‚ und in 
diefem Fall muß es mit der Hälfte des Gewichts trock⸗ 
nen gebrannten Kalf vermifht, im einem enghalfigen 
Kolben einer neuen Sublimation ausgefeßt werden. 


Nach Gaultier de Glaubry enthaͤlt die Aſche des 


Fucus ſaccharinus das meiſte Jodine. Dieſer Stoff 
laͤßt ſich ſelbſt ſchon aus der getrockneten Pflanze durch 
Uebergießung mit Schwefelſaure gewinnen. 


m gu 875. 


Das Jodine zeichnet ſi ſich durch folgende — “ 
dige Eigenschaften aus: in dem Durch Sublimation 


dargeftellten kryſtalliſirten Zuftande liefert es mes 
talliſch glänzende dunkelgraue Blätechen, und 


rhomboidale Tafeln; es verflüchtige fich bey 107° 
€. zu einem febönen violetten Dunft, . det durchs 
Erkalten die vorige kryſtalliniſche Form wieder ans 
nimmt; es verbreitet einen dem Chlorin Cor 1 
dirte Salzſaͤure) aͤhnlichen Geruch; beſitzt einen 

herben Geſchmack; es erfordert 7000 Theile Waſ⸗ 


fee zu feiner Loͤſung; färbt thierifche und vegeta⸗ 
bilifche Stoffe mehr oder weniger braun, — 


verjchvoindet dieſe Sarbe nach und nach wieder; ig 4 










ſein fpecififibes Gewicht beträge nach Gay⸗C 


4,9485 es zerſtoͤrt die Pflanzenfarben; theilt dem } 
Stärkemebl. im Perbälenig ſeiner Menge eine, 


roͤthliche, violette, duntel= oder hellblaue F 


mir, und wird durch diefe Eigenfchaft, deren Ent 
deckung wir Colin und Gaultier und näheren Unter 
ſuchung Strohmeyer verdanken, ein ſehr genaues Rea⸗ 
gens auf die Gegenwart des Se ji Ep wie um amgez, i 






kehrt diefes auf jenes; es iſt ein 
— unentzůndlich und * 


EZ 


re: 


—— Se 





J 
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auf keine Ace direkt mit Sauerfloff 3u verbinden, 


und bildet mie Sauerftoff und Waſſerſtoff eigen⸗ 
ebümliche Säuren, wovon die erſtere hier, und bie 
leßtere weiter unten abgehandelt werden wird. 


ES 
Sodinefäure (Acidum jodicum). 
Die Jodineſaͤure, welche bezeichnender mit dem 


Mamen Sopine-Sauerftoffjäure zu belegen wäre, wird 
zuſammengeſetzt, wenn man das Jodine im gepälverten 
Zuſtande mit einer concentrirten Auflöfung des Baryts 
erwärmt. Das Sodine löfer fich hierben auf, es entjteht 
ein haufiger weißer Niederſchlag, melcher aus jodine⸗ 
ſaurem Baryt mit überfchüffiger Baſis befteht, und vie 
Fluͤſſigkeit enthält den feichtauflöslichen Fodine: Waffer- 


ftoffiauren Baryt. Das jodinefaure Bart wird num in 


einem fchielichen Gefäße, mit einer, mir doppelter Menge, 
Waſſer verdünnter, Schwefelfäure vermischt und erhitzt. 
Die Jodineſaͤure verläßt das Baryt, und tritt an das Waſ⸗ 
 fers jedoch folldie entftandene flüffige Säure, immer einen 
Antheil Schwefelfäure aufgelößt enthalten. Auf gleiche 


Weiſe laͤßt fie ſich aus dem jedinefauren Kalf bereiten. 


Durchs Erhißen in einem ſchicklichen Glasapparate laͤßt 
ſich die Jodineſaͤure, gleich der Schwefelſaͤure, durchs 


Verdunſten concentriren; treibt man die Erhitzung jez 


doch bis zu 200° C., fo läuft man Gefahr die Säure 
wieder in Sauerjtoffgas und Jodine zu zerlegen, 


‚Die Entftehung der Sodinefäure erfolgt nach! dem 


angegebenen Verfahren aus folgenden Urſachen: unter 
Vermittlung des Baryts zerlegt das Jodine das Waſſer, 
indem ein Theil deffelben ſich mir deſſen Sauerſtoff "zu 
Jodineſaͤure verbindet, welche mit dem Baryt eine 
ſchwerloͤsliche Verbindung eingeht. Der dadurch frengee 


wor⸗ 
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wordene Waſſerſtoff des Waſſers verbindet ſich nun mit 

dem andern Theil des Jodine, damit Jodinewaſſerſtoff⸗ 
ſaͤure bildend, welche mit einem andern Antheil * 
eine leichtloͤsliche Verbindung darfiell. 5 


Synonym ; ——— — oxjjodieum). | 
BT | 

Eine reinere Säure des Jodine ſoll man us Davy : 
re fonnen, wenn man einen Strom trocknen Eus | 
chloringaſes COxyhalogen, überorydinte Salzfaure) über 
Bar ftreichen laͤßt. Es foll dadurch ein fefter Körper 
entſtehen, der beym Sublimiren ſich zum Theil zu Chlo⸗ | 
rinjodine verfluͤchtigt und einen Antheil Jodineoxyd 
zuruͤcklaͤßt, welches ein feſter weißer Koͤrper, von zu⸗ 
ſammenziehendem Geſchmack iſt, und ſich leicht im 
Waſſer loͤßt, und dabey in eine Säure verwandelt wird. 
Die nach) oben angeführter, und von Bay Luffac us. 
erſt beſchriebener, Methode bereitete Jodineſaͤure ſoll 
ein: Gemiſch von der bier zu bereiten: gelehrten Davy⸗ 

+ ſchen Jodineſaͤure und Schwefelſaͤure ſeyn. Davy 4 
nennt die Safer ee die er — — en. . 
— ih * Inh 4 


Birne, pn ER 
Die Sosinefhure zeichnet ſich durch Tor ei 
 aunfhften aus: fie febmeckt ſauer; iſt unzerfegbar | 
am Lichte; durch ſchweflige Saͤure und Aydroz ei 

— — äure wird Das Jodine ſogleich ausgeſchie⸗ 
den; beym Vermiſchen mit concentritter Salzſa aure 4 
entwickelt fie Chlorin (orydirte Salsfäure); Sals | 
peterfäure und Schwefelfäure laffen fie unveräns —4 
dert; fie giebt mit Silberauf loͤſung in —— 
Lure einen weißen in Aetammoiumfiũ ſigkeit 


Flöelichen Niceiſchin fie — = nie. 


1 


— 
arg 3 
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allen Bafen und bildet eigenehümliche Salze mit 
denſelben, die ebenfalls erhalten werden bey der 
Einwirkung von Jodine, alkaliſchen Bafen und 
Waffe; mit Ammonium vereinigt. fie fich zu eis 
nem, beym Erhitzen detonnirenden, Salze Nach 
 BaysKuffac ift die Sodinefäure in. 100, Theilen zu: 
ſammengeſetzt aus 76354937 Sodine und 23772, 
Saue DE en a ne 32, 1% ee 
fe Jodin ſaure Salze (Salia jodica, Lodater). | * 
et... | 
2... Die jodinfanren Salze zeichnen fich Durch folgende 
gemeinfchaftliche Eigenfchaften aus: 1) Sie find 
ſaͤmmtlich unter Entwickelung von orydirter Salz⸗ 
ſaͤure in Salzfänre auflöslich; 2) Die ſchwef ligte 
Säure und Hydrothionſaͤure zerfegen fie unter 
Ausſcheidung von Jodine; 3) von der orydirtet 
Salzſaͤure werden fie nicht zerlegt; ) in Dunkleg 
Rothgluͤhhitze werden alle jodineſaure Salze ers 
Jegt, eiruge entwickeln Dabey bloß Sauerftoff, ans 


AR | 


x 


dere Sauerflofigas und Jodine; 5) fie find alle 
in 89. p- C. baltigen Alkohol ‚unloslich, 6) die 
mebreften befigen eine gelbe oder vorhe Sarbe, 
— es | 
Die jodinſauren Salze werden entweder durch un: 
mittelbare Verbindung der Baſen mit Jodinſaͤure, oder 
durch Vermiſchen mit Chlorin⸗Jodine, oder durch dop⸗ 
pelte Berwandeſchaft erhalte 
) Das jodinſaure Rali (Kali jodieum, Joda- 
tes de potajje) kryſtalliſirt in Eleinen kubiſchen Koͤrnern; 
verpufft wie Salpeter auf glühenden Sohlen; ift under 
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aͤnderlich an der Luft; beym gluͤhenden Fluſſ⸗ in wel⸗ 
chem es ſich wie Salpeter verhaͤlt, entwickelt es an 
22,59 Procent Saurrſtoffgas wobey Jodine⸗ Kalium 
zurücbleibe; 'es iſt in 135 Theilen Waſſer mittlerer 
Temperatur siih. Nach Bay» Luffac iſt es in 100 
Theilen gufaıhktierngefeßt aus 77741 Jodine⸗ Kalium und 
‚22,59 Sauerſtoff. 
| Es ift geneigt mit einem Ueberſchuſſe von Kali. ein 
baſiſches Froftallifirendes Salz, von noch — 
———— zu bilden. | 
| N 8832, } 
Ba N; Das ——— Natron (Natrum a; 
" Jodates de Soude)) kryſtalliſirt in Fleinen büfchelfürmigen 
| Prismen. Es verpufft auf gluͤhenden Kohlen, und ent⸗ 
wickelt in der Rothgluͤhhitze 243 Procent Sauerftoffgas, 
wobey ein kleiner Antheil Jodine mit verfluͤchtigt wird, 
folglich der Ruͤckſtand etwas alkaliſch iſt. Es iſt beynahe 
‚in derſelben Menge Waſſer mittlerer Temyerarur loͤß⸗ 
licher, als das jodinſaure Kali. Nach Gay Luſſac 
beſteht es in 100 Theilen aus 75,668 Jodire⸗ See ö 
nium, und 24,432 Sauerftoff. 
Mit uͤberſchuͤſſigem Natron bilder es wentit an 
bafihes Sal. — Inh | 


IR REN 


| N 

—9 Das jodinſaure Ammonium ——— 
eher £ Jodates d’ammoniaque)) kryſtalliſirt in Fleinen 
Koͤrnern. Auf glühenden Kohlen verpufft es unter 
lebhaften Aufbraufen ; unter Entwicelung von Godine 
Daͤmpfen und biolettem. Lichte. Diefes Verpuffen 
findet in einem verſchloſſenen Deſtillirapparate mit ſol⸗ 
‚her Heftigkeit ſtatt, daß der ganze Apparat zerſchmettert | 
wird, unter Entroidelung von Mafler, Sauerfloffgag, 
— und aa de in 100 he ha aus 


LOL 


Hrn — 
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9 z Ammonium und.‘ 90 —— zuſammen 
m | V | | 
I a Das N *— GBarytum oa 
\Jodates de Baryte) ıft ein fchmwerauflösliches weißes 
mehlareiges Pulver, welches bey dein hoͤchſten Grade 
‚von Trockenheit noch Waſſer enthält, das es beym 
Gluͤhen fahren laͤßt. Auf glühenden Koblen ſchmelzt 
es weder, noch verpufft es; giebt aber unter Sauerftoff: 
| entwicelung einen ſchwachen Lichtſchein von ſich. 

IE befteht nach Bay» Luflac in 100 Theilen aus 
312 oder genauer Baryt, und 68% oder genauer 
— Jodinſaure. 

RE §. 835. FR 
—— "98 Das jodinfaure Strontion (Strontionum jo⸗ 
a Jodates de Strontione) ift im Waſſer aufloͤs⸗ 
licher als das jodinſaure Baryt, und kryſtalliſirt in 
octaedriſchen Kryſtallen. Verhaͤlt ſich na wie das 
ot Baryt. 
| 55 FR 

E ER ya sodinfaure Ralk (Caleareu eum. — 
Taler! de Chaux)) ift getwöhnlic) von mehliger Befchaf: 
‚fenheit, kann aber vermittelt des falzfauren Kalfs, oder 
aus einer Auflöfung in jodinewaſſerſtoffſaurem Kaffe in 
Heinen, vierfeitigen Prismen kryſtalliſiren. In 100 
Theilen kochenden Waſſer loͤſen ſich nach Berzelius 
0,98 und in eben fo viel von mittlerer Temperatur 
0,22 davon auf. N 


- 





De — 

| nr Die ——— Bittererde a Folien, 
| —* de Magnefis e) ift im, Waſſer loslich... a 
—J — SE an — 388. 
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Pa. N BB. RR. Pr 
Die — in der Sodinfure od 

bis jegt noch nicht unterfucht, und die mit Metall- ” 
ox den merden Bus den ——— Metallen abgehandelt, { 
IRRE: nr 4 

















Zodine und. andere Ktner. un 
e —668 | A 
"das Sopine vereint ſich mit. dem Stickftoffe 41 
unmittelbar, ſondern mit Huͤlfe des Ammoniums nad) 
Courtois Verſuchen Laͤßt man naͤmlich — | 
Ammonium zur Jodine treten, ſo entſteht ſogleich eine 
glaͤnzende, zͤhe, ſchwaͤrzlichbraune Fluͤſſigkeit, dere 
Glanz und Zähigfeit in Verhäleniß der fleigenden Zu⸗ 
nahme der Saͤttigung mit Ammonium abnimmt. Loͤſet 
man Das entſtandene Jodine Ammonium in Waſſer 
aiıty ſo bildet ſich durch die Zerſetzung des Ammonium s8, 
Jod in ewaſſerſtoffſaͤure, indem zu gl eicher Zeit der Stick⸗ 
ſtoff Des Ammoniums mit einem Antheil Jodine das " 
heftig detonitende Pulver Jodines Stickftoff CJodiunt 
— bildet; ein Pendufe, das ſich auch durch dis 
rekte Auflöfung des feingepülverten- Sehne. Bu Is 
\ montumitäffigfeie darftellen If. ——— 
Das Stickſtoffjodine verknallt beyhm Tefal 2) 
ehr und. beym Erhißen unter. ‚Verbreitung eines 
ſchwachen vielerten Lichtes. Aetzkali zerlegt diefe Ver⸗ 
bindung dadurch, daß ſie das — Me — 
su Hör ve Ben | 
— N — "sc. 

Mi dem Schwefel — ſich das —— 4 
—— leicht mean kryſtall Bea a dem 
Sbpießglanze — home ——— hwefeljo⸗ 


> see 5 @ 
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dine (Jodium ſulphuratum). Beym Erhigen mit Waſ⸗ 
fer wird Das Jodine wieder freree... 


wo | 

| Phosphor und Jodine verbinden fih nach Gay⸗ 
Luſſac ſehr ſchnell unter Entwicelung von Wärme . 
ohne Licht, und vereinen fich dadurch zum Phosphor⸗ 
jodine (Jodium phosphoratum). Die entjtehenden 
Verbindungen find nach Verſchiedenheit ıhres Mi- 
Schungsverhältniffes von mehr oder meniger von ein 
ander abweichenden Eigenfchaften. - Werben. ı Theil 
Phosphor und 8 Theile Zodine mit einander vereinigt, 
ſo entjtebt eine orangerorhbraune Verbindung, die bey 
100° ©: fchmel;t und ſich in höherer Temperatur ver: 
fluͤchtigt, im Wafler zerlegt wird unter Entwicelung von 
Phosphorwaſſerſtoffgas, Ausiheidung von Phosphor, 
phosphorigter Säure und Jodinewaſſerſtoffſaͤure, welche 
beide letztern im Waſſer aufaelößt Bleiben; x Theil 
Phosphor und 16 Theile Jodine bilden eine ſchwarz⸗ 
graue, Erpftallifirte, bey 290° E. ſchmelzbare, fih im 
Waſſer zu Fodinemafferftofffaure und phosphorigte Saͤure 
zerlegende, Verbindung; 1 Theil Phosphor und 24. 
Theile Zodine bilden eine ſchwarze bey 46° C. fchmel- 
zende Verbindung, die zwar unter ſtarker Erwärmung 
im MWaffer- eine braune Auflöfung bilder, aber das 
Waſſer zum Theil, durch Verwandelung in Sodines 
waſſerſtoffſaͤure und Phosphorfäure zerfeßt,. und, indem 
wie erftere zugleich: einen Theil unverändertes Jodine 
aufloſet, die braune Farbe der Auflöfung verurſacht. 

k — * RR N x 3 


ETENES 











Hay NE * §. £ 892, $ | 3 
Duurch Roble erleidet das Jodine weder in hoher 
noch nieoriger Temperatur Veranderungen. | 
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1 1. — 14 1. 
Krfenikfänre ( Acidum arfonicieum, rer 
Acide arfenicique). ER 


$. 893. 

Das Metall, welches wir in ber Folge als Arſenik 
kennen lernen werden, iſt faͤhig, ſich mit dem Sauerſtoffe 
zu zwey ſauren Verbindungen zu vereinigen, Die man 
Arſenikſo aͤure und arſenige Saͤure benannt hat. 


J u 

EN DIR Arſenikſaͤure laͤßt ſich auf zwey veeſchedene 
Verfahrungsarten darſtellen. 

1) Nach ihrem Entdecker Scheele (1775) durchs 
Sieden des Arſenikoxyds, oder der arſenigen Saͤure mit ' 
Salpeterſaure und Salzfäure. ! 

2) Nach Richter durchs Erhißen Des falveter- 
fauren Kali’s mit dem Arfeniforyde, wodurch arfenik 
faures Kalı entfteht, welches durch effigfaures oder ſal⸗ 
peterfaures Bley zerfeßt wird, wodurch arfeniffaures. 
Bley entſteht, aus welchem man durch Schwefelfaure 
die Arſenikſaͤure abjcheidet. Sn beiden Fällen wird die 
unvollfommene Arſenikſaure (atſenige Säure) durch den 
Sauerſtoff der Salpeterſaͤure in volfommming Arſenik⸗ 
ſaͤure verwandelt. ee — 


u A 
Die ern: Methode, die Mekitſore zu ER IN 
iſt durch Bucholz dadurch fehr verbeffert worden, daß 
man meit weniger Salzſaͤure dabey anzumenden bat, als 
Scheele vorschreibt. Nach Bucholz's Vorſchrift werz. 
den 4 Theile. weißes Arjeniforyd mit ı Theil Salzſaͤure 
von 1,200 Eigenſchwere, und 12 Theilen Salpeterſaͤure 
von 1,250 Eigenjchwere in einer Retorte jo lange erhitzt, 
bis das Oxyd — und ſich kein Salpetergas 
ober, 


’ 
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ober falpetrige Säure meiter entwickelt. Hierauf wird 
bas Slüffige zur Trockene verdunftet, und die ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Maſſe einige Minuten ſchwach gegluͤhet. Der 
Ruͤckſtand iſt die reine Arſenikſo aure. 


| $. 896. 

Sie ftelle eine weiße, fefte, fait geſchmackloſe Maffe 
dar, deren Eigenfcehwere 3,39 iſt. Sie iſt ſehr feuer- 
bejtandig. Bey flarfer Erhigung ſchmelzt ſie, bleibt 
durchſichtig, und wirkt kraͤftig auf die Gefaͤße, worin 
ſie ſo behandelt wird. Die geſchmolzene Maſſe hat ein 
glasartiges Anſehen, und zieht die Feuchtigkeit aus der 
Luft an. Durch ſehr große Hitze laͤßt ſie wieder etwas 
Sauerſtoff fahren, und es bildet ſich wieder Arſenikoxyd 
Carfenige Säure). _ Sie läßt ſich ſehr langſam in 6 
Theilen Falten Waſſer loͤſen; allein 2 Theile ſiedendes 
Waſſer nehmen fehr fchnell x Theil davon auf. Mit 
der Hälfte ihres Gewichts Waſſer hat fie die Confiftenz 
eines Zuckerſaftes und bey fortgeſetztem Verdunſten 
ſetzen ſich kleinkoͤrnige Kryſtalle ab. Die Loͤſung ſchmeckt 
ſtark ſauer und freſſend, etwas metalliſch, und wirkt 
als das heftigſte Gift. Mac) Bucholz's und Prouſt's 
1 Verſuchen enthält fie 86,5 arſenige Saͤure und 13,5 

Sauerſtoff, oder 9,65 ——— und 9,35 Sauer: 
1 Se 
$. 897. | 

Mehrere oxydirbare Stoffe zerfeßen dieſe Siuren in 
der Gluͤhehitze, und es findet nicht felten ein wahres 
Verbrennen dabey Statt, und das Arſenik wird entweder 
unvollkommen oxydirt, oder metalliſch —J——— 

nr Bags, Au 

ODie Arſenikſa aͤure hat das Vermoͤgen, ſich mit 
Alien * Een und Metalloxyden su ‚eigenen Salzen 

N f4 zu 


— — 
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zu verbinden, wovon die zwey erſten ki Bier | 


Bo werden ne 


Arfenitfaure Salze Sei arienieien, — 
— 


— BT 


- Der ne Charakter dieſer Sale iſt die 


Entiwiekelung von Arfenitdampfen bey Beruͤh⸗ 
zung mit glühender Kohle. Die arfenikfauren 
Neutralſalze enthalten in Der Säure zweymal ſo 
viel en als in der Bafıı | 


'$. 900. 


| Macquer hat (1746 — 1748) das Dafeym 2 
dieſer Sartung Salze nachgewiefen, ohne ihre eigent: 


liche Natur und Mifchung zu Fennen; durch Scheele 
— wir fi ie — Ceit 1775) ——— ERDE 


IR 901. 


Re Das ——— Rab (Kali — 
— ———— de Pota/je), ſonſt arſenikſaures Pflanʒen⸗ 


laugenſalz, bildet im neutralen Zuſtande, oder bey 
etwas Kafinberfchuf, eine zerfließende Salzmaffe, die 
mit etwas Saͤureuͤberſchuß (Kali arfenieicum acidulam) 
in regelmäßigen vierfeitigen prismatifchen, vierfeitig zus 
geſpitzten, Kryſtallen darſtellbar iſt, die luftbeſtaͤndig, 


ſehr feichtlögfich find, ‚ und im BR zu einer UNE 
ie — | 


N ' ! ; : i 
* — | — 902. | Y 
u 2) Das arfenikfaure Ylatron — —— 


sch, — de — * arſenikaliſches 


— neral⸗ 


— 


1 
— Gr < \ * 
nt ne 





ne 


— + ES a — 
a Fa ee se een —— 
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neralalkali, kryſtalliſirt nach Scheele in vierfeitigen, 
nad) Pelletier aber in -fechsfeitigen Säulen, bey freyer | 
Arſenikſaͤure aber verliert es diefe Eigenschaft. Es laͤßt 
ſich wegen der groͤßern Loͤslichkeit im heißen Waſſer 
durchs Abkuͤhlen kryſtalliſiren, ſchmelzt bey der Gluͤhe⸗ 
hitze zu einer — Maſſ e. 


| $. 903. 

5) Das: arfenitfaure Ralf (Calcareum arfenici- 
cum, Arfeniate de Chaux), ſonſt arfenikfaure Ralkerde 
(Calcarea arfenicata), ift im Waſſer ſchwerloͤsbar, durch 

freye Saͤure loͤsbarer, und dadurch in kleinen Kryſtallen 
durchs Verdunſten darſtellbar. Kommt als Pharmaco⸗ 
lith in der — nach —3234 und John vor. 


x EL 
9 Das arſenikſaure Baryt (Barytum arſenici- 


— ſonſt Terra ponderoſa arſenicata, iſt für ſich 


in reinem Waſſer ſehr en lösbar, durch frene 
‚aber ldsbarer. — 


au, 

e Das. arfenitfaure ‚Strontion (Strontionum 
arfenicicum), font arſenikſaure Stronrionerde 
(Strontiana arlenicata), ift nach Teommsdorff Schwer. 
lösbar in reinem Waffer, durch freye Säure loͤsbarer. 


$. 906. 
N Das arſenikſaure Ammonium — 
arfenicicum, Ar/eniate d’ammoniaque),jonft ammonia⸗ 
kaliſches At ſenikneutralſalz, ſchießt neutral zu rhom⸗ 
boidaliſch⸗ prismatifchen Kryſtallen an, die den Veilchen⸗ 
ſaft farben; durch Säureüberfchuß bildet es nadel⸗ 
förmige, an der Luft —— Kryſtalle (Ammo- 


nium arfenicicum acidum). 


a 1 2.8907. 
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8. 907. | n 
7 Die — Alaunerde Arien — | 
cica, Ar/enidte d’alumine) r iſt je —— und 


auch im ei nicht loͤslich. 


| $. 908. } 
8) Die arfenikfauce Bittererde (Magnefia BER 
nicica, ÄAr/eniate de magnefe) ift im neutralen Zuftande 
püfvericht und, ſchwer löslich, und bildes. mit uͤberſchuͤſſi— 
ger Säure durchs Berdunften eine gallertartige Maſſe. 
Nach Bergmann fann fie durch Aufloͤſung in Eſſig⸗ 
oder Salpeterſaͤure, und langſames Verdunſten in ſchoͤ— 
nen prismatiſchen und ſtrahlichten Kryſtallen dargeſtellt 
werden, die in der Waͤrme Ihe Rrpftalliwaffer verlieren 
und verwittern. | 
| 009, | 
9) Die arfeniefäntte Dıtererde Kur arfeni- 
eica) läßt fich durchs Sieden der Erde und Säure mit 
einander, oder auch ducchs Vermiſchen der Vitererden- | 
auflöfung in Säuren mit arfeniffaurem * bilden, 
und ſtellt ein weißes Pula dat. 


$. TR 
Die übrigen Verbindungen der Artur m mit 
ben Be find noch nicht befannt. 


rr X 


Arſenige Saͤure e afenicofum, m 
N nn Acide‘ arfeniqueur).. | | 
8 —— weißer Arſenik, Aſarale, Gifemeh ad 
.  fenicum ar; Calx arlenici ‚el, Arfenieum BER = 
— | 
\ | $. 91 ln u 4 
Die arſenige Säure entfteht erfifich — Er # 
hie bes Arjenifmeralls unterm Zutritt der Luft; zwey⸗ 
| 13.2 AR 


/ 
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tens auch durch Behandlung in der Siedhitze deſſelben 
mit Saͤuren. Wenn das Arſenikmetall gehoͤrig erhitzt 


wird, fo verbrennt es wirklich mic dunkler Flamme, 


Ar 


ftößt vielen weißen diefen Rauch aus, welcher einen 
Fnoblauchartigen Geruch beſitzt, und ſich an kalte Kör: 


per als ein weißer Sublimat anfest, den man weißen 
' Arſenik (Arſenicum album) auch Arſenikkalk nennt, 


der ſich wirklich als eine Säure verhält. Als weißer 


Arſenik ift fie fehon feit dem ı 1. Jahrhundert — 


zu welcher Zeit ſie Avicenna anfuͤhrt. 


Ueber das Gewinnen des weißen er im Großen beym 

‚ Röften arfenikhaltiger Erze. 
Die arfenige Säure en fich durch en 
Eigenfchaften aus: fie läßt ſich bey 383° Fahrenh. ver- 


flüchtigen, und daher, in verfchloffenen Gefäßen fublis 


miren, moben fie ſich theils als ein foderer Staub, 
theils in platten vierfeitigen Kryſtallen mit abgeſtumpften 

Ecken anlegt. Bey hinreichender Erhitzung des obern 
Theils des Sublimirgefaͤßes gehet ſie in eine derbe durch⸗ 


ſichtige glasaͤhnliche Maſſe über, die an der Luft wieder 

undurchſichtig, porzellanartig ausſehend wird. Sie bedarf 

zu ihrer Loͤſung 15 bis 20 Theile ſiedendes Waſſer und ge 
Theile kaltes. Dieſen Angaben der aͤltern Chemiker ind 
derſprechen jedoch die neuern Erfahrungen Buchols 

(1813), welchen gemäß zooo Theile Waſſer bey a 

24 fiündigen Schütteln mit 100 Theilen hoͤchſt fein- 


gepülverter arfeniger Säure in mittlerer Temperatur 


185 Theil auflöfen, woraus fich durch Rechnung ergiebt, 


—— dem hen angeführten. er hervor. Wenn aber 


da ein Theil mehrgenannter Säure zur Auflöfung bey 


mittlerer Temperatur und unter den angeführten Ume 
‚fanden 5425 Theile Wafler erfordert; auch ein 14tägie 


ges Schütteln brachte Feinen wefentlichen Unterfchied im 


nur 
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nur 2 Theil arfeniger Säure mit dem Waſſer bey mitt⸗ 
lerer Temperatur in Beruͤhrung geſetzt wird, ſo erfordert 
dieſer nicht nur 7000 Theile Waſſer, ſondern auch ein 
ı4tägiges Schuͤtteln zur Aufloͤſung. Ueberhaupt lehren 
die Buchholzſchen Erfahrungen, daß der Grad der 
Aufloͤslichkeit der arſenigten Saͤure theils von der 
Menge, der mit dem Waſſer in Beruͤhrung geſetzten 
Gäure, theils von der Feinheit des gepuͤlverten Fftan 
des, theils von ber Dauer des Schuͤttelns abbänge. Aus 
der ungefärbten heißen Loͤſung laͤßt fich durchs Erkalten 
die arfenige Säure in Tetraedern abjcheiden. Diefe 
Loͤſung iſt, ſo wie ſie ſelbſt, ſcharf und ſuͤßlich. Sie 
iſt ein ſebt heftiges Gift. Ihr Ipecifijches RR iſt 
nach ar 3 ‚706. i 


\ 6.913. | 
Nach Prouſt s Verſuchen enthaͤlt ſie — 
metall und o,25 Sauerftoff, womit .. De De 
| ne überein fimmen. —— 
a: ga Be AS ; —9— — 
# Durchs Zufammenreißen mit. Hlivendt ; zum dicken 
Brey und Erhitzen bey allmaͤhlich verſtaͤrktem und hinrei⸗ 
chend ſtarken Feuersgrade in einer kleinen Retorte, laͤßt 
ſich nach Brand (1733) die arſenige Saͤure wieder in 
das Prblimirbare Arſenikmetall, wenigſtens bey wieder⸗ En 


holten Mahlen dieſes Verfahrens, berftellen. Mit 


andern — — die Reduction — 
| we. | | | 


I F. * N 
Die orfenige Säure verbindet ſich mit Alalien Pe 
Erden zu Salzen, die man fonjt Arfeniklebern —— 
— und iR. wir. jetzt — —— \ jr we 


— 


N fe 


— 
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Ar fe nigfaure: © a k ze (Salia arſenicoſa, — — 


$. 916. 

Der ——— Charakter dieſer Salze iſt da. 
fie, für fich ſtark erhitzt, arſenige Säure fahren 
laſſen, und daß dieſes auch Durch andere Säuren 
auf dem naffen Wege gefdieht. Die arfenigs 
ſauren Neutralſalze enthalten ın der Säure drey⸗ 
mal ſo viel Sauerjioff, als in der Baſis. — 


$. 917. 

Das — Rali (Kali ————— Ar 

nite de potajje), ſonſt Arſenikleber (Hepar arfenici), 
entſteht durchs Kochen der arfenigen Säute mit Ach- 
kalilauge. Es bildet ſich hierdurch nach völliger Saͤtti⸗ 
gung eine Die, zähe, kaum noch fluͤſſige Maſſe, die 
in der Kälte feſt und hart wird, durch das Anziehen 
der Feuchtigkeit aus der Luft aber biebe zerfließt, nicht⸗ 

——— iſt J und unangenehm widerlich riecht. — 


u 8% 918 | ) TR 
"Das arfenigfäune Natron (Natrum en | 
Arfenite de Joude), jonft mineralifche Arfenikleber, 
entſteht anf die vorhin erzählte Arc. Neutral ift es eine 
klebrige Maffe, mit uͤberſchuͤſſigem Natron kryſtalliſir⸗ 
9 Fuſt verhält es ſich wie die vorige Verbindung. 

er 5 Natron verbindet ſich auf trockenem Wege, 

wie das Kali mit ‚der. arfenigen Säure. Merfwürdig 
iſt es nah Bucholz Erfahrungen, daß. die arſenige 
Saͤure mit dem bafiichen kohlenſtoffſauren Natron, | 
beym bloßen Zuſammenteiben, ſich zu einer mer 
N en ee vereint, LH 3 


— 8.919. DER. i 
‘ KR or . Dis Rall, Baryt und ——— ie ig uf & | 
— —— Säure zu nes ‚noch. nicht 


5 nad n genau 


2/30 


— 





— — 
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genau watetſi cheet Verbindungen. Auf trockenem We⸗ 
ge verbinden ſie ſich mit der arſenigen Saͤure zu glasar⸗ 
igen Maſſen die an der Luft truͤbe werden 


REN & 926. —— Ban 3 


Das arfenigfaure Ammonium Ammonium, ar- 
fenioofum, Ar/enite d’ammoniague) laͤßt ſich durch Di⸗ 
geſtion des Ammoniums mit arſeniger Säure darftellen 
kryſtalliſirt in dreyſeitigen Pyramiden, die | 
find, und 1 von 1 jelöfki nach einiger Bet serjeben, | 


. DEREN, g 921 9 “ 
"Die aͤhrigen Verbindungen det arfenigen Sie 


— 


Wenn die Berbinbungen — ——— Säure, mit 


# 


mit den Erden find no wenig at daher: unbe 


Kali oder Natron durch Säuren zerlegt werden, fo er 


zeugt ſich dabey ein eigenes Gas: arfenikbaltiges 


Waſſer ſtoffgas (Gas, hydrogenium arfenicatum), von 
deſſen Gewinnungsart, Natur und Eigenfchaften i in e 
See I einem andern Dre — ———— ei 


pi ey% 4 ' ——— Ps ai N 

7 ME —— er RATE ; J—— Ei 
var. 6 3 Dat f 
} aan 


: Welobos nfänre eier moipbasnicum, N | 
MR NETT, \ Acide ehem u ann 
—— Sons: Wfl. =» — a Be je) 

N ER iu a 





Die —— sure iſt eine: Verbindung 


der Folge nod) vorfommenden Molybdänmeralls mie ae 

Sauerſtoff, Sie wurde von Scheele (1778). entdeckt. rs 

2, Nach der Angabe ihres Entdeckers wird fie durch wieder 
\ VER a See. — nolyb⸗ 
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dan bis zum Umwandeln des Schwefels des Metalls ih 
Säure, welches ſich durch eine völlig weiße Sarbe zu 
erfennen giebt, und Auswaſchung mit heißem Waſſer, 
welches die Schtwefelfäure wegnimmt, und den größten 
Theil der Molybdaͤnſaͤure zurück läßt, bereite. =. 
eos ud m Ausg 
EGEs giebt noch mehrere Vorſchriften, diefe Säure 
zu bereiten; allein fie find theils zu Foftfpielig, theils 
liefern fie Feine ganz reine Säure. Bucholz fcheine 
die befte Vorſchrift hierzu (1802 und 1805) gegeben zu 
haben. Zu Solge diefer wird Das fein gepülverte Schwe⸗ 
felmolybdan bey anfänglich ſehr ftarfem Feuer zur Wer 
brennung und DVerjagung des Eure und Oxydirung 
des Molybdänmeralls in einem fchief gelegten geräumiz 
gen heſſiſchen Schmelztiegel geröfter. Iſt das Motyb- 
danpulver aus dem Schwarzen ins Graue übergegangen, 
und hat es feinen Glanz verloren, fo wird durch Wer: 
minderung des Feuers und fleißiges Umruͤhren mit einem 
eifernen Spatel die Entfernung des Schtwefels und die 
Oxydirung oder Verfalfung des Molybdäns beendiger, 
Jetzt wird die Mafje fein gepülvert, und mic fattfamen 
Aiffigem, reinem Ammonium digerirt; hierdurch wird 
| he die gebildere Molgbdanfaure in Ammonium auflö- 





ben, welches nun entweder Dusch fatrfames Erhitzen im 
ie Er Be ‘ dc offenen 


t 


x e t > 


‘ 
Nie 
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nee Tiegel oder "durchs Sieden mit Salpeterſaͤure zur 
vollfommenen Molybdaͤnſaͤure wieder hergeſtellt wird: 
Auch kann Die Molybdoͤnſaͤure durch behutſame Zer⸗ 
legung des fluͤſſigen molybdaͤnſauren Ammoniums ver⸗ 
mittelſt Salzſaͤure und hinreichendes Auswaſchen mit 
reinem Waſſer, als. ein ſehr . feines weißes Pulver 
abgeſchieden, und durch das: Gluͤhen und Blahenbes | | 
Schmelzen; von. aller noch —— — J 
Feuchtigkeit start werden. rn 


OR, ee ah 
— Köften des Schmwefehnofpbbäns wich, wenn - 
es ohne. Umrübren geſchieht ſich die Molybdaͤnſaͤure in 
ſehr glaͤnzenden, erwaͤrmt gelben, und erkaltet weißen, 
Schuppen auf der Oberfläche des Molybdaͤns anlegen. 
Daſſelbe erfolgt beym Ausſetzen des Molyboänmetalls 
‚ber Glühehiße, fo daß auch hierdurch die. Zufammen: 
— der Molybdaͤnſaͤure aus Molybdaͤnmetall und 
Sauerftoff bewiefen wird, und fie bey behurfamer Ar⸗ 
beit durchs Gluͤhen rein in an — | 
nes werben: kann. — 


——— * N 

— ee 
Sie —— Eigenfehaften — Säure 
wie folge: Sie erfcheint in trockener erdiger Geftalt, 
von ‚weißer Farbe und metalliſchem Geſchmack. Beſitzt 

eine Eigenſchwere von 3,490. Iſt ſchmelzbar im Feuer, 
und verwandelt ſich dabey zum Theil unterm Zutritt der 
Luft in einen weißen Dampf, der an kalte Koͤrper die 
‚Säure in weißen ſehr glaͤnzenden Madeln oder Schuppen 
abſetzt, und nach dem Erkalten zu einer weißgrauen 
ſtrahligen Maſſe erſtarret. Durch die zeruůhrung der 
blauen Flamme des Lichts des Loͤthrohres wird ſie 
verliert m: — ade wieder ae nr un * kur 








?° 
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fing 570, Theile kaltes Waſſer, und dieſe ſchmeckt 


aa MAR. — H a 


Schwach fäuerlich meralifh. 1. Im friſch gefällten Zur 


ftande, und aud) unter itwickung von Sauren ſcheint 
fie etwas löslicher i im Waſſer zu ſeyn. — Sie enthält 
nach Bucbols’s — re 66,66 Metall und 


* er * er 


>. — vr — Bar. an a, a 
au a: \ es ER; as * RE — * 

Mit Brenn Sen * — —— 
ee mehr sder minder große Zerlegung, und es bit 
‚den ſich nach dem Grade ber Hitze entweder Oxyde des 
Molybdaͤns, PD" des Be Ieiron — gen; 
—— 


* 7 WM ] * v a, — 5 » —* ty * = 
h 2. ne a J — re EN 


di FEIN ET i ut "RR: ee) e A 
| 


| fig) die. Molybdanſaͤure zu — malen, bie 
Ken ‚naher bett ig] | 





* — mit — und Sir. | 


g — oder auc andern Saͤuren, „die mie noch mehr 
Seauerſtoff it Verbindung treten Können,‘ bilder fie 


blaue Löfurgen, die durch Verwandlung der Molyb⸗ 


 Dänfäure in molnbdänige Säure-Statt finden... Da 
Kin erfoßt nach Buchölz, wenn man Sblochion⸗ 


und hydrothionſaure Verbindungen und mehrere 
ndere desoxy dirende Dinge J——— Aufloͤſungen des 
N und Eifens damit in Berührung treten läßt. 
«folgt hlerbey immer Bildung der molybdaͤnigen 
Sare, duch Theilung des Sauerſtoffs. Daſſelbe 
he ‚ wenn man Metalle mit der Loͤſung der Fl 





| in, Wiſet erhitt 7 * ren — Asörn hiztk > 
kr tun! f ta: taedi; ri 4 Sind) n Ei 
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Moiysdänfaure: Salze (Salia molybdaenien, 


Molubdates). na 
Synonyme : a a Sale" — ad * 
N — vr Di 


| Ahr Fein Charafter if, da aeſtlich chee 
Loͤſungen im Waſſer Durch andere Säuren zerlegt 
werden, und die Säure als ein weißes Pulver 
‚abgefondett: wird, Zweytms, daß ſie durch Be⸗ 
ruͤhrung oder Vermifebung: mit ; Vesorydirenden 
Stoffen, ‚dergleichen ſtark oxydirbare Metalle, 
ſalzſaure Zinnaufloͤſung Hodrothionſaͤure und 
ihre Verbindungen mit Altalien Zerlegt werde 5 
‚indem dadurch Die vollkommene Säure in unvo 
Eommene oder ın die blaue) moh bdaͤnige Senke: J 
verwandelt wird. — In den molybdänfauren 
Neutralſalzen enthält die Säure Meymalı ſo Ef 
Branche ‚als die A s. Hu eh 


y 
Eli, Do 


“Das melybdänfaure Kali (Kali sl 
Moiybdure (de Potaffe), R ſonſt ‚wafferbleyfaur bres — 
u.f. w., iſt im Waſſer ſehr leichtloͤslich Bu 


lei 


fire Lodſung bilder durch Abkuͤhlung nach Scheel 
unvegelmäflige , ‚ an ber Luft beſtaͤndige, al 
nach Zeyer doppelte vierfeitige Ppramiden, 9 
ſeitige Prisinen, find. Es beft ist,einen ſehr jr EB 
den metalliſchen Geſchmack. Diurch Verm | 
Verbindung mit Säuren ſcheidet ſich die M — * 
mit etwas Kali verbunden ab, und bildet gleihfam e ein 
feures molybdaͤnſaures "Rali, von welchem der letzte 
Antheil Kali nur ſehr ſchwer durch Behandlung mit 
miehr Säure abzuſcheiden iſt ⸗Dieſes [' 
danſaure Salz iſt nun weit ſchwerldeuche gewonden 
ad tapt es * Hd) in 3 — * un) — | 
om 109 
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Waſſers löfen. Im Feuer geht es leicht in ofkhönden 
Fluß, und hinterlaͤßt nach dem Erkalten eine ſchoͤne gelbe 
Maſſe, beym laͤngern Fluß durchdringt es aber leicht die 
Schmelztiegel. Dieſes Salz iſt bisweilen fuͤr reine 
Molybdaͤnſaͤure gehalten worden, wie es der Fall war, 
wenn man dieſe durchs Verpuffen des Schmefelmofyb: 
bans mit Galpeter und Zerlegen der davon erhaltenen 


Loͤſung mit Säuren. zu gewinnen glaubte; ber. — 


ſchlag aber dieſes he Salz war, 


$. 932. 
> Das molybdaͤnſaure Natron (Natrum molyb- 
daenicum, Molybäcte de ſoude) fryftallifirt nach Rich; 


‘ter, und nach Heyers Angabe giebt. es Durchs Verdun- 


ften eine Salzmaſſe aus lauter zarten Spiefchen. Bey 


der Zerlegung det Loͤſung durch andere Saͤuren ſoll die 


die 3 gang ——— iſt; durch Saͤuren die Molyb⸗ 
Gg 2 


Molybdaͤnſaͤure ebenfalls mit einem Hinterhalt von Na⸗ 


tron, alſo auch gleichſam als ein ſaures TRIER? 
res Natron niederfallen. | 


$. 933. 


Baryt und Strontion, fo wohl durch Vermiſchung der 
Molybdaͤnſaͤureloͤſung, als der Loͤſung des molybdoͤn ſau⸗ 
ren Kali's mit den Löfungen jener Alfalien. Sämmtliche 


richt ’ und werden durch Saͤuren zerlegt. 


$. 934. 


Das molybdänfaute Ammonium — 
molybdaenicum , 'Molybdate d’ammoniaque ) r ſonſt 
waſſerbleyſaures Ammonium, giebt keine Kryſtalle, 
ſondern beym Verdunſten nur eine kryſtalliniſche Maſſe, 


daͤn⸗ 


— 5 


— 


Mi den RKalk, Baryt und Strontion verbindet R- 
ſich die Molybdaͤnſaͤure, zum molybdaͤnſauren Kalk, 


Verbindungen find im Waſſer ſchwerloͤslich und puͤlve⸗ 


* 
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daͤnſaͤure leicht fahren laͤßt, wobey dieſe nach Tromms⸗ 
dorffs neuern Erfahrungen etwas Ammonium, und 


beym Gebrauch von Salpeterfäure etwas von diefer an _ _ 


ſich haften foll; geglüher, das Ammonium fahren: laͤßt, 


welches dabey desoxydirend auf die Säure zuruͤck wirkt, 


wie ſchon oben ($. 915.) angeführt worden iſt, fo daß 
dieſe eines Antheils Sauerſtoff dadurch beraubt, ‚ als ein 


eigenes Molybbänoryd, von Sucholz nachgewiefen, ere 


Scheint, ‚welches durchs Gluͤhen in freyer FR DEN ci | 
ne umgewandelt wird. ; | 


—— 


"Sie molybdänfaute Alaunerde CArgilta — 


daenica) ſoll fehr ſchwerloͤslich im Waſſer feyn, und. die 


molybdänfäure Bittererde (Magneha moly bdaenica )) 


foll nach Heyer eine ziemlich loͤsbare, fertig anzufuͤh⸗ ii 


ende, bitterlich ſchmeckende Maſſe geben. Die andern 
Verbindungen der Molybdaͤnſaͤure mit. den EAN, find, 
bis jetzt Ir unbekannt, N VERF a 


4 


Molyboaͤnige Saͤure (Acidum eiybäsenctum, ; | 9— 


Acide ed 
a o3ß 





Shin fange wuhte man, daß ſich das ty 84 BY 
mit Sauerftoff zu einer blauen. ‚Berbindung, die man. 
- blaues Miolybdanoryd nannte, vereinigen Fönne, Ale 


blaugefärbte Auflöfungen des Molybdaͤns und feiner 


Säure enthalten dieſen blauen Stoff. Wenn mandie 


Molybdaͤnſaͤure im. aufgeloͤſten Zuſtande mit desoxydi⸗ 
renden Koͤrpern, wie ſchon oben angefuͤhrt worden; n iJ 


Berührung ſetzt, fo entfteht auch dadurch Die: blaugefaͤrbte | 


Verbindung des Molybdaͤns mit Sauerftoff, durch Ente, y 


zietung einer — RN der N 
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allein man Fannte diefen Stoff noch nicht im reinen ab: 
. gefonderten Zuftande, und folglich auch feine Eigen: 
fchaften noch nicht, bis beides durch Bucholz (1805) 
bewerkſtelligt wurde. Da nad, demfelben diefe blaue 
Verbindung alle Eigenfchaften einer Säure befißt, fo 
nannte fie Teommsdorff fpäter hin (1807) mit Necht 
molybdänige Säure. Wach Bucholz ift fie aus 75 
Theilen Metall und 25 Theilen DOREEN in 100 zu⸗ 
| BAR geſetzt. | 


N 937. 


| Nach Bucholz erhaͤlt man dieſe Saͤure am rein⸗ 
ſten auf folgende Weiſe: ı Theil Molybdaͤnmetall und 
2 Theile reine Molpboänfäure oder 3 Theile des beym 
Abſchnitt Molybdaͤnmetall noch zu beſchreibenden brau⸗ 
nen Molybdaͤnoxyds und 4 Theile Molybdaͤnſaͤure ver⸗ 
menge man durch das anhaltendſte Reiben in einem Glas⸗ 
der Porzellanmörfel y befeuchte das Gemenge entweder 
gleich anfänglich, oder bey Beendigung des Neibens mit. 
etwas deftillirtem Waſſer, damit es Breyform annehme, 
und reibe es nun mäßig erwärmt fo fange, bis es ſtark 
blau erſcheint. Das Gemenge bringe man nun mit 
ungefaͤhr 8 bis 12 Theilen Waſſer zum Sieden, erhalte 
es einige Minuten darin, und gieße nad) einiger Ruhe 
zum Abſetzen der unldeuchen Theile die blaue Fluͤſſigkeit 
durch einen Filter ab. Mit dem Ruͤckſtande verfahre 
man nun mit fernerm Reiben und Auslaugen ſo lange 
noch eine blaue Loͤſung gebildet wird. Jetzt verdunſte 
man unter Sieden ſaͤmmtliche Fluͤſſigkeiten in einem ir⸗ 
‚denen oder Glasſchaͤlchen, worin ſich ein Stuͤckchen 
WMolybdaͤnmetall oder braunes Molybdaͤnoxyd befindet, 
zu Syruppsdicke ein, gieße die Fluͤſſigkeit hierauf ab, 
und dicke ſie in flachen Porzellanfchälchen bey ſehr maͤßi⸗ 
gem Feuer zur Trockene ein. Der Zuſatz von Molyb⸗ 
Fri oder * beym Verdunſten der blauen Fuͤſ⸗ 
| .©93 igkeit 
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figfeit: dient zur Abwendung einer höhern Oxydation der 
blauen Subſtanz, welche ohne dies in der: Siedhitze all⸗ 
mählig Statt findet. Offenbar erfolgt die Erzeugung 
der molybdanigen Säure hier durch die Theilung des 
Sauerſtoffs zwiſchen dem Metall der Saͤure und dem 
hinzu gefuͤgten Metall * dem — 
— 
I * 

Die molybdange Saͤure laͤßt ſich auch gerade zu 

aus dem Molyboänmetall oder dem braunen Oxyd, durch 


Befeuchtung mit Waſſer unter dem Zutrigte der 
bilden. 


ia an — 
| Die Eigenſchaften der molybdaͤnigen Säure find | 
fehr ausgezeichnet vor denen ver Mlolybdänfäure. In 
jeder Ruͤckſicht merkwuͤrdig iſt die große Löslichkeit diefes 
aus einem ſehr fehmerlösfichen und einem im Wafler 
unlöslichen Stoffe gebildeten Produfts, dag eine fpruppe: 
/ fürmige Löfung bilder. Ausgezeichnet ift die fchöne ge 
fättigee blaue Sarbe derſelben — Sie fhmedt ſchwach 
ſaͤuerlich, metalliſch, zuſammenziehend und ſchwach, ins 
Bitterliche fallend. Ihre Loͤſung roͤthet das Lackmuß⸗ 
papier. Sie entwickelt unter etwas Erwaͤrmen, oder 
beym Zuſatz einer kleinen Menge kohlenſtoffſaurer Kali⸗ 
loͤſung zu einer groͤßern Menge geſaͤttigter Loͤſung der 
molybdaͤnigen Saͤure unter Aufbrauſen Kobfenjtoffjäure, | 
und bildet.eine blaue Fluͤſſigkeit. Ihre Löfung geht bald 
. beym freyen Zutritt der Luft in die Loͤſung eines blau⸗ 
gruͤnen Oxyds über. Gegluͤhet oder mit Säuren behan⸗ ; 
lt ' bildet ſich daraus die —— ————— 


ga ware 

a Mit Aalen verbindet fie fi, und sahefeintih R 
* mit den Erden und naar ef Lebteres 
ah Ach deutet 
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deutet wenigſtens * blaue Niederſchlag, welcher durch 
Vermiſchung der ſalzſauren Zinnaufloͤſung mit molyhb⸗ 
daͤnſauren Salzen entſteht, und unter dem Namen 
blauer Carmin bekannt iſt. Von den erſten Ver: 
bindungen kennt man noch wenio⸗ de et: naͤher 
betrachtet unten: ſollen. | | — 


Mo I b daͤ ni * ut e Sa lze (Salia ee 
i —— 


Eh ng Fr DR | 
Wenn man A Säure mit Fohfenftoff 2: 
Fe Kali vermifcht, ſo entfteht nad) erfolgtem 
Aufbraufen bey, überjchüffig zugeſetztem kohlenſtoffſau⸗ 
ren Kali eine ſchoͤne blaue Loͤſung, aus welcher ſich 
nur ſehr wenig eines hellblauen Stoffes abſetzt. Ge⸗ 
ſchieht die Vermiſchung mit der Löfung des reinem 
Kalv’s, fo entſteht beym bebutfamen Zutröpfeln eben⸗ 
falls eine blaue Loͤſung; allein durch, Ueberſchuß dieſes 
ſondert ſich eine Menge eines ſchoͤn geſaͤttigt himmel: 
blauen Stoffes ab, ſo daß durch hinreichendes Kali 
der groͤßte Theil deſſelben ausgeſchieden, und die Sf 
figfeit nur ‚unbedeutend gruͤnlich blau gefärbt, völlig 
ducchfichtig Durch einen Filter abgefondert werden kann. 
Der abgejonderte Niederſchlag iſt offenbar eine Ver—⸗ 
bindung von Kali mit der molybdaͤnigen Saͤure, mo⸗ 
lybdaͤnigſaures Kali (Kali molybdaenofum, Molybdite 
de potaj]e), die in der alkalifchen Fluͤſſigkeit unloͤslich 
iſt: allein in reinem Waſſer ſich leicht loͤſet. Dieſe 
Loͤſung iſt ſchoͤn blau, und er metaliſch, eier 


—* dem — eg 


rn ae 
Mit reiner rNatronl loͤſung bildet ſich Es Verbin: 
mung. AUS: etwas Waſſer, Fr * einigem Ueberſchuſſe 


N i von 


472 V. Abfchn. 1. Abtheil. "Einfache Säure Aa 


von Natron, eine klare blaue Loͤſung, die faſt wie die 
vorige ſchmeckt, wenn kein Ueberſchuß von Natron zu⸗ 
gegen iſt. Derſelbe Fall iſt es mit dem reinen Ammo⸗ 
nium, welches eine ſchoͤne, blaue, klare Loͤſung Sitte, | 
aus der fich nach einiger Zeit etwas hellblaues Oxyd 
abfondert, welches aber nicht löslich im | 
‚nicht anmoniumbalcig nad) Buchols ——— 


a | | 
Die: große Zerfebarfei dieſer Soehhe, und ie 
leichter Uebergang in molybdaͤnſaure Salze beym Zutritt 
der Luft, befonders bey der Wärme, macht es ſchwierig, 
ſie auf Kryſtalliſationsfaͤhigkeit zu pruͤfen; doch laßt fi — 
dieſes vielleicht noch bewirken. Um dieſes jetzt zu unter⸗ 
ſuchen, fehlte Bucholz ein hinreichender Vorrath von 
Molybdaͤn over molpbdäniger Säure. Eben Die! 

Mangel war auch ein Hinderniß der Pruͤfung des 

Verhaltens der molybdaͤnigen Säure ‚gen‘ "bier — 

ai Altalien‘ und ——— 
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Wolframfaͤnte (Acidum wolfranieum, br 

Sn  Acide zunflique). — 
—— ———— Shreerſteinliure. — 
a —J —4— 
Er Br 944. Ye . R 

Ä Scheel⸗ lichte (1781) ein Sofft, ; Schwer 
ae au Tungfiein genannt, und fand darin eine 
eigentbuͤmliche metallifche Subjtanz, welche in der Folge 
Wolframmetall benannt wurde. Als dieſes aus dem; 
Schwerſtein, einer Verbindung von Kalf und dem orye, 
dirten Wolfram, durch abwechſelndes Schmelzen und 
Digeftion mir Kalt oder Natron und Salpeterſaͤure ab⸗ 


> en wurde, ſo — ein Produkt ı von. 
| ‚aseneg 
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eigener faurer Natur, welches er für eine eigene Säure 
hielt, und daher Schwerfteinfäure oder Tungfteins 
fäure von ihm benannt wurde; allein die Gebrüder 
Delhuyart zeigten in der Folge, daß die vermeintliche 
Säure ein drenfahes Salz aus dem gelben Oxyde jener 
metallifchen Subſtanz, Kalt und der Säure fey, durch 
‚welche man fie dargeftellt habe, welches auch durch Dauz 
quelin und Hecht nachher meiter beſtaͤtigt wurde. Die: 
ſem nach ift alfo Scheelens Schwerfteinfäure, fpäter 
Bin auch Wolframſaͤure genannt, weil fie auch aus 
dem häufiger vorkommenden Wolfram abgefchieden 
wurde, ‚nicht als eine reine Säure anzufehen. Und da 
nach den Verfuchen der eben erwähnten drey Chemifer 
die von Alfalien befreyete Scheelfche Wolframfäure die 
Natur einer Säure ganz verliert, nicht fauer und nicht 
ldslich im Waſſer iſt, fo möchte es confequene feyn, den 
Artikel Wolframſaͤure zu ftreichen: allein in Erwaͤ⸗ 
gung der großen Neigung des gelben Wolframoxyds, ſich 
mit den Alfalien, "Erden und Metalloryden zu Salzen 
zu verbinden, wollen wir ihm hier diefen Platz unter den 
Saͤuren noch gönnen. | en 


a ee | 
Wenn man nad) Bucholz ı Theil fein gepülvertes 
Wolfram, eine Verbindung von Wolframorpd, Braun: 
ſteinoxyd und Eifenoryd mit 2 Theilen kohlenſtoffſaurem 
Kalt eine Stunde unter ofterm Umrühren im gluͤhenden 
Fluß erhält, die erfaltete geſchmolzene Maſſe puͤlvert, 
und wiederholt mit Waſſer auskocht, bis dieſes keinen 
Geſchmack mehr davon annimmt, zu den ſaͤmmtlichen 
erhaltenen Fluͤſſigkeiten ſo lange reine Salzſaͤure, als 
noch ein Miiderfchlag erfolgt, trönfelt, diefen wieder in 
ſiedender Fohlenftoffiaurer Kalilöfung föfer, und die fil: 
trirte Auflöfung aufs neue durch Salzſaͤure zerlegt, den 
Miederſchlag auswaͤſcht und trocknet, ſo erhaͤlt man die 
Bun Scheer, 
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Scheelefebe Welfeamf: aͤure, bier ein dreyfaches Salz, 
aus dem gelben Oxyde, Kali und Salzſaͤure; wenn man 
diefes nun einige Zeit: mit reiner Salpeterfäure fiedet,; 
wodurch das Kali weggenommen wird, ausmäfcht, und: 
alsdann zur Verjagung der anhaͤngenden Salveterfäure, | 
röfter, ſo erhält man am wohlfeilſten das gelbe Wolf⸗ 
ramornd im Zuftande der Reinheit, ‚welches als die 
Baſis der ſo genannten Wolframſaͤure betrachtet werden 
kann. Die Fluͤſſigkeit, aus welcher durch Saͤuren die 
dreyfache Verbindung ausgeſchieden worden iſt, liefert 
noch durchs Verdunſten eine bedeutende Menge davon, 
welches bey gleicher a ein —* reines — Wolta 
ragan nee Bere | u Hart E 


—As I — A — — — * 
— Die des reinen — 
find, wie folge: Es ift faſt geſchmacklos, ‚beynahe un⸗ 
löslich, aber im Waſſer leicht. zertheilbar, und, eine; ‚gelbe, 
Milch bildend. Vor dem; Löthrohre ‚erhißt, wird es 
dunkelgruͤn, und endůch ſchwarz, indem es partielle; Des⸗ 
oxydation erleiden. Seine Löfungen bilden mit Zinn, 
> auflöfung eine blaue Farbe, und fchlagen den —— 
auf mancherlen Weile modificirt nieder. Seine Eigen: 
— beträgt I Es enthält 0,80 Metall hd 


Bon feinen lieh, mie Afaien und BE, 


betsaceen wir het ſogenden vun N | 


Bolframfaure Sale Su wolfamien, 
9— u ——— a ee — 


| m ee 
| > Der gemeinfame Charakter diefer Salze if: dh 
fie durch Digeſtion mit Salz, oder Salpererfäse - 


a gelb werden, indem Die damu verbundenen Stoffe: 
| getrennt 


er 
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getrennt werden. Die wolframſauren Neutral⸗ 
ſalze enthalten in der Säure viermal mebt Sauer⸗ 
ſtoff als in der 


| $ 948. 
Das wolfeamfaure Rali (Kali UREBRER®, 
Tunftate de Pora/fe ) wird durch Löfung des gelben 
Oxyds in fiedender Kalilöfung gebildet. Es fällt durchs 
Verdunſten als ein weißes Pulver zu Boden, nad) 
Scheele ſoll es in kleinen Kryſtallen darftellbar feyn. 
Es ſchmeckt kauſtiſch metalliſch, iſt ſehr löslich, zerfließe 
ſelbſt an der Luft. Die Loͤſung dieſes Salzes wird durch 
Säuren zerlegt, und der daben entitandene weiße Nie⸗ 
derſchlag befteht aus dem gelben Wolframoryde, etwas 
Kali und einem Theil der zum Miederfchlage angewand⸗ 
ten Säure. Es ift die Scheelefche Tungftein = oder 
Wolframfäure, die fich folgender Maßen verhält, wenn 
fie mit Salpeterfäure gebildet wurde: Cie bedarf 20 
Theile fiedendes Waffer zur Loͤſung, diefe ſchmeckt eis 
genthuͤmlich ſauer, roͤthet die Lackmußtinktur, und —* 
mit einer —— wolframſaures Kal u 





5 . 949. 

Das ————— Natron ——— a 
"micum, Tunftate de Joude ) £ryftallifire nach 217 uffin 
Puſchkin in rhomboidafifchen, halbourchfichtigen, faſt 
‚den Ölanz des Settquarzes habenden Tafeln, die an der 
Luft unverändert bleiben. Nach Hecht und Vauque⸗ 
lin bildet es längliche fechsfeitige Blätter. Es ſchmeckt 
Scharf Fauftiich, bedarf 4 Theile faltes und 2 Theile fies 

dendes Waſſer zu feiner Löfung, Durch Schwefel, 
„ Salpeter-, Salzs, Effig: und Kleefäure werden Nieder⸗ 
ſchlaͤge daraus gebildet, welche drenfache Verbindungen 
find, und die ſich fo verfchieden verhalten, als bie Ra: 
tur der angewendeten Säure iſt. | 


er 2 | S. 950, RR, 
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des A ol ati oder — 9 
puͤlvericht und unlösbar. — Kryſtallifirt liefert uns die 
Natur dieſe Verbindung als Schwerſtein, 7 u 
er. RE AR, und 0,30 Kalt — 
| It osı UC UN 
Das wolframfaute Baryt Bar ytum a 
cum, Tun/iate de baryte) wird auf diefelbe Art erhal: 
zen, nämlich durchs Vermi fchen jener Safzlöfung mit 
einer efjiafauren — Es verhält, fi A wie ni 
. Olfen Kalf, | 
| — 952. * 
Das wolframſaure Ammonium & Antmoniige 
rn Tunftate d’ ammoniaque) wird durch Di⸗ 
geſtion des gelben Wolframoxyds mit fluͤſſigem reinen 
Ammonium gebildet. Durchs Verdunſten kryſtalliſirt 
es theils in kleinen Schuppen, die der Boraxſaͤure aͤh— 
‚ nein, theils in vierſeitigen prismatiſchen Nadeln. Es 
ſchmeckt metalliſch, iſt im Waſſer loͤslich; allein es: 
zerfließt nicht an der Luft, und wird in der Hitze zer= 
fort. Es — . DE 7 —— — sank: 
Waſſer. * ei 


Dr Men 
TREE EN 


— ee ar * 
VER — Alaunerde rem EM 
| anica, Tunfiate d’alumine) ift ein unlögliches Pulver, 
welches durch Vermiſchung des wolframſauren Kali oder 
Natron mit einer "Maunerbentbjung — a — 


a. Som 


und ihre Verbindungen mit Alkalien und Erden. 477 


$.: 954. 
| Die wolframfaure Bittererde (Magnefia wölfra- 
mica, Tunfiate de magnefie) läßt ſich durchs Sieden des 
gelben Oxyds mit Bittererde, und durchs Vermiſchen 
des wolframfauren Ammoniums mit falpeterfaurer Bit⸗ 
tererbe darftellen. Sie fondert fich in Fleinen ſchuppigen 
Kryſtallen ab, die an der Luft unveraͤnderlich, im 
Waſſer lösfich, und im Geſchmack den andern Arten 
diefer Salzgattung ähnlich find. Durch Zufaß einer 
Säure wird, fie zu einem dreyfachen — in ie : 
— ndert | 


| | .S., 955. J 

Die Sebinpungei. der übrigen Alfalien und Er⸗ | 
J— mit der Meoktramaure find noch 7 Ra und 
— | 












16. | 
er om fäure (Acidum chromicum, 
| — chr omique). 


Br ar — — 
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MER ER Ute $ 956. 

\ Die —— wurde erſt (1797) durch vau⸗ 
—* im ſibiriſchen rothen Bleyerze entdeckt. Sie iſt 
die geſaͤttigte Verbindung eines noch in der Folge vor— 
kommenden, in neuern Zeiten ebenfalls durch Dans 
quelin entdeckten, Metalls mit Sauerftoff, welches 
| mit feßterm in geringerer Menge verbunden aud) ein: 
| grünes Chromoryd bildet. Die Säure befindet ſich 
au | in dem Chromeiſen, Rubin und Granat, und das 
xyd im Smaragd, grünen Holzſtein, Serpentinftein, 
Sumpfeiſen, Meteorftein, und fo fort. Ihre Baſis 
hat ihren Namen von der farbenden Eigenfchaft, una 
— a EN xeaun zuſammen geſetzt. RENT 
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Nach Vauguelin wird die Chromſaͤure aus dem 
— rothen Bleyerze am leichteſten abgeſchieden, 
durchs Sieden des gepuͤlverten Foſſils mir 2 Theilen in 
einer hinreichenden Menge Waſſer gelöferen kohlenſtoff⸗ 

| fauren Kali’s, bie zum Weißwerden des Pulvers, wo⸗ 

beh die Koblenftoffjaure fich mie dem BI eyoryde zum | 





ſchwerloͤslichen Pulver verbindet, das Kali aber chrom⸗ 
ſauer wird, und in der Flaſſigkeit bleibe; durch Neu⸗ 
tralifirung dieſer Stüffigfeit mit Salpeterſaure Vermi—⸗ 
ſchung mit ſalpeterſaurer Silberloͤſung, Abfonderung | 
‚des fich bier bildenden chromfauren Silbers, Digeftion 
def ‚(ben mit der gehörigen Menge verdünnter Salzfäure 
zur Abfonderung des Silbers zum ſalzſauren Silber und 
fie Abdunſtung des abfiltrirten Fluͤſſigen, welches 
die Chromfäure gelöfet enthält, zur Trockene, wodurch 
fie als ein in rothes oder orangefarbenes Pulver erſcheint. 4 


d. 958. * 


sk Die Ehromfänee auf —— Air he 18 Soffiien. | 
abzufcheiden, haben Richter, Taſſert, Roſe, Geblen, | 
Trommsdorff und mehrere gelehrt. Durchs Sieden 
des grünen Chromoxyds mit Salpeterſaͤure wird die 
Chromfäure durch ftarfere Oxydation gebildet. Ja nach 
Godon ſoll das Chromoxyd, ſelbſt auf naſſem Mege, | 
doch ſchneller trocken mit Alkalien erhitzt in Chromſaͤure 
verwandelt werden koͤnnen: allein bey, ſtarken — *— Bl 
wird . wieder in — — a er | | 
Der EN 
Die Chromaue⸗ kryſialuſirt nach vau⸗ que di ni 
üngfihen Prismen von rubinrother Farbe, ‚bie, am be 
Luft trocken bleiben: allein nad) Richter, Der fie von‘ 
duntelbrauner Farbe erhielt, zerfloſſen fie. — 
— wie Trommsdorfi, der bie — nur a raches, 
rn 
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Rufe üche werdendes, Pulver erhalten konnte 
vermuthen — daß die vauquelinſche Ehomſßim 
noch Bleyoxyd enthalten‘ habe. Doc fah Muſſin 
Puſchkin ſie auch in doppelt ———— Pyramiden 
und auch in ſechsſeitigen Tafeln kryſtalliſir Sie loͤſet 
ſich Teiche im Waſſer zu einer ——— Fluͤſſigkeit, 
welche die Lackmußtinktur roͤthet, und metalliſch ſauer 
ſchmeckt. Dieſe auf Papier geſtrichen, und dem Son⸗ 

ne —— wird hs — ei "Shut in 


ai oben. N — —— —— 
Auflöfung: des falziauren Chromoxyds entſteh L 
woraus das Oxyd durch Alkalien abzuſondern iſt. Dieſe 
Umanderung erleidet die Chromfäure durch alle desory- 
dirend wirkende Körper, ja! durchs Gluͤhen mit Kohle 
wird fie nad) Vauquelin in metallifchem Zuſtande dar⸗ 
| = Am vorzuͤglichſten zeichnet ſich die Ehromfäure 
| Aus, daß fie, mit Alfalien neutraliſi irt, die Me 
tallaufföfungen zerlegt, und fchön gefärbte Niederſchlaͤge 

| ee die in der Folge näher zu betrachten find; fo 
B mit effigfaurem Bley wieder Hergeftelfes 
töhtfautes Bley. Mac Vauquelin Alle fi ie 3 33 
= me und 66,7 Sauerſtoff · 


— 3— §. 960. 


— PR fi & indeffen die Verfüche und De —— 
abgeleiteten Reſultate Brandenburgs (1815) über die 
ur der. Chromſaͤure beſtaͤtigen, ſo wuͤrde dieſe Säure 
— Reihe der Saͤuren wieder verſchwinden/ denn 
nei dieſem Scheidekuͤnſtler exiſtirt Feine wahre Chrom⸗ 
ſaure; ſondern der hoͤchſte Grad der Oxydation des 
Ehlkomnmetalls iſt ein gelbes Oryd, und die Vauque⸗ 
linſche Chromſaͤure eine Verbindung des gelben Chrom⸗ 

IR Y einer von den befannten Mineralſaͤuren. 
Gie 
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„Sie bildet mit Alfalien, Erden und Metallornben 
eigene ‚Salze von welchen wir —J die 1 HH MO 
— naͤher betrachten Bee — an 
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ehromfaure Salze (Sala « chr nieay u dus 
— — J 
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Der allgemeine — dieſer chromſauren Satje | 
* erſtlich, ihre farbige Auszeichnung; weytens 
daß fie erhitzt durch Umwandelung der Säure it 

Oxyd grün werden, und dabey Sauerjtoffgas end 
wickeln. Die Säure dieſer Derbindungen enthält 


ee an Sauer ſtoff als chre 2 af im „a | 
10% $. 962. 39 


‚Das chromſaure Bali Kali En Chro 
mate. de pora/je) kryſtalliſirt nach. Muſſin Y in ü 
vier⸗ und fechsjeitigen Tafeln, nah Boden aber in 
rhomboidalifchen. Prismen von Orangenfarbe 5. ; a ’ 
John auroraroth; beſitzt eine große Neigung. efflo⸗ 
a iſt leichtloͤslich beſonders im heißen Waſſer. 

Durch das Sieden des rothen chromſauren De J 
“Eohlenftoflaurem Kalt und Verdunften des Slüffigen läge | 
ſich dieſes Salz am beften darſtellen. Nach Brandens 7 
burg exiſtirt kein wahres chromſaures Kali, ſondern 3 
Diefes. vorgebliche Salz iſt eine Aufloͤſung des * 
Chromoxyds in kohlenſtoffſaurem Kali, welches 5 J 
Namen kohlenſtoffſaures Chromkali belegt zu 5* 4 
verdient. Eine. gleiche Bewandniß hat es nad, ihm 2 
Dem hromfauren Silber, welches eine Zufammenfeßung 
vom gelben ah , a und Sal peterſaͤure 
ſeyn —* — immer} 9 sch 1 


v - J 
* 2 - — 7% 
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en dene SELLER 
Das chromſaure Natron (Natrum chromicum, 
——— de Joude) iſt wie das vorige Salz gefärbt, 
kryſtalliſirbar und leichtloͤslich. Nah John (1811) 
kryſtalliſirt es in duͤnnen ſechsſeitigen Tafeln mit 2 lan⸗ 
gen und 4 kurzen Flaͤchen; auch in vielen iſ es 
ve | 
nd 964. an 
7 "Das md. Ralk (Calcareum a 
Chromate: de cnauæ) iſt ſchwerloslich und gelb, nach 
Godon aber N, und in —— Kryſtallen 
“ ——— 
| — ser 
Ehen — vahaͤlt ſich das chromſaure Baryı (Ba- 
rytum chromirum, Chromate de bar Yte),, der Geſchmack 
iſi kaum zu merken. Letztere Verbindung theilt dem 
Porzellan eite. gelblich 9 grüne Farbe mit. 


* $. 966. 
| Ds chromſaure Ammonium (Ammonium — 
Nähe Chromate d’ ammoniaque) bildet goldfarbene 
— — * * effloreszirt es den⸗ 
| dritich | Ä 
— 86 
— Das —— Glycin (Glycinia rote 
| Ma de — iſt John nicht A 
| — U EHE u 
a $ 968. —— 
ER, Die chtomſaure Rttererde —— —— 
kryſtalliſirt nach John in Dendriten die aus feinen 
| A Kryſtallen beſtehen, J und iſt im Waſſer — 
li | S 
Biundriß dr Sie, 1.8. Sb $ 969. 5 
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OL | 

Das chromſaure Strontion (Serönienh — 

micun), ſtellt ein gelbes im ae ———— AN: 

Se dar. * 

a | 

Merkwuͤrdig if die Berbindung ‚ welche die Fifeh 

* llte Kieſelerde mir der Chromſaͤure nach Godon ein⸗ 

geht: ſie ſoll roſenroth, unloͤslich und im Feuer unver⸗ 

| —— ſeyn. Die Verbindungen dieſer Saͤure mit 
an —— Am noch nicht — * 





Bweyte — 
Zuſommen geſetzte Saͤuren mit zweyfaher Grund J 
lage und ihre Verbindungen mit Akalien 


und Erben. 
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iiaemeihir Charakter der sufammen Br 
—* Be Säuren e 
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JJ 
Der Allgemeine Chatafter der zuſammen geſetzten K 
ren überhaupt, der auch für die Säuren mit zweyfacher | 
Grundlage insbefondere bezeichnend ift, außert fich vor= \ 
zuͤglich: ) durch eine Zerlegung derſelben a) in \ 
erboͤhter Temperatur für fich, wobey Roblenftoff 
abgefcbieden, und eine neue Säure erzeuge wird, 
b) bey Bebandlung mir ſehr orydirend wirkenden 3 
Säuren, und ©) Durch einen Entmiſchungsprozeß 


im arigeun Sn y wobey Sa, mit in 
er⸗ 
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Derbindung tritt und zum Theil Roblenftoff abz 


geſchieden wird, und ſich neue Sauren erzeugen. 
2) Durch Uebereinftimmung der Beſtandtheile ih⸗ 
ser Grundlage, bey den mebreiten, ſo, daß fie 


a) entweder nach dem Grade der Örydation von 


einander verfchieden find, und deßhalb enchält die 
Eſſigſaͤure mehr Sauerftoff, als die andern Säuren; 


oder b) daß durch Die verfcbiedene quantitative - 


Abweichung der Miſchung der Bafıs feibft ein 


Unterſchied bewirkt wird. Diefes fcheine der Fall 
befonders bey der Entſte hung brenzlicher Säuren zu ſeyn. 


3) Dadurch, Daß, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
und aus diefem ficb auch zu ergeben febeint, fie 


fich durch Orydation oder durch Entkohlung und 


Entwaſſerſtoffung zum Theil in einander verwans 
- deln laffen; daher Umwandelung der Aepfelfäure, der 


- MWeinfteinfänre und der Kleefäure, durchs Erbißen und 


Behandeln mit Salpeterfäure in Eſſigſaͤure — 
Die zuſammen geſetzten Säuren zerfallen erſtlich, 

wie ſchon oben bemerkt worden, in ſolche, deren Baſis 

Fein Stikſtoff, ſondern bloß Kohlenſtoff und Waſſerſtoff 


enthäft, und zweytens in ſolche, deren Baſis ven Sie 


ftoff veben den andern beiden Stoffen enthält (aus letz⸗ 
term entwickelt fich in der Hitze bey ihrer Zerfegung Am⸗ 
morum). — Schon oben wurden fie Säuren, mie 


seyfacher und mit Dreyfacher Bafıs oder Grunde 


hge benannt. | 
N 


Die zuſammen gefegten Säuren werden gewon⸗ 
nen, entweder durch bloße Ausſcheidung der ſchon gebil⸗ 
deten aus Naturprodukten, oder durch Verbrennung 
‚und Entmifhung organifcher Körper ben erhöhter Tem: 


A oa peratur, 


— 


a 
2 54ER 7, 
N 


— 
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| Korper. nt 


— die bloß Kohlenſtoff und Waſſerſtoff enthaͤlt, laͤßt 


die Eſſigſaͤure bey ihrem Hindurchtreiben durch gluͤhende 


ſtoffgas gemiſchtes, Gas, wovon wir die Beſtand⸗ 


ſerſtoffgas und in der Retorte bleibt dis Kali mit 


dutte, beten Natur wir ſchon kennen gelernt haben, und 
die ung zu fchließen nöchigen, daß die Baſis dir Säus 


a Säuren mit. ——— — ee 
y 3 N — = Ä x x Rn 


— 










peratur, oder durch Oxygenirung der letztern vermittelſt 
Säuren, wozu vorzuͤglich die Salpeterſaͤure ſchicklich iſt, 
und endlich durch die zerſetzenden oxydirenden und ent⸗ 
kohlenſtoffenden Wirkungen der * auf 019 anihe | 


Se Miſchung Ber ——— mit zwenfacher Srunb- | 


fih aus ihrem Verhalten und den Produften, welche fie 
in erhöhter Temperatur geben, leicht darthun. So bildet 


Glasroͤhren Eoblenftofflaures, mit etwas Waſſer⸗ 


theile ſchon haben kennen lernen. Ferner liefert die 
Eſſigſaͤure mit Kali verbunden bey ihrer Behandlung in 
der Gluͤhehitze im pneumatifchen Apparate tohlenfioffe 
faures, und bald mehr oder meniger gelohltes map 


Koblenjtoffjäure verbunden, ‚und mit etwas Sohle ver: 4 
mengt zuruͤck. In beiden Fällen zeigen fich alfo Pro- 


ven mit zweyfacher Grundlage aus Kohlenſtof und 
Waſſerſtoff zufammen gefegt fern. muͤſſe. Da ſih nun 
auf gleiche Weiſe alle andere Saͤuten mit zweyflcher 
Grundlage, mit Kali vereinigt, in der Gluͤhehihe ter: 
halten; ſo Ba wir vu Bier Be nf MRS s 
dehnen. J———— } 
| hg, 978 I ; E 
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—J er “ ET 29 
J 


em igf ä ure € Adi aceticum, le —— Rn 


| ‚0 976. 

ER Produkt ber. in —— ‚noch, vorkommenden 
— —— „der. Effig, enthält in feiner Mi iſchung 
‚eine eigene Saͤure, Effigfäure genannt, mit Waſſer, 
Schleim, Farbeſtoff und andern Stoffen vermiſcht, von 

‚welchen verſchiedenen Beymiſchungen der Unterſchied der 
mancherley Eſſige ‚abzuleiten iſt. So verſchieden auch 
dieſe Beymiſchungen, ‚und folglich die Eſſige, ſind, ſo 
enthalten ſie doch ſaͤmmtlich einerley Saͤure, die, wenn 


ſie von jenen Stoffen gereinigt worden AN ii Immer 
— verhält, 


| ———— 

Durch die Deſtillation aus einer glaͤſernen Retorte 
un fie ſich wol von den angeführten feſtern fremdarti⸗ 
‚gen Beymiſchungen befreyet darſtellen, beſonders mit 

saß von etwas ausgegluͤhtem Kohlenpulver, und heißt 
ein, deſtillirter Eſſig (Acetum deſtillatum) allein nicht 
von dem fluͤchtigern Waſſer. Um dieſes zu bewirken, 
hat man verſchiedene Verfahrungsarten. Erſtlich, das 
Gefrieren, wobey ein großer Theil des Waſſers als Eis 


7 nis 


ausgeſchieden wird Zweytens, durch Vereinigung der 


* Fee he ee re ‚fie. — 


Eifigfaure mit Alkalten, ve und Metalloryden, Ver: ; 
jagung des dabey ungebund⸗ bleibenden Waflers, durchs 
et unten zur Trockene, und Zerlegung der entſtande⸗ 





Ki 2 ala ae —5 
——— * * — — ee eh 


ine "Die J erhal me Eſſi —— — in Hinſicht 
ihrer Concentration na) den verſchiedenen dabey beob⸗ 


bald 


* — — * 
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ass V Abſcha 1.Abtheil. Zufammen gefekte Säuren 


bald mehr, bald weniger Waſſer, doch laßt fie fich auch 
ganz woſſerften dorſtelen, wie wir noch ſehen ide 


‘$ 979. 


Um reine, mäßig eoncenttirte, Effigfäure ; zu gewin⸗ 3 


ehe) lehrte 677 Weſtendorf die auf die ($. 977.) 


angeführte Art init Natron vereinigte Effigfäure duch 
"die Hälfte ihres Gewichts concentrirte Schwefelfäure ver: 
mittelſt der Deftillation abfcheiden, woben fehwefeffaures 
Märron gebildet zuruͤck bleibt. Durch Rectification über 
etwas friſches effigfaures Natron oder effigfaures Baryt 3 
befreyet man fie von noch beygemifchter Schwefelſaͤure, 


und durch Schuͤtteln und Rectification mit gepülvertem 


ſchwarzen Mongineryde — von han 
Säure i 
a Be. $ 980, rn, ui * “ 


+ Um — eine maͤßig concentrirte reine Effig- | 


ſaͤure zu gewinnen, ſchrieb Bucholz vor, 64 Unzen 


Bleyzucker mit einem Gemiſche von 183 Unzen concen⸗ 





* 
EEE — 


trirter Schwefelſaͤure und 30 Unzen Maffer zu deſtilli⸗ 
‚zen: (wobey fchwefelfaures Bley zurück bleibt), und das 


Deſtillat zur Abfonderung der Schwefel: und ſchwefeli⸗ 
* Saͤure uͤber 2 Unzen fein gepuͤlverten Ze | 


und ı — — Bl — zu — 


an 
FC BRENNT si 
31% %% „ — EEE, \ 
« 


ah Hai 2% 981, 4 ANE BRG ANDRE ’ 
J —— — —— — Art lee 


eff öfäure iſt, obwehl ſchon ſehr eoncentrirt, fluͤchtig, 


von ſehr ſauren burcheringenden ‚und angenehmen Ge 
ſchmack, völlig klar une. ungefärbt, und deftillirbar, N 
sahnseinenitsräctend zu ferne doch noch nicht ganz 


Arein und waſſerfrey; ſondern Co owitz lehrte fie (1790) 


died 


Bang ame Ben Bob Kaleg 
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bemirften Öefrierens, und durch behutſame Rectification 
uͤber Koblenpufver in einem Zuftande darftellen, daß fie 
ſchoͤn bey 6 Graden unter dem Gefrierpunfte nach Reau⸗ 
mur faft durch und durch kryſtalliſirte. Die von dem 
nicht Frnftallifirten Slüffigen abgefonderten und wieder 
gefchmolzenen Kryſtalle kryſtalliſiren num felbft völlig bey 
38° Fahrenh. oder 2 bis 3 Grade über dem Gefrierpunkt 
nach Reaumur zu ſchoͤnen baum⸗ und federartigen Fi⸗ 
guren, oder zu einer dichten weißen kryſtalliniſchen 
Maffe, welche erſt bey 59° Fahrenh. oder etwas über 
10 Grade über dem Gefrierpunfte nach Reaumur fluͤſſig 
werden. Diefe Effisfäure wurde von Lowig Eiseſſig 
“ Acidum aceticum glaciale) genannt; man kann fie 
kryſtalliſi rbare Eſſigſaͤure ( Acidum aceticum ory- 
Ttallifabile) nennen. Der Geruch dieſer Säure iſt hoͤchſt 
durchdringend und ſauer, angenehm und flüchtig, weit 
concentrirter, als die weltendorfifcbe Effigfäure. Er: 
wärme laͤßt fie fich entzunden, und brennt mit leichter 
blauer Flamme. Sie ift deſtillirbar, DR Kohle oder 
| ſonſt etwas zuruͤck zu Mer 


pt 0 x iR 982, 
Da man — zu allen Zeiten und in allen —— 
ß große Kältegrade benußen fann, wie Lowig zu Pe 
tersburg, um dadurch die kryſtalliſirbare Eſſigſaͤure zu 
bereiten; ſo theilte derſelbe noch ein anderes Verfahren 
dazu (1 193) mit, welches jenen Zweck immer erreichen 
hilft. In dieſer Abficht werden 3 Theile erwärmtes 
trockenes eſſigſaures Natron oder Kali mit 8 Theilen 
ſehr trockenen fauren ſchwefelſauren Kali ($. 563.) ge⸗ 
mengt, das Gemenge aus. einer erwaͤrmten trockenen, 
en Retorte, bey 'ganz mäßiger Wärme, im 
andbabe deſtillirt, wobey fehr geſchwinde fait z Theil 
— Eſſigſaͤure übergehen. | 3 re 


u ie 
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$. 983. FA 

Ein noch) einfacheres Verfahren, diefe eoncentrirte 
Eſſigſaͤure zu gewinnen, lehrte endlich Sowig (1800). 
Es befteht darin, daß man 3 Theile völlig trockenes effig- 
faures Kali zu 3 Theilen in. einer QTubulatrerorte, an 
welche vorher. eine geraumige Vorlage gehörig angefittet 
worden ift, befindlichen concentrirten Schwefellaure in 
Heinen Portionen unter oͤfterm Umſchuͤtteln trägt, da 
ben jedes Mahl fehnell die tubulirte Oeffnung fehlieft, 
äuleßt aber noch einen Theil Schmwefelfäure hinzu fügt, 
alsdann, wenn von felbft Feine Deftillation mehr Statt 
findet, nach gehörig verfchloffenem Tubulus, bey jeher 
maͤßigem Feuer, fo, daß die Tropfen nur langfam und 
in Begleitung grauer Dämpfe übergehen, die Deftillar ’ 
tion fortſetzt. Bey langfamer Erfcheinung ver Tropfen, 
bey etwas verflärftem Seuer, muß bie, Borlage ger. A 
wechſelt werden; denn nun geht. wäfjerige Säure über. 
Uebrigens muß. man dafür forgen, daß während der 
ganzen Arbeit die Vorlage möglichft kalt gehalten werde. 
Die ſo getvonnene Eſſigſaͤure enthält immer etwas ſchwe⸗ 
felige Säure; um fie davon zu befreyen, ift es noͤthig, 3 
das Deftillat mit dem achten Theile ‚fein gepülverten 
Braunftein zu ſchuͤtteln, ‚und noch über ven ſechzehnten 
Theil trockenes eſſigſaures Kali abzuziehen. —— 





Die Darſtellung der kryſtalliſabeln Eſſigſaͤure nah 
letzterer Angabe beruht darauf, daß durch den großen 
Ueberſchuß von Schwefelſ sure, oder durch das ſich bil 

dende ſaure ſchwefelſaure Kali, das noch in dem eſſig⸗ 
Kalk Geindliche Wafer gebunden, ‚und bep ber 
Deiillation zuruͤck gehalten, und von ver Effigfäure ab- 
veſondert werheee. Ti. 
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985. 
— zeigte, daß ſich auch die ſteu⸗ 
Eſſigſaͤuure aus 4 Theilen feines Kryſtallwaſſers be⸗ 
raubten eſſigſauren Bleyes, vermittelſt 12 Theilen ſauren 


ſchwefelſauren Kali, durch ——— ri Nie dar⸗ 
ſtellen rt 


$. 986. 


Unter den Säuren , deren Grundlage —— 
und. Waſſerſtoff ift, hat ſich die Effigfaure bis diefen 
Augenblick, als den hoͤchſten Grad der Oxygenirung ha⸗ 
bend, gezeigt. Durch ſchickliche Mittel, dergleichen das 
Erhitzen und Sieden mit Salpeterfäure, das Deſtilliren 
mit Schwefelſure und Metalloxyden ſind, laſſen ſi ich 
die übrigen Pflanzenſaͤuren größten Theils in dieſe ver⸗ 
wandeln. Sie ſoll in 100 Theilen nach Berzelius zu⸗ 

— geſetzt ſeyn aus 46,871. N I 
BY ER RR, Mat Sauefo Re 


Kar ee 
B BR Eſt a bildet mie Alkalien, Eben ie 
| ——— eine Reihe von Salzen, die ſchon ſeit 
mehreren Jahrhunderten zum Theil bekannt find, uno 


wovon hier die alkaliſchen und erdigen abgehandelt wetr⸗ 
den follen. 





De 


* —————— ae mai e 

EN RE . 7 

r Du —— Charakter ieſer ia be 

ſteht datin daß die Salze side. © mit concen⸗ 
trirter Schwefelſaͤure gemengt, einen weißen 


Dampf, von Effinfänre entwickeln, übrigens in 
der Gluͤhehitze fa mmtlich. zerſtoͤrt — und 


‚an Theilo en Alkali oder. Babe | 
er mm 


— 
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mit etwas Kohle vermengt hinterlaſſen; ihre 
Saͤure enthaͤlt dreymal ſo viel ee als 
die 56 ih wovon ae, neutealifirt wird. 1, 
or ae Ss an ea 
= Das effiafaure Rali ‚(Kali ———— ‚Acetate 4 
— *), welches Cull ſchon im 13. Jahrhundert # 
“Fannte y «bildet. beym Abdunften dünne glimmerartige h 
laͤttchen, die einen erwärmenden, ftechenven, gelinde 
Talzigen Geſchmack beſitzen, an der Luft Feuchtigkeit an⸗ 
‚ziehen, und serfließen, | zum Sonne fatım etwas 
‚mehr als ihr Gewicht Waſſer gebrauchen, u und faſt eben 
‚jo Alkohol find. Es kryſtalliſirt doch ſchwer, 
bey zwe maͤßigen Verfahren in regelmaͤßigen prismati⸗ 
ſchen Kryſtallen. In der ERDE wird es zerſtoͤrt, 
und das Kali bfeibt i in Fobfenf toffiaueem — 

| etwas Kohle der jerflörten Eftoffine, zuruͤck. Na ch 
Siggins Verſuchen enthält dieſes Sal; 61,5 Kali, 
38,5 Säure und Waſſer. Nein und vollfommen weiß 4 
und wohlfeil wird es durch unmittelbares Vermiſchen ’ 
„her ‚reinen $. 79., zubereiteten gelehrten Effigfäure mit 
em 6 ſauren Kali und Verdunſten erhalten. 
‚Es findet fi diefes Sal nach, Vauquelin ſchon gebil⸗ 
det in mehreren Seählingsfäften der Bäume unt Eat 4— 

| sender Pflanzen. En 
ei ynonyma: blätterige Weinfteinzinpe, — Blärtererde, 2 
ſſigſaures Gewaͤchsalkali (Terra foliata tariari, Ar- 
canum tartari, Tartarus regeneratus Ze — 
— seiten). Acetas — der euer — 


eigen aufandeı ur 
ee 14 ——6 at a BR ae 37; 4 
RR 8 Nie) N * ii Tat ih 999. — Kr ee ot: we 
h ER 2); Das ef ſiglure — ( — 
——— Joude) ” 9 ſch N —— Erkalten 
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‚einer gefättigten Loͤſung, oder beffer durch allmähliches 
‚Berdunften , in langen fpießigen, auch geftreiften fäu- 
lenfoͤrmigen Kryftallen darftellen, erfordert aber dabey 
‚einen Ueberſchuß von Natron. Es ‚bat einen bitterlich 
ſcharfen Geſchmack; bedarf. zur Löfung 2,86 Theile 
Waſſer mittlerer Temperatur, und iſt in Alkohol auch 
leicht loͤſlich. In warmer Luft zerfaͤllt es zu einem 
weißen Pulver, und wird in der Gluͤhehitze zerſtoͤrt; es 
ſchmilzt vorher aber in ſeinem Kryſtallwaſſer. Seine 
Bildung kann auf die vorhin angefuͤhrte Weiſe geſche⸗ 
‚ben. en war der erſte, welcher dieſes Salz (1730) 
unterſuchte. Mach, Berzelius enthaͤlt dieſes Sal; in 
100 Theilen im waſſerfreyen Zuſtande 61,7 Natron 


‚und 38,3 Eſſigſaͤure. = 


Synonyma: Eeyftallificbare Blaͤttererde, effigfanres 
mMineralalkali (Terra foliata tartari eryftallifabilis, 


-.... Soda acetica),. Acetas fodae der, Weuern. 


„. Meber die verſchiedenen Bereitungsarten diefes Galzed,- de 


SR 


ed“ A 8 
6 u 
h 


3) Des effigfaure Ralk (Calcareum Aeetieum, 
Acetate de chaux)) *) bildet nadelförmige ; vermittern )e 
feidenartigglängende Kenftalle, effloreszire Teich; Se 
einen bitterfich ſcharfen Geſchmack. Loͤfet ſich leicht im 
Waſſer, meniger feicht in Alkohol. Wird durch Kalt 
und Natron zerlegt, durch Ammonium aber nicht. Nach, 
Maret ſoll es 0,50 Kalk und 0,50 Effigfäure und Maf- 
fer allein nach Higgins 35,7. Kalf und 64,3 Effigfäure 
und Waſſer enthalten. Seine Darftellung gefchieht durch 
Soͤſen des kohlenſtoffſauren Kalks in Effigfänre und fang: 
‚james Verdunften und Abkuͤhlen der reinen Löfung. 
| 04.8) Synonyma: eſſigſaure Kalkerde (Calx acetata)/ Krei⸗ 
denſals (Sal eretae), Krebsaugenſalz (Sal oulorum 
eu, ‚eanerorum), Corallenfalz (Sal corallorum), (Sal am. 
ur nmoniagum ſixum Acetas calcis der Neuern. ; Re 
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| RL EB EROBERTE 
J — Das .s fin faure Baryt ——— 
Acetate de baryte) ” laͤßt fich nach Bucholz (1794) in 
Schönen vierfeitigen zuſammen gedruͤckten, an den Enden 
zweyſeitig zugeſchaͤrften, Säulen diutch ſehr allmaͤhliches 
Verdunſten in warmer Luft darfiellen. Es ſchmeckt bit⸗ 
terlich feharf, an der Luft verwittert es etwas / im Gluͤhe⸗ 
feuer wird es erſtoͤrt ‚und hinterlaͤßt kohlen ſtoffſaures 
Baryt und eh Nach Bucholz (1802) oſen 100 
Theile kaltes Waſſer 80 Theile kryſtalliſirtes effigfaures 
Baryt, roo Theile ſiedenden Waſſers 96,97. Theile, 
ind 100 Theile abſoluter Alkohol mittlerer Temperatur 
‘ofen ı Theil, und im ſiedenden Zuſtande 13 Theil 
- davon. Die Beftandtheile fand Bucholz im. effige 
' ſauren Baryt in folgendem Verhaͤlt niſſe: 0,58 Baryt, 
+0,35 Säure und 0,07 Kenftallwaffer. "Die Bildung 
. Salzes gefchiehet durch a u | | 
ver. Effigfäure. mit Eohlenftofflaurem  Barpt, a : 
ar Kali 2» — w nad) Kirchhoff von 7 
ſigſaͤure in allenform getrennt, wenn jenes zu 
Ar — en * — ge⸗ 
 feßt SR, ; — 
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2), Das efisf use Stroneion ——— ace- | 
le Jtröntion)) 7 fi jießt nad) Klapproth 
in laͤnglichten, ſechsſeitigen, an der Kante 
afeln an, die an ber — ſind, 
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ſo viel loͤſen. Es 
wird durchs Beier; 
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aus 47,31 Strontion ‚und 52,69 Eſſigſaͤure. Nach 
Thomſon ſoll es blaue Pflanzenfarben in grüne um: 
andern. . 


Se —— eff igſaure Stronmonesde (Siontione 
— 


5 
9 Das ei gſaure Ammonium (Ammonium ace- 
— Acetate d’ammaeniaque) *) läßt ſich wegen feiner 
Slüchtigfeit ‚und Zerlegbarfeit nicht. durch Verdunſten 
und Kinftallifiven, derfelben, allein durch Sättigung fehr 
concenteirter Eſſigſaure mit trodenem kohlenſtoffſauren 
Ammonium, und Abfühlung der Loͤſung, in jarten na⸗ 
delformigen Kryſtallen gewinnen. GSie zerfließen an 
der Luft, beſitzen einen ſtechenden eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
ſchmack. Das Feuer zerſtoͤrt dieſes Salz, doch fublimire 
ugleich ein Theil unzerſetzt, und die andern Alkalien 
beiden das Ammonium aus. Im fläffigen Zuflande 
kennt man. diefe,, Verbindung fchon ſeit 1732 durch 
‚ feinen Erfinder Boerbave, und nach feinem Bekannt: 
macher und DVerbreiter Mindeter wurde fie Spiritus 
 Mindereri genannt... Nach Richter enthält e8 in 100 
Theilen- 29384 Ammonium und 702% Effigfäure. 


. *) Spremmaz effigfaures Ammoniak (Ammoniacum 
—* icum), Minderers Geiſt (Spiritus Mindereri) ‚ 
—— der Neuern. 


Bu ade er —— et u % 
NE) Br, oe. | — 
— a Die eſſigſaure — —— ER 
 Acetate de Circone) iſt nicht Fenftallifirbar, im Waffer 
und Alfohol ſehr löslich, ſchmeckt jtarf zufammenziehend, 
an der Luft bfeibe fie nad) Alapproch trocken. Die 
| Ni wg ko da lien gas ae 
8.996. 
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eg Die eff ** Alaunetde CArailla aceticn, 
PL: d’alumine)*) wird auf geradem Wege nur dutch 
Berührung der feuchten Alaunerde mir ver Effigfäute, 
allein durch Hülfe doppelter Wahlverrandefchaft , bey 
Vermischung des effigfauren Bleyes mit ſchwefelſaurer 
launerde, gebildet. Es faͤllt hierbey ſchwefelſaures 
ley unaufloͤslich zu Boden, und die Eſſigſaͤure tritt 
mit der freh gewordenen Alaunerde zuſammen, welche 
fich nun durch ruhiges und langſames Abdunſten dar⸗ 


ſtellen laͤßt. Sie laßt ſich nicht kryſtalliſiren. Sie iſt 
ſo zerlegbar, daß ſich ſchon beym Verdunſten zur Trockene 


ein Theil Eſſigſaͤure verfluͤchtiget. Sonſt iſt fie leicht⸗ 
loͤslich, und ſchmeckt ſehr zuſammenziehend, und wird 


an der Luft feucht. Nach Bichter emehäfe fie 26,2 


Alaunerde und 73,9 Effigfäure. | 


; a Synonyma : Thoneſſigſalz effigfaure Aaunexde ir 
gilla acetata), Acetis’argillae der Neuen. 4 
= Ping ihrem — — als — * —— BE 


% , ) Die ef Tofie Birtererde (Magnefa: — — 


Acetatẽ de magncſie) 2 laͤßt ſich nicht kryſtalliſiren, 
ſondern giebt eine ſchmierige zerfließbare Maſſe, von 


bitterm anfangs füßlichen Geſchmack, und föfet fih leicht 
| in Alkohdl. Durch Alkalien wird die Bitterde ausge⸗ 


ieden. Nach — — je aus 29,3 DEN 9 
Eſſigſaure. * n 
u Synonyma effiafaure Sit — bitter⸗ — v4 
Eſſigſalz ofen 9 ‚Acetis en der 
Neuern. REN MEN RN Fi 


—— 


* Die ef — lyeinerde ( — 
nicht N, fondern giebt durchs 


Der 4 


u ; 4 2 
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Verdunſten eine gummige durchſichtige Maſſe, die 
etwas Zaͤhigkeit hat, und ſuͤßlich, bemerkbar eſſigſauer 
und etwwas zuſammenziehend ſchmeckt. Alle Alkalien 
und die Bittererde zerlegen dieſes Salz. 

— Synonyma : eſſigſaure Beryllerde (Berylla acetica); 


$ 999. 


| IR Die effi gſaure Vttererde Cru — | 
 Acetate d’ Verrice) Erpftallifirt in vierfeitigen, an den. 
Enden ſchief abgefehnittenen , auch ſechsſeitigen fchief 
abgeftumpften Säulen, die feft und Infrbeftändig find, 
wodurch fi die Nttererde vorzüglich) von ‚Der re: 
‚erde ——— — HEN 


—1— 1000. 


| In * Verwandtſchaft zu den Alkalien und Erden 
ehe die Effigfäure der Koblenftofiäure und Benzoe— 
faure vor, der Schwefelfäure, Phospborfäure, Arfenifs 
fäure, Salpeterſaͤure, Salzſaͤure und Flußſpathſaͤure 
aber bey weitem nach, nicht ſo der ſchwefeligen, der 
ſalpetrigen, und der Borarfäure. Auch die Weinftein- 
füure, Rleefäure, 2 — und wahrſcheinlich 





au d die une u Sallusfäure gehen ihr vor. 





% —9 Ka { N * 
Von Zerfekung der effigfauten altaliſchen und erdi⸗ 
gen Salze — doppelte Wahlverwandeichaft if bee 
merkenswerth: fi ſauren Kalks durch 
ſchwef eſſigſauren Ralrs 
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se a —* 
li Sau erfleefäure (Acidum oxalicum, FERN 
RN | Acide oxalique). BR. 


Synonyma: Kleeſaͤure, Suderfäure (Acidum acetofellae, 
‚ Acidum [acchari), Ya | Ft 


$. 1002. ü 


Scheele fand (1775), daß, wenn man Zucker mit 
Salpeterſaͤure auf eine fchiefliche Weiſe behandele, ſich 
eine eigene Säure bilde, ‚die man dieferhalb eine geraus 
me Zeit Zuckerfäure nannte. In der Folge wurde 

. gefunden, befonders durch Scheele (1784), daß fie 
auch im Sauerfleefalje enthalten fen, und außer dem 
fanden derfelbe, Bergmann, Hermbſtaͤdt und Mehr 
rere, daß fie einen wahren Beſtandtheil vieler Pflanz 
zenfafte ausinache, wie wir in. der Zolge weiter fehen 

- werden, und da fie befonders häufig in dem Sauerklee⸗ 
falje angetroffen wurde, jo nannte man fie Sauer: 
kleeſaure. vr J 
ie ee Be 
Unm diefe Säure aus dem Sauerkleeſalze zu gewin⸗ 
nen, fo kann man dieſes, welches wir in der Folge 
als faures ſauerkleeſaures Kalt kennen lernen werden, 
durch Ammonium neutralifiren, und die Fluͤſſigkeit 
nach Scheele's Angabe (1784) durch effigfaures Bley, 
oder auch durch ſalpeterſaures oder ſalzſaures Baryt 
zerlegen, indem man don der Loͤſung eines dieſer Salze 
u der Löfung jenes neutralfircen Salzes fo lange 
gebpfelt, als noch ein Niederſchlag erfolge, und num 
RUE ausgewafchenen Niederſchlag, im erften alle 
ſauerkleeſaures Bley, und im zweyten Falle ſauerklee⸗ 
ſaures Baryt, durch eine hinreichende Menge mit 
Waſſer verduͤnnter Schwefelſaͤure zerlegt, wodurch 
ſchwefelſaures Bley oder Baryt gebildet, und die 


) > t ) & . “2 
k r fi 


yaıN 
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; Seuerkleeſaure ausgeſchieden wird, die nun durch 
langſames Verdunſten und Abkuͤhlen der filtrirten 


Fluͤſſigkeit in Kryſtallen darzuſtellen iſt. 
Andere Methoden, ſie aus Beſtandtheilen des 


——— darzuſtellen, wird die Folge lehren. 


| 1004, 
Um die Sarerklieffure nach Scheele’s Methode 


- Aus dem Zuder zu biben, jo werden ı Theil Zucker mit 


6 Theilen ſtarker Sclpeterfaure von 2,567 Eigenfchwere 
in einer im Sanddade liegenden Retorte uͤbergoſſen. 
Es wird hierdurch eine Erwaͤrmung und Entwicelung - 
rother falpetrigfanrer Dämpfe und Auflöfung des Zu 
fers entfiehen; herauf wird nun gelindes Seuer gegeben, 
und fo lange mıt Sieden angehalten, als fich. noch vorhe . 
Dämpfe entwickeln, und die Slüffigfeit noch nicht far— 
benfos ift. Aus der noch warmen und in ein anderes 
Gefäß gegrfienen Slüffigfeie wird fih nun die Sauer: 
Fleefäure iM Kryſtallenform nach dem Abkuͤhlen abſon⸗ 
dern. Die ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit, mit noch 2, Theilen 
Salperafäure ‚auf gleiche Weiſe behandelt, liefert noch 
eine Jartie Sauerkleeſaͤure. Um ſaͤmmtliche erhaltene 
Keypallen von anhaͤngenden fremden Säuren rein dar⸗ 
zuftilen, müffen fie zwiſchen Loͤſch hpapier getrocknet, und 
alwann nochmals im Waſſer gelöfer, und durchs Der 
dinſten und Abkuͤhlen gewonnen werden. je 


8. 1005. 
ER den hier befchtiebenen — laßt r ch ehe | 


Saͤure aus gar vielen Subſtanzen des Pflanzen» und 
des Thierreichs darſtellen, weiche Kohlen⸗ und Waſſer⸗ 
ſtoff in einem dazu ſchicklichen Verhaͤitniſſe beſitzen; bes 
ſonders aus Alkohol, aus zuckerattigen und ähnlichen 
Stoffen, nad) Scheeles, Bergmanns Hermb⸗ 


ſtaͤdts und Berthollets Erfahrungen, Auch andere 
Prag der Chemie, J. Th. 2 Saw 
RE @ 


498 V. Abſchn. II. Abtheil. Zuſammen gefehte Säuten 


Säuren mit doppelter Grundlage aus Kohlen und 


Waſſerſtoff laſſen ſich darein verwandeln, z. Bi die 
MWeinfteinfaure und die Zitronenſaaͤurre. 
Die Sauerkleefäure erfcheint bisweilen in biets 
feitigen gedruͤckten Prismen, bisweilen auc) in vierfeitiz 
gen ‚oder. rhomboidaliſchen Tafeln, oft auch in Form 
feiner Nadeln, die an frosfener Luft zu einem weiße 
Pulver zerfallen. Sie ſchmecken fi fauer, daß ein TI ei 
ſchon 3000 Theile Waſſer merklich ſauer macht. Bey 
der Berührung mit Waſſer von 65,7? Fahrenh. Eniftern 
fie, und das Waſſer nimmt die -Hälftt feines Gewichts 
und fiedendes Waſſer eine feinem Öervitie gleiche Menge, 
auf, und 100 Theile ſiedender Alfohol öfen 56 Theile 
davon. "Sie zeichnet ſich von den andern Pflanzenſaͤu⸗ 
ven beſonders daduͤrch aus, daß fie Die Verlindung aller. 
dieſer und anderer Säuren mit dem ZalE treant, indem 
fie mit dem Kalf ein im Waſſer unloͤsliches Salz bilder 
(fauerfleefaures Kal), weshalb fie und ihre Salze als 
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Säure, hierauf gebt eine braune Jaure unkryſchlliſab 
Fluſſigkeit über, amd ein Theil der Säure fublimirt fid) 


unzerl 
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als die anderm Säuren: mit · zuſammen geſehter Grund⸗ 


lage, und mehr als die Effigfäure: Foureroy und. 
Vauquelin wollen 77 Sauerſtoff, 13 Kohlenſtoff und 
10 Waſſerſtoff darin gefunden haben. Nach Berzelius 


hingegen ſoll dieſe Säure‘ aus 66,534 Sauerſtoff, 33 * 
— und Bar Beet — Au 


T— | BE Et: E es od — 


Noch — durch die —— — * 


Sauerkleefäure mit den Affalien, Erden und Metall 
oxyden bildet, und die wir feit 1776 größten Theils 
durch Bergmann fennen, unterſcheidet fie fi) von dem 
_ andern Säuren. Wir wollen die erſte und zweyte 


—— biefer Salze jest näher —— 


173 N} 7? 


Sausrtieefaure Satire (Sala oil, On), 
“N. 1009. i 


Die Sale zeichnen‘ fich * — —— 
aus: entlich, in der Gluͤhehitze werden fie zerjtöre, 
und binterlaffen bloß die Grundlage mit etwas 


weng det gar keinem kohligen Kückftand, und 
zwertens, fondeen die im Waſſer löslichen aus als 


len Verbindungen mie Säure den Kalk aus, und 


onttens, werden Die fchwerlöslichen durch Salzs 
nd Salpeterfäure löslicher gemacht. Die Säure 


der Salze enthält dreymal Mr viel age , als 


ihre Grundlagen. x 
$. 1010. 


1) Das ſauerkleeſaure Rali (Kali- —— 


— de potaſſe) ) bildet im neutralen Zuſtande 


ein nicht kryſtalliſirbares Salz von leichtloͤslicher Be⸗ 
ſchaffenheit, mit einem Ueberſchuſſe an Kali aber er⸗ 
a Trommedorff rautenformige ſehr ——— 
| Er | ee 


— 


500 V. Abſchn· M Abtheit. Zuſammen geſchte Säuren, 


Kryſtalle. Loͤſet man dieſes Salz in einer Loͤſung von 
Sauerkleeſaͤure, ober ſetzt man zu einer ſehr geſaͤttigten 
Loͤſung der Sauerkleeſaͤure in Waſſer eine concentrirte 
Loͤſung von Kali ſo lange tropfenweiſe, als noch eine 
Truͤbung entſteht, und ſondert nun in dieſem Falle den 
Niederſchlag von der uͤberſtehenden Fluͤſſigkeit ab, und, 
loͤſet ihn in heißem Waſſer: fo erhält man durch Ab- 
fühlen auf beide Arten ein Sal; mit Ueberfhuß an 
Säure, das ſaure ſauerkleeſaure Kali (Kali oxalicum 
acidum) ) Dieſes Salz iſt nun das ſo genannte 
Souerkleeſalz, welches ung die Natur ſchon in mehreren⸗ 
Pflamenſaͤften, beſonders im Sauerlee (Oxalit acemt 


Rn 2* 


n, Verdu RAS A 
dieſes Salz im Großen 


5 führt diefes Cals Ihon 1688 a. 
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= Synonyma: ſauerkleeſaures Gewächsalkali. ( Ponafi- 
num oxalicum), Fleefaures Bali: - * 


* Synonyma: ſaures — Bereit 
. al acetolellae). | 


5 $ Tr AR 2 

Das faure fauerfleefaure Kali wird in ro Theifen 
falten und 3 Theilen heißen Waſſer nach Berzelius 
geloͤßt. Es kryſtalliſirt in laͤnglich vierfeitiger Form; 
ſchmeckt angenehm ſauer; die Kryſtallen bleiben trocken, 
und verwittern nur wenig. Alle dieſe Salze werden im 
Feuer zerſtoͤrt, dieſes geichieht. unter Knifiern und Ent⸗ 
wickelung ſtechender ſaurer Daͤmpfe, indem das Kali 


faſt rein im kohlenſtoffſauren Zufande n mit nur wenig 
Kehligem a bleibt. —— 


a 1012. 


— Wellaften giebt es noch ei eine Bike Verbin: 
dung der Sauerfleefänre mit. Kalt, ‚welche er Qua⸗ 
Droralat nennt, im welcher. ſich viermal ſo viel Säure 

als in dem neutralen Salze befindet. Dieſe Verbindung 
entſteht, wenn das gewoͤhnliche Sauerkleeſalz in Salz⸗ 
oder Salpeterſaͤure aufgeloͤßt, mit Waſſer verdünnt 
und dann duch Abdunſten zur Kryſtalliſation geſchickt 
‚gemacht wird. Nach Berzelius beſteht dieſes Salz 
‚aus, 23,76 Rali und 76,24 Sauerfleefüure. In dem 
im Handel vorfommenden Sauerkleeſalze, fl ls oft 
nach Berard dieſes Salz, Behibeh — 
— * — 1013. 
N Das Öberkiecikite Natron —— oxa- 
Keum , Oxalate de Soude) *) giebt kryſtalliniſche Koͤr⸗ 
ner, welche ſchwerloͤslicher ſind, als das neutrale ſauer⸗ 
kleeſaure Kali. Es laͤßt ſich mit Ueberſchuß von Saͤure 
zum ven Ben Natron. verbinden. .; Beide, 
er. | sta Rn. ale 





und Blaͤttchen. 


* 
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Salze verhalten ſich im Feuer wie die vorigen. Des 

neutrale beſteht nach Berzelius aus 45,23 Natron und 
54,77 Sauerffeefäure, das faure hingegen aus 29,32 
Natron und 70,18 Sauerkleeſaͤure; ferner enthält in 
dem neutralen Salze vas Kryſtallwaſſer gleich viel Sauer: 


ſtoff wie die Baſis, in dem fauren hingegen doppelt 


foviel. 


# Snonping‘ Bar Heckdures oder EIERN lines 
ralalkali — minerale Tacktasatune). 


52 \ ZT 1014. RT IT | 
| Durch Sättigung des freyen Antheils von Shure 
des fauren fauerkleefauren Kali's mit Natrons laͤßt fih 


ein dreyfaches Sal; darftellen, natrifcbes ſauerkleeſau⸗ 
res Rali (Kali oxalicum natronatum), Es loͤſet ſich 


leicht, iſt luftbeſtaͤndig, la in Eleinen Octaedern 


U go: rors. 


Das Kalk ——— ash 


cum, Ozalate de chaux)*) ıft ein pülveriges unſchmack⸗ 
haftes im Waſſer unlösfiches und nad) Bucholz ſelbſt 
ſchwerer auflöslicheres Salz, als das fohlenftoffiaute 


Kalk, indem eine Auflöfung des fauerkleefauren Kalis 
noch eine Auflöfung des fohlenfauren Kalfs zu fauerflees 


fauren fälle; in Säuren ift es löslicher und foll nad 
Bergmann 0,48 Säute, 0,46 Kalf und 0,06 Kryſtall⸗ 
el enthalten; nach Berzelius hingegen ift es aus 

8 Kalk, zo Sauerfleefäure und ı2 Wafler zuſam⸗ 


; men gefeßt, und nach) Vogels (in Bayreuch) höchft ges 


nauen Verſuchen aus 49,5 Sauerkleeſaͤure, 38,5 Kalk, 
und 12 Waſſer, und im trocknen Zuſtande aus 56,25. 
Säure, und 43,75 Kalt, wobey es jedoch das durchs 
Austrocknen verlohren gegangene Waͤſſer ander Lu 
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ohne Kohle im fohlenftofffauren Zuftande sie Es 
entiteht bey Vermifchung der Säure und aller föslichen 
ſauerkleeſauren Salze mit Falfbaltigen Salzlöfungen. 
Auch) dieſes Salz ıft ein Beſtandtheil verfchiedener 
Pflanzentheile, 3. B. der Rhabarber. Durch das Gie- 
‚den mit fohlenitofflaurem Kafı wird es nach Richter - 
jerlegt, wobey fauerfleefaures Kali und kohlenſtoffſaures 
Kalk entſteht. Es gruͤndet ſich hierauf eine Methode 
zur Wiedergewinnung der Sauettleeſaͤute aus dem 
ſauerkleeſauren Kalk. 
0 Synonyma : Zuckerſelenit, — ——— he zuder- 
faurer Kalk (Calx —— Meng Bol a 
_oxalica). 


a 
— Das ſauerkleeſaure Baryt Barytum Re | 
cum, Oxalate de baryte) *) ift ſchwerloͤslich PR kryſtalli⸗ | 
fire durch Huͤlfe eines Ueberſchuſſes von Saͤure in durch⸗ 
ſichtigen eckigen, auch nadelfoͤrmigen, Kryſtallen, die 
beym Sieden mit Waſſer zu einem undurchſichtigen 


Staube zerfallen. Aus der. erfalteten Löfung feßt fich 


nun das Salz mit Ueberfchuß von Säure ab. Es iſt 
loͤslich in verduͤnnter Salz⸗ und Salpeterſaͤure und in 
Eſſigſaͤure. Im Feuer * es zerſtoͤrt, mit Hinterlaſſung ; 
fohlenftofffauren Barhts. Dieſes Salz entfieht immer 
bey Vermiſchung von Löfungen der. Barytſalze mir Loͤ⸗ 


| fungen des ſauerkleeſauren Kali's, Natrons und Am⸗ 
moniums, und füllt dabey als weißes Pulver nieder, 


Nach Richters Beſtimmung enthaͤlt es in 100 ‚Theilen 


U? Barht und 25,3 Sauerkleefäure._. 


Nach), Berard erhält man. ein faures ſauerklee⸗ 


aures Baryt (Bary tum oxalicum acidum), wenn man 


das vorige Salz i in Säuren: aufloͤßt und nachher kry⸗ 


ſtalliſiren laͤßt. Das Baryt iſt darin mit doppelt ſo 
| vieler Fan verbunden, ‚ als im neutralen. 


| SA f — *) Sy⸗ | 
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*) Synonyma: kleeſaure oder. zuckerſaure Schwererd 
kleeſautes Baryt (Terra ponderola oxalica feu ac f 
charata, Baryta [accharata et oxalica). 


gr 


* Das ſauerkleeſaure Strontion (Strontio- ; 
num oxalicum, Oxalate .de Jirontione) *) von Hope 
und Vauquelin unterſucht, iſt ein weißes geſchmack⸗ 
loſes Pulver, das 1920 Theile ſiedendes Waſſer zu feiner 
Löfung bedarf, und fic) in der Hise gleich den andern - 
Salzen diefer Gattung verhält. Nach Vauquelin 
enthaͤlt es 59,5 Strontion und 40,5 Säure. Es ent: 
fteht beym DVermifchen der Löfung fauerfleefaurer Salze 
mit Löfungen firontionhaltiger Salze. Das faure 
fauerEleefaure Strontion (Strontionum oxalicum 
acidum‘) fann auf die beym fauren, fanerfleefauren 
Baryt angegeführte Art gewonnen werden. Cs enthält 
noch einmal fo viel Säure * neutrale, J Bu ii im 
Waſſer etwas loͤslicher. J 


Synonyme: ‚Eleefaure, ———— oder Sideefieefänee . 
En (Strantiana — — 


ER zone ne 


Wy Das ſauerkleeſaure —— Eine | 
nium oxalicum, Oxalate d’ammoniaque)) a fäßt ſich 
durch unmerkliches Verdunſten ſeiner Loͤſung im Waſſer 
in vierſeitigen ſaͤulenformigen Kryſtallen darſtellen u 
aber immer einen Säureüberfhuß, enthalten. Ei \ 
Waſſer löslich, zerfällt in warmer Luft, und Geile: 
Dabey 0,16 Kryſtallwaſſer, und foll in der Gluͤhehitze 
nach einigen Angaben etwas Kohle zuruͤcklaſſen Mit, 
Ueberſchuß an Sauerfleefäure laßt es fih zum. nz 

fauerkleefauren Ammonium darftellen, und enth 
alsdann —— FR VE, ſo viel Saure Di 
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neutralen Salze, worin der Gauerftoff des Kryſtall⸗ 
waſſers das Dreyfache des Ammoniums betraͤgt. 


> Synonyma kleeſaures, zuckerſaures Ammoniat 
moniaeum oxalicum, —J——— 


'&, 1019. | 

Wenn man die freye Säure des fauren —— 
kun Kali duch Ammonium neutralifiee, fo entftehe 
ein drenfaches Salz, ammonialiſch fauerkleefaures 
Reli (Kali oxalicum ammonjatum), melches i in langen 
nadelförmigen, an. der Luft Seiandigen 1 im li 
Kryſtallen anſchießt. 


$. 1020. 


5 Die fänerbleefzure Alaunerde Area. 0x4 
tica, Oxalate d’alumine)) ") entfteht durch Beruͤhrung 
der friſch gefaͤllten Alaunerde mit Sauerkleeſaͤureldſung 
in der Waͤrme leicht. Iſt nicht kryſtalliſirbar, ſondern 
bildet eine gelbe durchſichtige Maſſe, von ſuͤßlich zuſam⸗ 
menziehendem Geſchmack, die nach Bergmann 44 
Alaunerde, 56 Säure und Waſſer enthält, wenig im 
Alkohol löslich, und an der Luft durch 3 ihres Rerihe 
angezogenen Waſſer zerfliefe. 

N *) Synonyma: kleeſaure ober —— Thonerde 
gilla aeetoſellata feu —— 


| $ ıoan 
9 Die ſauerkleeſaure eng (Magneha « oxa⸗ 
Pr Oxalare de Magnefie) *) iſt ein weißes nicht kry⸗ 
f ——— ‚im Maker fhtmerldsliches, durch Säure: .. 
ab herſchuß aber loͤslicheres Pulver ohne Geſchmack. Nach 


x u enthaͤt es 35. Bitterde und 65 et und 
Wajler. N 


* Synonyma: Hleefaure, (aucrkleefaute oder susanne RN 
I (Magnelia —— 


Ss en en 6. 1022. 








u 


Strontion und Alaunerde nach, aber. in ber zum $ 
und zu der Bitterde vor. Die Safpeterfär Salze 
faure haben eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft zu beim Kalt, E 


der. Verwandtſchaft zu den Alalien und Erden wei 
vor; der Schwefelſaͤure ſteht ſie aber in der Verw 
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1032 | Bart N 
— Die ie faubebkepiure Glycinerde —— — 
liea, Oxalate de Glycine) *) bildet eine gummiartige, 
nicht Ernftallifabfe Maſſe, von völlig zuderfüßem, hinter 
her etwas zuſammenziehenden GSeſchmacke 
* Synonyma: Eleefaure, fauerEleefaure und aufferfause 
lee er aalıen, el ai 
RE 3. — 1023. — 
a Die fäterkleefäure Netererde & Yılrla ui: 
ey iſt ein im Waſſer unlösliches weißes: Pulver, 


—1 


welches beym Vermi ſchen der Sauerkleeſaͤure oder der 


ſauerkleeſauren mit Loͤſungen der Yrterfalze ent⸗ 
ſteht. Dieſe Eigenſchaft charakteriſirt ſie gut von der 


Glycinerde. Mit Sauerkleeſaͤure und Kali bildet die 


fauerfleefaure Hetererde ein unaufloͤsliches Sal;,. wel⸗ 
ches mit Sauerkleeſaͤure aus allen Be ———— 
Aufilungen. von n Yitererde Se wird. | 


— F a ei §. ——— Bi | 
Sn ber Bermandefihaftsfolge gegen die Suite 


ir ſcheinen die Alfalien und Erden, wie folgt a 
di, 


ftehen: Kalf, Baryt, Bittererde, Mttererde, 
Natron, Rn Beryllerde und a 


RL S. 1025. N N 

Der Robfenflofffäure ‚gebt bie Sauerfleeflure in | 
it 

ſchaft zu dem Kali, Natron, Ammonium, Baryı, 








ure, 





itron, Ammonium und der Alaunerde, als die Sauer- 


7 Het; aber zu dem. Kalt, und der Bitterde 


eine e 


\ 
a =. 





und thte Verbindungen mit Alkallen und Erden. or 


ine: geringere, - Die Flußſpathſaure zerlegt das ſauer⸗ 
kleeſaure Kali, Natron und Ammonium, aber nicht das 
ſauerkleeſaure Baryt, Kalk, Strontion, Alaunerde, 
Bittererde 1. fe w. Die Borarſaͤure wird durch die 
Sauerkleeſaͤure durchaus von den Verbindungen mit 
—— und Ewen N — 


TE | 
R ort f & ure ten ——— Acide ——— 
— Banoneolstenre: 


fen 6 1026. 


Siug —— entdeckte (1787) bey Vehendlumg 
der — Rorkbaums (Quercus ſuber) mit Sal⸗ 
peterſaure eine eigenthuͤmliche ſaure Subftanz ‚ welche 
‚ver Rorkfäure nannte, und Link fand fpäterhin, daß 


fie fih auf gleiche Weiſe ie aus dem N 
kai laſſe. Be 


in aa 
we ‚ der fich — (1797) viel mit die⸗ 
4 Gegenſtande beſchaͤftigte, lehrte ſie folgender Maßen 
bilden und darſtellen. Einen Theil klein zerſchnittener 
Kork oder Pantoffelholz uͤbergieße man in einer geroͤu⸗ 
migen Netorte mit 6 Theilen mäßig ftarfer Salpeter⸗ 
ſaure. Durch gelinde Erwaͤrmung erſcheinen nun rothe 
Dämpfe bey — von kohlenſtoffſaurem und 
Salpetergas. Der Kork wird locker und gelb, und 
„eriheine auf ber Stüffigfeit als Schaum. Wenn die 
rothen Dämpfe, nachlaffen; fo wird der noch warm in 
"eine Porzellan hale gegoffene Inhalt der Netorte im 
Sandbade erwärmt ununterbrochen mit einem gläfernert 
Spoatel gerührt." Beym Diefwverden, wobey ſich weiße 
— entwickeln, / bie in der Lunge ein — 


—— Hefuht 
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Gefühl bewirken, nimmt man die Schafe, leder, ae 
dem Sandbade, und rührt bis faft zum Erkalten. Die 
Hierdurch erhaltene Subftanz von honigdicker Conſiſtenz, 
zitrongelber Farbe und lebhaft durchdringendem Geruch, 
erhißt man num in einem Kolben, mit, dein doppelten 
ihres. Gewichts vejtillieren Waſſers bis zum Fluͤſſigwer⸗ 
den, und ſcheidet durch einen Filter das Fluͤſſige von 
dem Ungeloͤſten. Die klare bernſteinfarbene Fluͤſſigkeit 
wird nach dem Erkalten truͤbe, durch die in Pulverform 
ſich niederſchlagende Korkſaͤure, von welcher durch Ver— 
dunſten und Abkuͤhlen der davon abge ſonderten Fluͤſſig⸗ 
keiten noch etwas. erhalten werden kann. Durch das 
Sieden mit Waſſer und etwas ausgeglähten Kohlen: 
pulver Filteiren, und Verdunſten zur Trockene bey ſehr 
gelindem —5 kann man endlich die Saͤure ganz un⸗ 
gefaͤrbt darſtellen. Indeſſen wird es durch die neuern 
Werſuche Chevreuils (1807) mehr als wahrſcheinlich, 
daß die reinſte Korkſaͤure vieleicht ı nur eine nod) etwas 
verlarvte Benzoeſaͤure fey, welcher Meinung auch 
Gehlen, der fie zuerſt (1808) äußerte, geneigt zu ſeyn 
ſcheint, der Trommodorff freylich folgende Gruͤnde 

entgegen ſetzt. 
J Die Benʒoeſaure Fenftallifi re Kohn Teiche i in Na⸗ 
Sk die Korkfäure hingegen fey nur. als weißes etwas 
zuſammenhaͤngendes Pulver darzuſtellen/ ungeachtet 
beide Saͤuren ‚gleichen. Grad der —— mit Eur 
ander. gemein hätten, | 
©. »2) Die Benzefäure beſi Br eine mehr füßtich fie 
chenden als ſauren Gefehmad, dpelchen lettern Be Ro | 
ure ſehr bemerklich beſitze. sach Wo 
3) Die reine Benzoefäure, verflächtige fi fü d, ji ohne 
| Kicand zu laſſen: hingegen binte laſſe die ae 
nr einen kohligen Ruͤckſtand. ae MR Heer 
| wa Die ſublimirte Benzoefäure gebe bey ihre 
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Kryſtalle die eben ſo behandelte ſublimirte Korkſaure 
aber liefere nur ein weißes Pulver. 

75) Die Benʒoeſaͤure werde nur ſehr ſchwer durch | 
die Salpeterfäure zerfeist die Korkſaure hingegen fehr. 

leicht und vollftändig. » In welcher letztern Angabe frey⸗ 

lich Tr. Chevreuils Angabe widerſpricht. — 3 


LESE ae ar J2uH3. IM NEE 7028. 3 3 —— 


Die reine Korkſaͤure laͤßt ſich bloß in ——— | 
oder in Häutchen darſtellen. Schmeckt bitter und fauerz 
doch foll — dann Statt finden, wenn ſie noch 
nicht, gehörl N an haͤngenden ‚gelben ud. bitter R . 
Bon He Be ui. Geloͤſ 





ſie rik⸗ 
nen baten itz im, op Vier. cam 
—— ine nt "Faltes. Waſſer e N ni D \ 
ſiet ende fer, aimmt & davon die Hälfte: änes G eich n ' 
u Loͤſ et die BR — nat 


— 22 


Ka a AB Sauer! 3 
deſſen auch noch zwei — it. da —— die 
Salp Mech; — er bie rei ie —— wirkt. an 
EEE . $. a R) 

Mi den Alcafien, BE und: Meallorgben 8 sit : 
‚der fie ebenfalls Salze, won wir die REN: erſten 
RT —— — ak ’ 
| Kork | 


Ho V. Abſchu IA, Zuſanmen deſelte Chun 


Den Gelia aenenn ah — 
J Be ** ‚1030. - ** en. —2* a 0 


Me» [nee 

Der, —J Chorakter bieſer Sale if —— 
tetet Geſchmack. Doch fragt eg ſich, ob diefes ** 
noch der Fall ſeyn werde, wenn ſie mit reiner, von de 
gelben —— befugpetenr, Saͤure bereitet worden 


AT —— J 
Ra re eh 1038) ip hai RL 290N 
" I) Das korkſaute Rali (Kali. Hier —— 


e as Polc/je) fruſtalliſit in rismen, iſt wwerlosli 
meckt ſatza bitter, roͤthet — tinktu | Pi 
Bir Hiße, und wird zufeßt gerftört, =) Das kork⸗ 
e Natron (Natrum-f -fubericum, Suberate deSoude) 
ift nicht Ernftalkficbar,. ‚Teichtlösfich im Waffer und Alf: 
hol, ' zerfließbar an der Luft, ſchmeckt ſchwach bitter, 
und. ‚wird durch die Wärme auf vorige Art er 
3) Das korkſaute Kalk ift nicht kriſtalliſirbar io hy 
vöthet die Lackmußinktur nicht, Fe a Mai 
if A in altem und leichtloͤ — edendem 
affer. Das korkſaure Bargt ßt ſich durch 
—— ger Saͤure im Waſſer ldſ loͤſen, nf ie 
unloslich, und verhält ſich ee | vorigen - 
Salze. 5), Das Eorkaure Ammonium ſchmeckt bit⸗ 
cerfalzig, , vötber die Lakmußtinktur, Ks 
vierſeitigen Saͤulen, it fo loͤslich, daß es ſelbſt die 
Feuchtigkeit der Luft atzieht. Im der ‚Hise fublimire 
es. 6) Die korkſaure Allaunerde ift nicht kri 
bel. Die zur Trockene ghrachte Salzmaſſe iſt goldgelb, 
ſchmeckt zuſammenziehendbitter, iſt durchſichtig, Tee 
die Lackmußtinktur, und iſt ſehr loͤslich, fo, daß ſie 
ſelbſt die Feuchtigkeit der duft anzieht. 7) Die kork⸗ | 
faure Bitterde erſcheint pilvericht, faͤrbt die Lackmu 
nn: ſchmeckt id ſt — Mat ſo, — 7 































ſelbſt die — der Luft anzieht. In der Hitze 
blaͤhet ſie m auf, ſchmelzt, und wird — — N 


Re. | 
Die J—— der ER nie Sonn, 
Zittenade RR Ben find ven nicht Bene: v 


% 1033, nr ANDRETIT EEE 
Die Verwandtſchaftereihe der Rorfhune zu * 
Alkalien und Erden ſoll, wie folgt, ſeyn: Botht, Kati al, 
Natron, Kalt, Ammonium, Bittererde und REINE, 


Ra Ü ng Si 

die le Säuren. sek die Fohf fahren 
Sale mit Ausnahme des forffauren Baryts, welches 
nur durch Die Schwefelfäure und die Kleefäure zerlegt 
wird, und die korkſauren Salze, die Fein. Kalk, fein 
Baryt und Feine Bittererde — 17. werden Ms 
Kt die ——— rn 


Y Aerfanlun (Acidum — Acide emaie). 






gIm Jahre 1785 entdeckte E Sch heelen im Safte ſau⸗ 
rer er eine eigene Säure, die, weil fie vorzüglich i in 
fauren Aepfeln gefunden worden ift, Yepfelfäure ge- 
nannt wurde. Zu ihrer Darſt llung i in reinem Zuſtande 
Hittigt man den ungegohrnen Gaft der Aepfel, nachdem 

man ihn abgeklaͤrt hat, mit $ ide). ‚feibet dann die Auf⸗ 
fung Dice, und vermiſcht fi u mit Alfohel,, Es ſchlast 


‚einen Sie — und, » da 18 tieder. — ver 
(iu: REN 2 


§. 1036. 


412 ; va: U. Ablheil — — mie 


—* 
Fa 1 


sa, Be i 7 6. 1036. 


Ein DI EN. Verfahren zur Se reiner 
Aepfe ſaure iſt das von Scheele angegebene; zu Folge 
dieſes der ‚geflärte Aepfelfaft. mit kohlenſtoffſaurem Kalt 
gefärtiget, die Fluͤſſigkeit zum Sieden erhitzt, hierauf 
durchgeſeihet nun eine gefaͤttigte Auflbſung des Blehes 


in Salpeterfäure, fo lange als noch ein Niederſchiag 
enefieht, hinzu gefügt, der, gut mit. Waſſer ausgefochte _ 






9. gettochnet , ‚ und diefer mit der ‚Hälfte 
feines Ge she, N 12 Theile. Waſſer verduͤnnte 
— Schwert ure digerire, die ſaure Shüffige 
feit durchs Fileeiren und Auswafchen von dem ſchwe⸗ 


ke 


felfauren Bler abgefchieden ‚ und diefe, ‚endlich in. einer -- 
porzellanenen ‚oder — Schale, zu ————— 


J 
— 


HERR, wird, J a a 
ai 9 1037. no Se 


VesuHg), 


ah —— laͤßt ſich die Kepfetfäure * * r 


Safte der Hauswarz (Semper vivum- lectorum) in 
Menge ausſcheiden, indem man fie daraus Durch effig- 
ſaures Bley zum aͤpfelſauren Bley fällt, und diefes ans 
geführter Maßen zerkgt. Auch findet ſie ſich in mehre⸗ 


rern Arten von Melemb-yanthemum und andern faftigen 


Cappflanzen; jo wie in den Saͤften mehrerer Srüchte 


und Beeren mit Eitrorenfäure, und in: ——— | 


ar 


mit ‚Ameifenfüuse in den —— ur 


$ 1038. Be Ban 


Seht —— Kochen des — EN 


| —— bis zum Braunwerden bildete Scheeie 


Aepfelſaͤure mit wenig Kirefänre vermifcht 2 welche ſich 


durchs Vermiſchen mit Kalkwaſſer trennen, und worauf 


ſich alsdann die — auf die bis der a | 


a abſcheiden laͤßt. | — 


— 


wu 


— 


— 





ık 


— 
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nt ee ee 
felſaͤure aft niche kryſtalliſirbar, fondern 
zerfließend. “Sieht rörhlic) braun aus, ſchmeckt ange: 
nehm ftarf fauer. Nimmt beym Eintrocknen dag An: 
jehen eines glänzenden Sirnifüberzuges an. Laͤßt erhiße 
eine häufige Kohle zurüd, und wird durch Safpererfäure. 
in Sauerkleeſaͤure und endlich in Eſſigſaͤure verwandelt. 


$. 1040, har 


I Mit den Alkalien, Erden und Metalloryden, ver: 
binder fich die Aepfelfäure zu befondern Salzen, von 


welchen wir jeßt die: beiden erſten Arten naher bes / 


trachten wollen. 
6 Aepfelſaure Salze (Salia malica, Malazes), 

— | E $ 1041. a ER e FE 
) Das äpfelfaure Rali (Kali malicum, Malate 

de pota/fe) und 2) das aͤpfelſaure Natron (Natrum 

malicum, Malate de foude) find beide zerfließlich. 

3) Das Apfelfaure Ralf (Calcareum malicum, Malate 

de chauzx)) ift Fryftallificbar, durch allmaͤhliges Verdun⸗ 

ften einer fauren äpfelfauren Kalflöfung, wodurch es 


‚in Eleinen Keyftallen erſcheint. Es iſt unſchmackhaft 


und fehmerlöslich. Beſitzt eine große Neigung, ſich mie 


der Aepfelfäure in Ueberſchuß zum ſauren äpfelfauren: 


RalE zu verbinden. In weichem Zuftande fie in vielen- 
Pflanzenſaͤften, beſonders verfchiedener Sedumarten, 
der Hausmurz (Semper vivum teciorum), und mehrerer 
faftiger afrifanifcher Pflanzen, enthalten iſt. Das faure 
apfelfaure Kalk ſchmeckt ſauer, verdunfter ähnelt es ſtark 
dem arabifchen Gummi, und bildet einen glänzenden: 


Ueberzug. 4) Eben wie das aͤpfelſaure Kalk in Abfihe 


der Kryitallifirbatkeit und N ſoll ſich auch das 


Srundriß der Chemie, I. Chr ei aͤpfel⸗ 
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aͤpfelſaure Baryt ( Barytum malicum, Malate de 
baryte) verhalten. 5) Das äpfelfaure Strontion 
(Strontionum malicum, Malate de ſtrontione) iſt lös⸗ 
ſicher im Waſſer, als das aͤpfelſaure Baryt, denn im 
Strontionwaſſer bildet die Aepfelſaͤure keinen Nieder⸗ 
ſchlag. 6) Das aͤpfelſaure Ammonium (Ammonium 
malicum, Malate d’ ammoniague) iſt zerfließlich. Die ' 
| öpfelfaure Alaunerde (Argilla malica, Malare d’ alu- 
mine) ift fchtwerlöslich; Hingegen 8) die aͤpfelſaure 
Bittererde (Magnehia malica, Malate de magnelie) iſt 
zerfließl ich; daher ſchlaͤgt auch Chenevir vor, die Aepfel- 
iS ſaͤure zur Abſcheidung der angefuͤhrten beiden Erden von 
einander anzuwenden. Die Verbindungen der andern 
i Erben mit der Aepfekfante find noch) unbekannt. ——— 


— —— a 
Daß dieſe hier aͤbgehandelte Säure, n wie bie | 
Ä ſchon angeführten Arten der zweyken Abtheilung ſaͤmmt⸗ 
lich eine aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff zuſammen ge 
% ſetzte Grundlage enthalten, beweiſet ihr Verhalten, ſo 
wie das der aͤpfelſauren Salze, im Feuer. Sie liefern 
kohlenſtoffhaltiges Waſſerſtoffgas, kohlenſtoffſaures Gas, 
und bey der Salzen mit ———— a bleibe 
Diele nen A —— u 


wien, — I 
— —— IR RES 
Zieronenſanre (Acidum — Ace — 
—J— 1043. = { * — 
Daß — Saft der Zitronen (Succus — — 
Saͤure enthalte, die aber darin noch mit 
fremdartigen, beſonders ſchleimigen, Theilen verbunden 
ſey, und davon geſchieden werden muͤſſe wenn fie als 
me reine Ve u werben I zeigte 


zuerſt 
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zuerft Scheele (1784). Er lehrte zu dem Zwecke dag 
folgende Verfahren. : Man mache den Zitronenfaft heiß, 
feibe ihn durch, und ſaͤttige ihn mit gepülverter Kreide, 
bis fein Aufbraufen mehr entiteht. Der Niederſchlag, 

welcher ſich hierben bilder, iſt das ſchwerldsliche zitronen⸗ 
ſaure Kalk, das man durch einen Filter ſcheidet und aus⸗ 
ſuͤßt. Man ſcheidet davon die Zitronenſaͤure durch ſo 
viel, als es wiegt, concenttirte und jtarf verduͤnnte 

Scwefelfäure in einem Kolben, in welchem man das 

Ganze nach gehörigem Umrühren einige Minuten fieden 

laͤßt. Nach dem Erkalten feihee man alles durch, mo 

nun der Gyps im Filter zuruͤck bleibt, und die durchge⸗ 
ſeihete Lauge die reine Zitronenſaͤure iſt, die man durch, 

Abdunften kryſtalliſirt, und von dem fich hoc) von Zeit 

zu Zeit abſcheidenden Gypſe abfondert. 

Ueber das beffere Verfahren Richters durch Sättigung des Zis 
tronenſafts mit Eohlenftoffiaurem Kali, Abfonderung der Säure 
zum zitronenſauren Bley durch efft igfaures Dley und Ben 
des REN Bleyes mit as 


Bi g 1044. | 
9 In ——— wo man die Scheidung der — 
aus dem Zitronenſafte im Großen betreibt, nimmt 
man auf 10 Theile verbrauchte Kreide 9 Theile Schwe⸗ 
felfäure, die mit 56 Theile Waffer verdünnt worden 
iſt, macerirt den entſtandenen citronenſauren Kalk ohne 
Anwendung von Wärme, und nach vollendeter Zerle⸗ 
gung wird die Saͤure mit kalten Waſſer getrennt; die 
durchgeſeihete Fluͤſſigkeit hierauf in einem bleyernen Keſ⸗ 
ſel fo lange abgeraucht, bis fie 1,13 Eigenſchwere hat; 
worauf fie im Fleinen bleyernen Keſſel zur Syruppscon⸗ 
ſiſtenz abgedunſtet wird, bis ſich ein Salzhaͤutchen bildet, 
worauf ſie ſchnell vom Feuer entfernt und zum Kryſtalli⸗ 
firen ‚an einem fühlen Ort bingeftellt wird. Die nah 
Verlauf von: 4 Tagen, BE ARTEN Ra werben 


durch 


ſaͤure über. 
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durch 3 — 4 mahliges Uaseopaii ven im‘ ‚seinen Bu 
Habe dargeſtell 

u. TORE, naar ı 
Die Zitronenflure ſchießt in Oetaedern —— rau⸗ 
tenfoͤmigen Saͤulen, an, deren Seitenflaͤchen mit einem 
Winkel von ungefähr 160 bis 120° geneigt find, und 
auf. beiden Seiten vierfeitig zugefpißt findu.f.f. Die 
Kryſtalle find an der Luft befländig , im Waſſer leicht 
aufloͤslich, ſo, daß ein Theil kaltes 1% davon und fi ieden- 
des Waffer noch mehr aufnimmt, und von einem nr 
nehmen, doch jtarf fauren, Gefchmade. 
— uUeber das Vorkommen der Zitronenſaͤure als Beſtandtheil vie⸗ 


ler Pflanzenſaͤfte, z. B. des Saftes der a der 4 
Kirſchen und Weintrauben. B 


$. 1046. ee ni 
| Dieſe Saͤure iſt, wie alle —— im 
Feuer zerſtoͤrbar, und giebt bey der trockenen Deſtil⸗ 
lation kohlenſtoffhaltiges Waſſerſtoffgas, kohlenſtofffau⸗ 
res Gas, eine brenzlichſaure Fluͤſſigkeit, und hinterlaͤßt 
etwas weniges Kohle. Das Radikal dieſer Saͤure be⸗ 
Steht. alſo auch) aus Waſſ erftof und Kohlenſtoff. Nach 
Berzelius iſt die Zitronenſaͤure aus 41,27 Koblenftoff, 
‚3,634 Waſſerſtoff und 55,096 Sauerſtoff zufammen | 
geſetzt. Sie enthält im kryſtalliſirten Zuſtande ‚gegen | 
18 Procent Woffer, ‚ wovon die Hälfte deffelben durch 
mäßiges Erhißen Davon getrennt werden kann 1 Mwodurd) 
fie zerfällt und. eine mehlartige Beichaffenheit annimmt, 
Durch Salpeterfäure gehe fie nach Wefttumb, Four⸗ 
croy und — in re und 1 


K 







Der concenteirten Sehrpefeffäure entzieht fe, ie in * 
| Site a ei * ie wird sur Eſſigſaure 
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und Kohlenſtoffſaͤure, die Schwefelſaͤure aber zur ſchwef⸗ 
Kae #7: ID year 
Ri; | RE A TAARLLN 





worden, ; 


Zitron/Aſaure Salze (Salia eitrica, Cirares). 
\ 8 — 2 BR * * Ar 4 9 
RS 6548 SAL Nr 
ger gemeinfame Charakter der zitronenfauren Salze 
beſteſt im Folgenden: erftlich, Barytloͤſung fälle aus 
ihrn Löfungen im Waſſer ein in Salpeter⸗, Salzs 
ud Eſſigſaͤure auflösliches zitronenfaures Baryt. 
Zwentens, die Alees und Weinſteinſaͤure bewirkte 
‚in den concentrirten Loͤſungen derfelben ſchwerloͤs⸗ 
liche Niederſchlaͤge. Drittens, werden fie im Feuer 
zerſtoͤrt, und liefern etwas Eſſigſaͤure Die Sauer 
ſtoffmenge ihrer Säure iſt Das vierfache von der 
Be en ea 
RE TR TR N 
Das ziteonenfsure Rali (Kali citricum, Ci- 
rate de posafje) *) iſt wegen feiner Pteigung zum Zer- 
fließen ſchwer zu Fruftallifiren. Enthält nad) Vauquelin 
55,15 Säure und Waſſer und 44,85 Kali. 2) Das 
zitronenſaure Natron (Natrum citric,m, ‚Citrate. de 
Joude) ryſtalliſirt in langen durchfichtigen verwit⸗ 
ternden Prismen, die fade und ſalzig ſchmecken, zu ihrer 
Loͤſung nur 1,75 kaltes Waſſer beduͤrfen, in der Hiße 
zerfließen und ſchaͤumen, hierauf ſich verkohlen, und 
nach Vauquelin 60,7 Säure und 39,3 Natron enthal: 
2. NEE ER ——— 
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ten. " 3) Daß NER Ralk (Calcareum citri- 


_ cum, Citrate de chaux) **N it püfvericht und ſchwer⸗ 


löslich, durch Ueberfhuß der Säure lösficher und in 
Kryſtallen darſtellbar; nach dauquelin enthaͤlt es 
62,66 Säure und 37,34 Kalk. Seine Loͤſung ſtellt 
die Farbe des gerötheten Lackmußtapiers wieder her. 
8 Das zirronenfaure Baryt (Baryum citricum, Ci- 
“ trate de baryte) ****) iſt pülvericht,. ſchwerloͤslich und 


in Säuren leichtloͤslicher. Nah Vajquelin enthält 


es 0,50 Säure und 0,50 Batyt, nac) Richter hinge⸗ 
gen 58Baryt und 41, Zitronenſaͤure. 5) Das zitro⸗ 
nenſaure Strontion (Strontionum citricun, Cirrate 
de ‚Jerontione) FF) it Ducch Bermifchung = Loͤſun⸗ 
gen des ſalpeterſauren Strontions und des zitroren ſau⸗ 
ren Ammoniums und langſames Verdunſten in Jeinen 
Kryſtallen darſtellbar. Es iſt nicht ganz ſchwerloꝛlich. 
6) Das zitronenſaure Ammonium (Ammonium ci- 
iricum, (itrate d’ ammoniaque). — iſt durch ſtarkss 
Eindicken und Abkuͤhlen ſeiner Loͤſung in laͤnglichten 
Soͤulchen darſtellbar. Es iſt ſehr löslich). durch alle 
Alkalien zerſetzbar, und bat. einen Fühlenden mäßig ſal⸗ 
zigen Geſchmack. Enthaͤlt nach Vauquelin 36143 Am: 
monium und 63,57 Säure und —— je: —* Die zi⸗ 
tronenfäure Alaunerde (Argilla citrica, Citrate d’alu- 
mine) M iſt pülvericht und ſchwerldslich, doch loͤslicher 
als das zitronenſaure Kalk. Beſitzt wenig Geſchmack. 
Durch alle Alkalien und die Bittererde zerſetzbar. 
8) Die zitrönenfanre Bittererde ( Magnefia ‚citrica, 
Citrate de magnefie) P iſt niche kryſtalliſirbar, ‚fon 
dern bildet eine dem Gummi ähnliche Maffe, : die ſehr e 
loͤslich if. Nach) Dauquelin enthält fie 66,66 Säure 
und 33,34 Erde 9) Die zitronenfaure Biycinerde ' 
‚(Glyeina citrica, Citrate de Glyeine)) Mih iſt nicht Eee 
ſtalliſirbar, ſonden giebt eine gummiahnliche Maſſe, die 
ſuͤß und etwas ie ſchmeckt , en — 
wer⸗ 
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jchmerlöslich if. 10) Die ziergpafaure Cirkonerde 
(Circona eitrica, Citrate de C Gone) iſt im Waſſer 
unaufloͤslich. Die übrigen V indungen der Zitronen⸗ 
ſaͤure mit Erden ſind noch np unterſucht. — * 
aͤchsalkali (Alkalıı ve- 


*) Spnonyma : zitronenſa⸗ es Gew 
a er eitricum, Riveriſches Tränfchen. 


**) Syn.: zitronſau⸗* Mineralkali Alkali minerale 


citratum). - 7 


*44) Synm: sireoyhfaurer Kalk oder Kalkerde (Cax ei- 


| trica), Oculi, ‚neri citrati und Conchae citratae. er 


n.:, ronenfaure Schwererde (Terra ponde. 
EBENEN IR uERE Be Er ges 







zitronenfaures Ammoniak ra ei- 
NE m), eignen flüchtiges Alkali ——— vo- 


— 


iD Syn.: itronenſaurer Talk oder Bitterde 


Er — Thon oder Alaunerde, 

ya ‚AD om. 3 ⸗ —— — lla., din) 

Die leere A Alkalien und Em 

gegen dieſe Säure iſt folgende? Bon, Sale, r Ra 
Natron Ammonium. AR | 

9 F PH 1052. 8 — 

Die Zitronenfäure zerfeßt weder das —— Kati, 

wie die Weinfteinfäure, noch den Gyps, wie die S auer⸗ 

kleeſaͤure, und Bene bi 2 Ne. von bei R 

Me — ee 


Wo PN. % x — I EHI Fa 
ö s r H [2 = 
. r x a > e 8 —— 444 FR 2 
Ye - * ——— —* 
* * * 4 N , “ 5 — Ns —5 
IR at 4 82. 
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EN U NEN] | * "Ra 
| * RER. N, 2 
Dr Beinfein für ‚(Acidum tartaricum AN — 
Ma Acid * 


* ta rtarique). 
Synonyma: Weinfsure 


(41 effentiale tartari). 2* pi 
| | BR... — 
Die Abſcheidung und Nacyeiſung der Weinſtein⸗ 
ſaͤure als eine eigenthümliche Gyre hat die Chemie 
ebenfalls Scheelen zu verdanken , Her fie Regius mit- 
theilte, von welchem dieſe Srfahrn, (1770) befannt 
gemacht wurde. Sie macht einen Randtheil vieler 
Planzenfäfte aus, befonders des fatsn Saftes der 
Weintrauben. Aus dieſem feßt fie fin, mit etwas 
Kali verbunden, bey der Weingährung 6, welches - 
Sal; wir, Weinſtein nennen, und aus dien fie abzu- 
ſcheiden, hat eben Scheele zuerſt gelebr.. 
ae ee 
Das Verfahren Scheelens, die Weinfteitture 
vom Weinftein zu trennen, ift von den Scheidefünftien 
auf ſehr mannigfaltige Weife abgeändert worden. Z 
feßt Scheint Bucholz (1800) die bis dahin vollendetfte 
Verfahrungsart der Scheele'ſchen Methode angegeben 
zu haben. In Folge dieſer wird der gepuͤlverte und ge— 
reinigte Weinſtein (ſaures weinſteinſaures Kali) mit 
einer hinreichenden Menge Waſſer zum Sieden gebracht, 
durch zugeſetztes reines gepuͤlvertes kohlenſtoffſaures Kalk 
Cgeſchlaͤmmte Kreide die freye Säure abgeſchieden, 
welche ſich zum, meinfteinfauren Kalf fällt, und der 
durchs Filtriren und Auswaſchen von der ub erſtehenden 
 Bliffigfeit, weelhe neutrale weinfeinfaures Kalı ent 
halt, abgefchieven wird. Letzteres Salz macht man 
ducchs Verdunften zur Trocene zum andermweitigen Ges 
brauch fähig, oder durch nachherigen Zufaß von falz:. 
nn) 4 ee a 
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ſaurem oder eſſigſauren Kalk, wird durch doppelte Ver— 
wandtſchaft alle Weinſteinſaͤure aus dem Weinſtein 
abgeſchieden, und zum weinſteinſauren Kalk gefälft, 
und von der Überftehenden entweder fal;faures oder effig- 
faures Kali enthaltenden Säffigfeit durchs Ausmwafchen 
und Filtriren befreyee. Zu 16 Unzen des auf erfte Art 
verbrauchten Fohlenflofffauren Kalks werden nun 14 
Unzen 5 Drachmen reine Schwefelſaͤure von 1,840 
Eigenfchwere mic 6 bis 8 Theilen Waſſer verdünnt, 
oder zu 16 Unzen trocdenen weinfteinfauren Kalf 6 Un: 
gen 7 Drachmen so Gran, oder 7 Unzen Schwefel: 
fäute genommen, und das Ganze einige Tage unter fleis 
ßigem Umruͤhren digerirt, wodurch die Schwefelfäure 
zum ſchwefelſauren Kalk veraͤndert wird und die Wein⸗ 
ſteinſaͤure an die Fluͤſſigkeit trit. Durch Auswaſchen 
und Filtriren wird alle Weinſteinſaͤure abgeſondert, und 
durch ſchickliches Verdunften, Abkuͤhlen und Kryſtalliſi— 
ren, 9— Säure von noch Bepgemifcht fenendem meins 
fteinfauren oder fchwefellauren Kalk gefchieden, und in 
Kryſtallen dargeſtellt; die durch nochmahliges Te und 
Arpiollifiren we rein erhalten werben, 


— 5085 * 

Um das — der Weinſtein ſaͤuteld ſung be; 
fonders im Großen bequem und vortheilhaft zu machen, 
var Bucholz das Verdunſten der ſauren Bruͤhen in 

zinnernen Keſſeln, und die Abſcheidung aufgelöfter Zinn: 
cheilchen durch Schwefelkalk oder hydrothionſaures Gas 
vor. Gehlen und Trommsdorff zeigten, daß dieſes 
beſſer noch in kupfernen Keſſeln Statt finden koͤnne, und 
daß bey Anwendung des vorgefchlagenen Reinigungsmit⸗ 

en bie Säure völlig rein erfcheine. 

Anfuͤhrung der uͤbrigen Handgriffe bey — J Sie 
Die Entfärbung mit Salpeterſaͤure, Kohlen. 

—— der Weinſteinſaͤure aus uiyeifen Ernie nad 

| Bermbſtaͤd vo ! 


TER | | “ Kf5 —— 1056. 
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| Ey — II 0 | 
"Die Meinfteinfäure kryſtalliſirt in mannigfaltiger 
Boch Nach Bucholz und Habetle bilder fie eine 
ftumpfe oder eine zugejpißte fechsfeitige Säule mit-2 
gegen über ftehenden: fehr breiten und 4 paarweiſe eine 
ander.gegen tiber ftehenden: jehr — 
und die Zuſpitzung beſteht aus 2 auf die breiten Seitens 
flächen aufgefeßten Slächen. Die breiten Seitenflächen 
- ‚bilden mit den fchmalen Seitenflächen Winfel von 130 
Graden, die fchmalen Seitenflächen aber unter ſich | 
Winkel von 98 Graden, und die breite Seitenflaͤche 
bildet mit der Zuſchaͤrfungsflaͤche einen Winkel von 
135,5 Grad. Oftmahls erſcheinen die Kryſtallen ſeht 
duͤnn und tafelartig, und mehrere an der ſchmalen Flaͤche 
zuſammengehaͤuft bilden gleichſam eine geſtreifte Tafel. 
Sie it ſehr löslich in kaltem ‚und loͤslicher in heißem 
Waſſer, auch ſelbſt in Alkohol iſt fie löslich. Sie bleibe 
an der Luft unverändert. Ihr Seuchtwerden giebt ent: 
weder Aepfel⸗ oder Schwefelfäure zu erfennen. Sie 
ſchmeckt angenehm ſtark fauer, und ift-im reinen Zu 
fande völlig weiß. - Auch zeichnet fich die: Weinſtein⸗ A 
fäure durch ihre Neigung gleich der Sauerfleefäure mie 
Kali, Natron und Ammonium, Salze mit Saureüber: 
ſchuß zu bilden, aus. Nach Soureroy enthält fie 70,5 
Sauerſtoff, 19 Kohlenſtoff und 10,5 Waſſerſtoff, nah 
Berzelius hingegen ift fie zufammen gefeßt aus 36, 167 
KRobienftoff, 3,951 Wafferftoff und 59,882 Sauerftofl | 
Ueber die auf Schwefelſaure durch Be) und —— 


iu. ze — 
Durch b Be 3 Erhißen wird fie ie —— fiefere Efin- ‚ 
| führe ‚ branftige Säure, die wir hernach näher betrach: 
ten wollen; branftiges Del, ‚gefohltes Waſſerſtoffgas 
und kohlenſtoffſaures Gas, und läßt Kohle zurür ”| 
| * das Sieden mit —— geht fie i in Ber 1 
ee⸗ 





—— 
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kleeſaͤure und Eſſigſaure uͤber, und — Deſtilliren mit 
Manganoxyd und Schwefelſaͤure bildet ſich Eſſigſaͤure. 
Durch bloße Schwefelſaͤure wird ſie ſchwarz ‚nme 
entfteht auch) Effigfäure und fchweflige Säure; daher 
unreine Weinſteinſaͤure, die beym ſcharfen Trocknen 
Pe teird, * * freye Schwefelſaure deutet. 


var ip 1058. see di A 
Nach GermbfiÄde ſoll ſich durch ——— Sal 
peterfäure der Zuckeri in Weinſteinſaure vrrwandeln. 


ig 1059. | 
Fraherhin war man der Meynung daß der Alko— 
hol bloß loͤſend auf die Weinſteinſaͤure wirke, ohne eine 
engere Verbindung damit. — allein Morian 


fand (1814), daß beide Stoffe eine wirkliche chemiſche 


Verbindung eingehen, und die Weinſteinſaure das Ver⸗ 


moͤgen verliehre zu kryſtalliſiren. Eine Erfahrung die 


Trommsdorff (1815) nicht nur beſtaͤtigte, ſondern 
auch bey Öelegenbeit. der deshalb angeftellten VBerfuche 
folgendes fand: Wird die alfoholhaftige Weinſteinſaure 
mit kohlenſtoffſaurem Kalk neutraliſirt, ſo faͤllt ein Theil 
weinſteinſaures Kalk, als ſchweraufloͤsliches Salz zu 


Boden, der andere Theil des gebildeten weinſteinſauren 


Kalks haͤlt aber noch den Alkohol feſt gebunden in ſich, 
und bildet damit das aufloͤsliche weinſteinſaure Kalkſalz; 
durch oͤfteres Aufloͤſen des aufloͤslichen weinſteinſauren 
Kalks in Waſſer und Verdunſten ſcheidet ſich ein Theil 
des gebundenen Alkohols ab, und es faͤllt daher ein 


| fhmwerauflöslicheres meinfteinfautes Kalt zu Boden; 
bey Behandlung des auflöslichen meinfteinfauren Kalks 


nie Schwefelfaure entiteht Ichwefelfaures Kalk und kry⸗ 
falifirbare MWeinfteinfäure, indem. ver. Alkohol ent 
weiht; durch wiederholtes Auflöfen der niche kryalli⸗ 

ſirbaien Weinſteinſaͤure in vielem Waffer und Fr 
WIRST - en, 
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ften, wird die Saͤüre wieder — die — des. 
— Bl m Bade | 


Ve ee 
} u F J 1060 —* —— — 306 


"Die — J—— verbindet ſich mit Alkalien, 


Eiben und Metalloryden zu eigenthämfichen: Salzen, 
wovon wir die erſte und zweyte Gattung jet näher ber 
trachten wollen. Wir verdanken Ir — größten 
heils Retzius und Thenard. 


See de N 7 
Zr 2: 


Re infteinf aure Sau e eis tartarica 5 Tareri).. 


’ urn a ar) ER j 6 ANTENNEN. ER 2% — 
BU IR, Doc pls "Po rar | 


' Der gemeinſame Charakter der ———— 
— iſt: In der Gluͤhehitʒe zerſtoͤrt zu werden, 


A 


und dabey den eigenen Geruch, wie gebrannter 

Zucker, zu etregen, und mit einer andern Baſe 
ſich zu dreyfachen Salzen zu verbinden. Die 
Säure diefer Verbindungen enthält ſtets Pong 
| 2 viel Th, als. ibre Grundlagen. Ei 


TOTEN ATI 28 ‚1062. Rh 9— Je re 
Das weinſteinſaure Rali (Kali ——— Tar 


| bie de potajje) ”) erhält man durch vollfommene‘ Sitte | 
sung Der reinen MWeinfteinfäure, oder. der freyen Säure, 


des gereinigten von Natur ſauren weinſteinſauren Kali 
Weinſteins) mit Kali. Durch allmaͤhliges Verdunſten 
kryſtalliſirt es in flachen, vierſeitigen J rechtwiaklichten 


Saͤulchen mit diedriſchen Endſpitzen Es ſchmeckte e⸗ 


linde ſalzig und ſchwach bitterlich. Bedarf — 





kaltes und fein eigenes Gewicht fiedendes Waffer za 4 





feiner Löfung. Nach Berzelius ift es in 100 Theiei 


 gufammen gefeßt aus 4r,zı. Kalı und 58,69 Wein ſein⸗ 
Troͤpfelt man zu einer ſolchen Löfung dieſes 4 


N Sal zes eine gefattigte: —““ reinen Wei r 





x 
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ſaͤure, fo fällt ein weißes Pulver von gebildetem ſauren 
weinfteinfauren Kali (Kali tartaricum acidum, Tartrite 


de potafle acidule) **) nieder, welches einen ſauren 
Geſchmack befißt, ‚zu feiner Zöfung 100 — 130 Theile 


faltes und 30 Theile fiedendes Waſſer bedarf, fich daher 
durch Abkühlen kryſtalliſiren laͤßt. Es erſcheint in klei— 
nen unregelmaͤßigen und harten Kr fan ‚ und enthält 
. nad) Bergmann 77 Säure und 23 Kali, nad) Ber⸗ 
zelius 24,80 Kali, 70,45 Weinſteinſaͤure und 4,75 
Waſſer. Auch durch Zuſatz jeder andern Säure wird 
das neutrale weinfteinfaure Kali in faures, durch Ent: 
ziehung eines Theils Kalı, umgeändert; weil das Kalt 
fich bejonders gern mit der Weinſteinſaͤur im Ueber: 
ſchuß verbindet, und daher jenen Antheil Kali leicht an 
die mehrſten Saͤuren abtritt. 


— a) Syn. : weinfaures Kali, tartariſirter einftein 


tarus tartariſatus) weinſteinſaures S waͤchsalkali ‚(Al- 
kali vegetabile tar tarilatum). 


mor tartaxri). 


* Syn.: Weinftein (Tartarus) ne | winſteinrahm (Cre- & 


$. N 


Diefes, Sal; ut ganz mit den Weinftein uͤberein⸗ 
—— welcher ſich in Säffert, worin Wein aus 


Traubenfafte, ‚ befonders herber ınd fäuerlicher, gaͤhrt, 
aus demſelben an den Waͤnden der Faͤſſer rings herum 
als eine, aus unter einander zuͤmmen hängenden Kry⸗ 
ftallen beftehende, fefte Mate 
weißen Sarbe, je nad) dem dr Wein roth oder weiß 

war, woraus fie entftand, abjebidet, und welche Materie 


man in diefem Zuftande eol n RAN ee 
N nennt. 






$. 184. 
—— Weinſtein 


von einer rothen oder 


als ein unreines, fans ' 
mr. weſentuches Salz des Traubenſaftes anzuſehen, 


das 
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das durch die Gaͤhrung nicht erſt erzeugt, ſondern nur 
geſchieden wird, und außer dem Weine auch in verſchie⸗ 
denen andern Fruchtſaͤften enthalten iſt. Er bar einen 
fäuerfichen Geſchmack, und alle Kennzeichen eines fauren 
Sal sed, das aber im ar ſchwerloslich iſt. — 


| $. 106 5. ! i 
— den ihn im vorigen Air, noch verunreini⸗ 
— und faͤrbenden hefichten Theilen kann man ihn 
durch wiederholtes Aufloͤſen in ſiedendem Waſſer r Durch⸗ 
ſeihen und Kryſtalliſiren befreyen. Er kommt ſchon ger 
reinigt im Handel vor, und zwar unternimmt man dieſe 
Reinigung im Großen fabrikmaͤßig bey Montpellier in 
Stanfreich, zu Venedig, und in Sranfen und Schwas 
ben. Man wennt Diefen gereinigten Weinſtein Wein⸗ 
ſteinkryſtalle (Crykalli tartari), und wenn er mehr 
puͤlvericht iſt, uch Weinfteintabm (Cremor tartari), 
Diefes Salz iſt zwar ſchon fehr lange befannt, allein 
- feiner Natur nad, ei durch en und. ——— 
— 

IE J — 

Der Weinſtein iſt ‚ tie alle nähere Brhabiee 
der Pflanzen, ein vebrennlicher Körper. Auf gluͤhen⸗ 
den Kohlen entwickelter daher gleich der Säure und den N 
neutralen vorhin angeührten Salzen einen fäuerfihen 
Rauch von brenzlichten Geruche, und hinterläße nah 
dem völligen Einaͤſcher Kali. Man verwendet auch 
den Weinſtein, um as ihm ein ſehr reines Kali zu 
gewinnen, das den Vlanen des VWeinfteinfalzes: (Sal 
tartari) erhalten hat. Dan fchlicter zu dem Ende — 7 
Weinſtein in Papiertutet umwickelt fie mit Bindfaden, 
feuchtet ſie etwas an, Hichtet ſie zwiſchen Kohlen in 
einen Windofen, und laͤt fie ruhig ausbrennen. Die 
| — Packete zeſtoͤßt man nach dem — 

augt 


A 


* 
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laugt fie mit Fochendem Waſſer aus, und raucht die 
durchgefeibte Se in eifernen Pfannen bis zur Trock 
niß ab. Das erhaltene Koli iſt nur zum Theil fohlen: 
Pofffanee ge Sta). N. A Be 

j R RS 1067: . 

Die Säure des Weinſteins ift, wie fchon angeführt 
worden iſt ($. 1057.), im euer zerftörbar. Deſtillirt 
man ihn daher trocken für fich, fo erhält man daraus 
eine große Menge Foblenftoffhaltiges Warferftoffgas und 
foblenftoffjaures Gas, eine faure Slüffigfeit (Wein—⸗ 
fteinfpiritus, Spiritus tartari), und ein .emppreumas 
tifches Del (Oleum tartari foetidum). Die zuruͤckblei⸗ 
bende Kohle zeigt ſchon ohne Einäfchern ihre alfalifche 
* RR | $. 1068. N 

Die bierben erhaltene faure Slüffigkeie ift nicht 
die MWeinteinfäure, wie fie vorher im Weinſtein ger 
genmwärtig war, ſondern iſt ert aus diefer Durch Ab: 
änderung des Verhältniffes ver Örundbeftandrheile der: 
felben vermittelft des Feuers erzeugte. ie zeigt fich 
nach Rofe's neueften Erfoorungen als eine eigen: 
thümlihe Säure mit Effighure und branfligem Dele 
vermifcht, tie wir meiter unten ($. 1094.) fehen 
PTR $. 1069... — 
Mit dem gluͤhenden Salpeter verpufft der Wein⸗ 
ſtein, wie alle entzuͤndlihe Körper. Gleiche Theile 
Salpeter und roher Wenſtein, gepuͤlvert mit einan- 
der vermengt, und in enem gluͤhenden Schmelztiegel 
eingetragen, geben nach dem Verpuffen Kali, das 
beiden Koͤrpern ſein Daeyn verdankt, und das man 
in der aͤltern Chemie weißen Fluß (Fluxus albus, 
TE — Sıl 
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Sal tartari extemporaneum ) genannt hat, Das . aber 
yon einem andern guten, nur zum Theil Fohlenjtoff- 
faure , Kali nicht. verfchieden iſt. Nimmt man hier 
bey zu einem Theile Salpeter drey Theile rohen Wein 
ftein, fo bleibt ein Antheil Kohle des le&tern mit dem: 
Alkali vermengt uͤbrig, theilt ihm eine fchwarze Sarbe 
mit, und giebt den ſchwarzen Fluß (Fluxus niger), 
— F ie ee 
Bird die freye Säure des Weinfteins mit Natron 
geſaͤttigt, fo entfteht ein dreyfaches Salz, Kali tartari- 
cum nätronatum ( Tartarus: natronatus ), das in den 
Officinen Seignetteſalʒ (Sal polychreſtum de Seignet- 


te, Sal rupellenſe) genannt wird, welches ſchon ſeit 


1672 bekannt ift, und in anfehnlichen fechsfeitigen Kıy 
ſtallen mit 3 breiten und 3 ſchmalen Flächen anſchießt. 
Im Waſſer iſt es ziemlich leichtloͤslich, daher erfcheine 
auch beym Verdunſten fein Salzhaͤutchen, als Zeichen 
ſtaͤndig. Im EUR wird es zerflört. Mach 
Vauquelin ſoll es 54 Rali tartaricum und 46 Natrum | 
tartaricum enthalten, nach Schulze aber 41,3 Säure, 
14,3 Kali, 13,3 Natron und 31,1 Kryftallwaffer. 
Meder die verſchiedenen Arten, dieſes Salz durch doppelte Ver⸗ } 
‚u. mwnnbifehafe. zu bereiten... . lu sn? 
| Ye §. i07I. — & 5 — 
Mit dem Ammonium &ebt der Weinſtein auch ein 
dreyfaches Salz, Das man auflöschen Weinftein, 
— auch Weinſteinſalmiak (Tirtarus folubilis, Tartarus 
ammoniacalis, Kali tartaricım ammoniatum) genannt 
hat; es bildet Leichtlösliche virſeitig fanlenförmige Kry⸗ 
ſtalle, die an ihren Enden zugſſchaͤrft find; die Zufchär- 
fungen ſtehen in entgegen gep&ter Richtung. Es wird 
auf naſſem Wege durch die Alfalien zerſetzt, | 
ER a Be 


F 1 — 
Er 
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Seuer ebenfalls heuer, ſo daß bloß das Kali des Wein 
ke ns „übrig, bl RT. beym Verdunften und. Auf⸗ 
— an der uft wird {es durch Entweichung eines 
heils Ammonium zerlegt, unducchfichtig und mieber zit. - 
—— daher Fann dieſes Salz nicht durch zu hefr 
tig es Verdunſten und ohne Ueberſchuß von —— 
in Kryſtallen gewonnen werden. 
Ueber Bucholzs Re. * Sana ww geoimn kon, 
ul IR Ne 
fa J— Sl 2) 1 32 ER en 
fig * dem Kalk ſtellt der Welhein ei ein 1 Dre 
fache Salz (Kali tartaricum calcareatum) dar, ‘wenn. 
man nad) Süerfen (# 806.) es in einem folchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe damit in Berührung bringt, daß feine Säure da— 
durch neutraliſirt wird, wobey nicht viel weinſteinſaures 
Kalk gefällt wird. Welches Sal; ſchon Laſſone ( 773) 
und Wenzel ———— auch Pauguelin Funke und 
mehrere, kannten und darſtellten. Dieſes Salz har 
bie merkwuͤrdige Eigenſchaft nach den Erfahrungen dief ee 
Chemiker, daß, nachdem ein Theil! der Fluͤſſigkeit ver⸗ 
dunſtet, ſie in der Waͤrme gleich einem. hart geſottenen 
Eyweiß gerinnt, und beym Erkalten wieder Hüffig wird, 
‚wie vorher. Welches Gerinnen und Wiederfluͤſſig⸗ 


machen bis zur Verdunſtung aller Feuchtigkeit wiederhoſt 


werden fann, worauf eine gummiähnliche Maſſe zuruͤck 
bleibt, die nicht kryſtauiſirt. Bey Behandlung 8 Theile. 
Meinftein und 44 Theil Kalk und hinreichendem, Waſ 
9 hingegen wurde der groͤßte Theil des gebildeten wein⸗ 
ſteinſauren Kalks, wie Suͤerſen ebenfalls anfuͤhrt, abe 
gefchieben, ‚ und das Kali bleibt in der Fluͤſſigkeit rein, 
bis auf eine unbedeutende Menge weinſteinſauren Ralf, 
der gelöfet blieb, jurüf. Das gefällte weinfteinfaure 
Kalk enthaͤlt einen ‚großen ——— an reinem Kalt. 


Grundris der Chemie. LE | 0 san IR, = 1073. 
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—* rar 1073, ENTER es 
ea mit Baryt und Strontion page! DRM J 

ER, der S Weinſtein zu ofen Salzen 8; * 

Bi indeſſen noch nicht unterfu Ya 









£ worden find. Ar I, die 

ittererde bilder damit nach) Thenard | a an der Ruf 
zerfließende Salzmaſſe; allein nad) Trommedorffe 
frähern Verſuchen (1788) fol e8 in Fleinen vierfeitigen er 
eben und unten dachfoͤrmigen, abgeſtumpften Kftallen, 
von füßlichem Geſchmacke, durch gelindes Verbunter 
Darzuftellen feyn. So die Mlaunerde, zu einem mit 
dem vorigen ähnlichen, Salze, welches. nach hey gr 
im ‚ gelöfeten Zuftände weder durch die reinen noc) f 
Ienftofflauren Alkalien getruͤbt wird. — 





4 Mn 8 ‚1074. n Be 
J a Rn Natron ae tartari- ; 
cum, Tartrite de foude) *) ift ſchon feit 1776. „en | 
Berthollet bekannt; allein feit 1805 iſt es erſt vom 
Buchholz näher unterfücht morden. Es Eryftallif Mn 9* 
ſehr langſamen Verdunſten oder allmaͤhlichem abf hle — 
einer heißen geſaͤttigten Loͤſung in vierſeitigen Säulen 
nach Zaberl's Ausineffung von 104,5, bis 75,5 Grade 
bildenden MWinfeln, und it mit 2 Flaͤchen — 
die auf die ſtumpfen Seitenkanten aufgeſetzt find; b 
weilen werden auch breite rechtwinklichte p 
‚ebenfalls zugeſchaͤrfte, Säulen ‚erhalten, 
= ſitt es unter gewiſſen Umſtaͤnden in feinen nadelf 
migen Spießchen. Es enthält in 100 Theilen 
Säure, 26,6 Natron und 2 oo Kryſtallwaſſer. 
feiner‘ Loͤſung bedarf es 5 Theile kaltes und gl 
Theile fiedendes Waſſer, wobey die Löfung die Con 
 filtenz eines dünnen Sprupps annimmt. T 
dem Alkohol it es unldslich. 


9 Synonyma: weinſteinſaures oder weinfsuses 
‚atah (Alkali minerale — 
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Daß ein ſaures weinfteinfäures Natron ent⸗ 
ſtehen koͤnne, wenn man das neutrale weinſteinſaure 
Natron mit Weinſteinſaͤure kryſtalliſiren laͤßt, Fannte 
‚ebenfalls ſchon Berthollet (1776) nebſt einigen Eigen: 
Sa diefes Salzes: allein, daß diefe Erfahrungen 

erthollers fehr in Vergeflenheit gerathen waren, da 


RER 


a ER Se 

. *) Synonyma: faures weinfteinfsures oder weinfaures 
mMineralalkali (Alkali minerale tartaricum acidulum). 
RN; ‘ dpi “ r 13 i ö BIETE ER ° e$ 


5 1,8 Theilen fiedenden Waſſers. In Alkohol iſt es 


44 


J— S. 1076. 

Wenn man zu einer heißen geſaͤttigten Loͤſung 
‚des neutraler weinſteinſauren Natrons fo lange eine 
geſaͤttigte Weinſteinſaͤureloͤſung tröpfele, bis fie fauer 
ſchmeckt, und nun das Gemiſch erfalten läßt, fo er- 
halt man dies faure Salz, melches man durch Wie 
derföfung und sog Yang oder Abkühlen 

% i — 2 


a 


rein 
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rein und in beſſern Kryſtallen von angeführter. Sorm 
darſtellen kann. Auch durch Zutröpfeln der Weinſtein⸗ 
jäurelöfung zu einer gefättigten falten Löfung des neus 
tealen Salzes entſteht ſchon ein Niederfchlag von faurem 
weinſteinſauren Natron, meil diefes Salz noch einman 
viel Waſſer ai ‚als das ———— ae Fa 


fi a 5 De 
j j 5 





ein — Sal; A 3 aus. Rah, * — in 
fteinfäure, und Boraxſaͤure beſtehe, bis. 3 
(1795) zeigte, daß es ein Gemenge von weinfteinfau- 
rem Natron und ‚borarfaurem Kalı mit. Ueberfe hi Kan 
freyer Säure fey, durch Anstaufhung der. Bert and 
theile des Borares und Weinſteins wobey nicht alle 
Weinſteinſaͤure neutraliſirt werden konnte, entſtanden. 
Später hin zeigte derſelbe (1806), daß bie freye Wein i 
fteinfäure, mit dem weinſteinſauren Natron des Salz 
gemifches verbunden, ein wirkliches ſaur es weinſtet ein⸗ 
‚eures Natron Bilde, welches ſich 9 N 
auftöslichen Weinfteinrahms- in wenigem heißen War 
fer und Hinftellung des Fluͤſſigen nach und nach ‚alsein 
weißes Bulver nd und, in a, zufam- “| 
men — Nah: — 





















are —J—— Et it — 
Se das Lodſerd des er; I * mein 


— Waſſer und allmaͤhlicher Hinzufůgung * — | 
fo viel gereinigtem Weinſtein (jaures weinſtein zures 
Kali), als davon aufgenommen wird Ca Theil um 44 
3 Theile), und FR der erhaltenen” Stüfie- 


Ba | 
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feit bis zur. ——— erhalt man bas i im vorigen » et. 
mil Ali IrDA Rn 
* HN iR — | 
" Eserfäpeint Be Verdunſten als eine gummi⸗ 
— Subſtanz, welche, voͤllig getrocknet, ſich puͤl⸗ 
vern laͤßt, angenehm ſauer ſchmeckt, und an der Luft 
Feuchtigkeit anzieht, und zum Theil zerfließt. Welche 
letztere Eigenſchaft offenbar nur von einem eigenen Neu⸗ 
tralitaͤts zuſtande des im Gemenge gegenwaͤrtigen borax⸗ 
ſauren Kalus herruͤhren kann: da weder das gewoͤhn⸗ 
‚liche borarſaare Kali, noch das weinſteinſaure Ma⸗ 
tron, viel weniger das ſaure weinſteinſaure —— ? 
| die zerfliegmbe Eigenfchaft beſi Den LER 


—* —F 
— MAR, RER 


RS gg Co 
= * — das "woeinfleinfaute Kalk (Calcareum t N 8 
den te.de chı aux) n): entſteht entweder durch unmittel⸗ 
— 59— der gelöferen Weinſteinſaͤute mit koh⸗ 
k ſtoffſaurem Kalk, oder, wie oben ſchon angefuͤhrt 
wurde, J duch? fonderung der freyen Saure des Wein 
eins durch Foh hlenftoffjaures Kalt. Es fondert fich hier: 
bey in — kroſtalliniſcher Form ab. Aus der 
Ldſung in We infteinfäure kann es durch Verdunſten und 
Weuͤhlen in ſchoͤnen ſeidenartig glaͤnzenden, in runden 
excentriſchen Haͤufchen HAN geftellten, langen Na— 
deln dargeftellt werden. . Rad) Bucholz enthält es 26 
Kalt, 55 Säure und 19 En ſtallwaſſer. Es ift ſehr 
ſchwerloslich beſitzt einen erdigten Geſchmack, und iſt 
Sorge ei ber er dieſes 5— durch 
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Das weinfeinfäute Baryt — —— 
Tartrite de baryte) 9 iſt ein im Waſſer ſchwerloͤsliches 
Pulver, welches durchs Vermiſchen der Loͤſungen der 
Barytſalze mit Loͤſungen der weinſteinſauren Salze ent⸗ 
ſteht, in Weinſteinſaͤure, noch mnehr aber in: andern 
Saͤuren, beſonders Salpeterſaͤure und Salzſaͤure, ſehr 
loͤslich iſt, und durch langſames Verdunſten der wein⸗ 
ſteinſauren Loͤſung in nadelfoͤrmigen Kryſtaͤllchen dar⸗ 
ſtellbar iſt. Auf der Loͤslichkeit des veinſteinſauren 
Baryts in Saͤuren beruht die von Buchoʒ angegebene. 
Prüfungsmerhode ‚der. Weinfteinfäure auf auf Sch efel⸗ 
ſaͤure; denn reine Weinſteinſaͤure macht die Lfungens - 








des falpeterfauren und falzfauren Baryts nicht im mins 


deſten trübe, weil das gebildere meinfteinfaure Varyt in 
der Salpeter⸗ und Salzfäure gelöfer bleibt; — ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyende Schwefelſaͤure hingegen ein in Säuren. 


unlösliches ſchwefelſaures Baryt niederfälft. Wie ah 4 








die Prüfung der weinfteinfauren Salze’ auf ©: ) 


vefe 
ſaͤure, auf erwähnte Löslichkeit in Säuren | kann gran, 


det werden, laßt ſich leicht denken. en 


) Spnonyma: weinfteinfaure Schwererde, w DONAU 
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Das weinſteinſaure Strontion. K. — num 






tartaricum, Larsrite de ſtrontion) 9 wird gebildet d durchs 
Vermiſchen des ſalpeterſan 
ſaurem Kali, und durch allmaͤhliches Verdunſ en d * 
Loͤſung kryſtalliſirt es nach Hope und Vauque lin i 
Kleinen regelmäßigen dreyſeitigen Tafeln. Es iſt un 





ſchmackhaft. Erfordert zu ſeiner Loͤſung 300 heile z 


—— Waſſer, in mit it Säuren geſchaͤrftem * 





zuren Strontions mit einfteins | 
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ift es loͤslicher. Nach’ Oanquelin enchäfe es 52,88 
Suentien und 47,12 Saͤrce und Waſſer. * 





FR „„tartarica. nd tartarißta) , weinfaurer Strontit. un 
v4 us N ER ae. 4 * * 
An 1683. —— 29 2 


ve⸗ weinſt lnſe ire Ammonium — 


— Tarrrite d’ ammoniaque') ia laͤßt fich durch 

langſames Verdunſten und auch durchs Abkuͤhlen einer 

heißen J— Loͤſung in nadelfoͤrmigen und vielecki⸗ 
ſchen 








gen pri n Kryſtallen darſtellen; bat einen ſalpe⸗ 
terartigen © efhmad. Iſt febr loͤslich, und bildet nach 
Regigs nit feeger Säure ein faures weinfteinfaures 


Ammotium (Ammonium tartaricum — welches 
it ſon erlöslicher, als das ‚vorige Sapif. 

en Synonyma: weinfteinfaures, auch weinſaures Am⸗ 
moniak Weinſteinſalmiak (Ammoniacum tartariſa- 

| ‚tum, Alkali volatile wege ng eine 

| J — a FA 


x de — Aaunetde CArgila t en 
‚ Tartrite d 55 ey entſteht durchs Zuſammen⸗ 








—8 


| * fuſch gefaͤller Alaunerde mit Weinſteinſaͤure⸗ 


loͤſung. Sie bildet durchs Verdunſten eine klare, durch⸗ 
ſi tige gummiartige, ſehr Gattdenche Maſſe von 
nenziehendem Geſchmack. - 
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Di je weinflein (Circonia tarta- 
— H iſt ein ſchwerlosliches Pulver, welches durchs 
Wiſchen der falpeter- , ſalz⸗, und eifofauzen jirfonerde 


: weinfteimaure Strontionerde (Strontione 


ESynoꝛ us a ee weinfaue Alaunerde 
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Die — Bittererde ¶ Magneſis tarta⸗ 
rica, Tartrite de magneſie) N) it ein ſchwerldsliches 
weißes Pulver das durchs Behandeln mie uͤberſchufſi⸗ 





ger Säure ldolicher wird. Durag Verdunſien viefer 


Loͤſung entſtehen Burchfichtige. vielſatige kryſtalliniſche 


Koͤrner, deren Geftalt noch nicht gerau 6 efkümmt, it: ; 


| allein nad Bucholzʒ entſteht hierdurch kein 
Saͤureuͤberſchuß. Nach dieſem enthalten — jet 
le — 2 Säure ı und a1 Erb € boAh 






ki Saryfkure ift nein Sal, neh Be | 


ie Synonyma; weinſaure Talkerde; Weinfäure, ‚weine - 


ſteinſaüre Bluererde — tartar 
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lenftofffäure weit vor, der Schwefelſaͤure aber nach. 
Von den mechfelfeitigen Zerfeßungen der ſchwefelſauren 
und meinfteinfauren ( Salze merken wir hier die deg wein 
ſteinſauren Kali's mit ſchwefelß urem Natron. Wenn 
man naͤmlich nach Wenzel‘ er ſechs Theile „gereinigten 
MWeinftein mit Kalı färtigt, und zu dee Loͤfung diefeg 
neutralen mweinfteinfauren Kalı’s fünf Theile ſchwefel⸗ 
ſaures 


dunſten zueı 

nellefalz ($. 1061.), an. Und endlich ſondett ſich 

nac El as weinſteinſaures Natron Pen 
HET pt A 





zuerſt ſchwefelſaures Kali, und nachher t Sig; 


is * 






8⏑. 
* aha Dt ‚1090: 5 J 
——— EN 
Die Salp ter äute, bie Salzfäute unb.die eluße 
ſaͤure m der —— in der Verwandtſchafts⸗ 
fi "2 [Falter ‚und Erden Be ee | 
| Keinſt in ure naher, berwandt iſt. Die dos 
x jäue € ve fteht der MWeinfteinfäure in der ia 
zu ‚al alien. aa Erben — ABl, | | 
AH #3 9 —5 9 383 J ii ES ah 
; — * Et 45 2 u. „2098. ER. J— 
Die groß ee der Weinfteinfänre, fi mi 
einem: gewiſſen Antheil Kali zu dem ziemlich fehro erlos⸗ 
lichen Weinſteine zu verbinden, bringe eine ſcheinbare 
Abweichung von den DVermaı tfchaftsgefeßen hervor, 
Auch Säuren, bie enferniter 7 vit dem Kali. verwandte 
—— als die J— — Eſſigſaͤure⸗ Ferſetzen | 
neutrale wein are —* dieſen oben 1053:) 
ide Weinſtein ab (nicht 
— i —— gut eoncen⸗ 
fcten ME * eineh 8 Nentralfazes:gefege, das 
x ae Baſis hat etzeugt und ——— 
| — a, © a ea 1 RB | 
| I Ver ru — an Rn ng mend⸗ a 
N a ee "ah 
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tatron (Glauberſalz) fest, fo ſchießt beym Ab» 
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u; der ttoı trockenen Deſtil —— Pflanze — 
ebener. und —— beſonders aber ‚des, Weinfleing, 

erhält man die oben. ſchon mehr erwaͤhnte uͤbel iechende 

rothliche ſaure Fluͤſſigkeit, die man gemein bin branſtige 
Weinſteinſaͤure nannte. Man ſah dieſe Siäffigfeit fange 4 
E* an en fe fire © ( Aus an bis fater na Green 
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— daß das Deſtillat des gereinig 
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und beym Verdunſten Feine Kryſtalle, fondern ein ſchmie⸗ 
viges, höchft-widriges, Ertract-liefere, und durch Aetzkali 
einen ſchwachen Ammoniumgeruch aus fich entwickeln 
faile. So verfchieden von einander, tie die mäfferigen 
Stüffigfeiten, fand Roſe auch das Del; das ausrohem _ 
Weinſtein tod) einem ausıthierifchen Stoffen erhaltenen 
ähnlih. Die Entdeckung Rofe's, die brenzliche Weine 
fteinfäure betreffend, ‚wurde vor Kurzem völlig durch 
Soureroys und Vauquelin's Arbeiten über diefen 
Gegenſtand beflätige.. ey DR SE Is 


Die brenzliche Weinfteinfäure laͤßt ſich nach Rofe 
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Dieſe Säure beſitzt einen ſehr ſauren, zugleich 
etwes bitterlichen, Geſchmack, eine gelbe ins Braune 
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Aepfelſaͤure und: ‚andern Säuren. Durch die Salze, | 
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liche fallende Farbe die fich auch durch wiederholtes 
Loͤſen und Kryſtalliſiren nicht merklich verliert. ‚Sie 
bedarf zu ihrer Löfung drey Theile Faltes Waſſer, wo⸗ 
ee fie fich vonder MWeinfteinfäure, die fich in zwey 
Theilen Waſſer Teiche Töfet, ſchon fehr unterfcheider. 
Ihre gefärtigte Löfung bewirkt in gefäteigten Loͤſungen 
des ſalzſauren und’ falpeterfauren KRali’s Feine Truͤbung 
durch ein entfandenes ſaures ſchwerloͤsliches Salz. ‚Ente 
widelt Eſſigſaͤure aus effigfaurem Ammonium. Truͤbt 
Gyypsloſung und falzfaure Kalkloͤſung nicht, und beirte 
in der ſalpeterſauren er Feine Trübung. 
Bilder mit Kali verbunden eym Ueberfchuß der Säure 
Fein’faures Salz. Mit Kali neutralifirt, und mie ſalz⸗ 
faurer Kalkloͤſung und falpeterfauver Barytloſung ver⸗ 
miſcht, ſondert ſie erſt nach einer Stunde einen Nieder⸗ 
ſchlag aus, mit ſalzfaurem Mangan bleibt ſie klar, ſo 
mit eſſigſaurem Bley, bis aus letzterm nach mehreren 
Stunden ſich ein kryſtalliniſcher Anſchuß halbkugelig 3 
gruppirt zeigten. |. f. Mit Kalk verbunden ift fie leicht⸗ 
loͤslicher als weinſteinſaures Kalf. Sie iſt deſtillir 
und wird dabey bloß etwas weniges zuletzt bey ſitet 
Einwirkung ch eng de dann etwas ( 
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2 Aus: dieſen Eigenfejaften — PN —5— ennbar 
| die Eigenthümfichfeitdiefer Säure, "und ihre Ab ich! ig 
von der Eſſig⸗, Sauerklee⸗, Weinſtein⸗ Zitronen, Ä 


welche fie ‚mit Alkalien, Erden und — bildet, 
zeichnet ſie ſich auch noch ſehr von bee | 
wovon wir nut wenige durch B * —— noch uns ⸗ 
vollſtaͤndig, Eennen, und von welchen wir jetzt die « ehe 
— ehem wollen. un ‚ 


—J — J 25 Hiurahg 


om | { | 





Ban ‘ 
lat 72 Me 9 
22 


— 








und Ihre Verbindungen’ mit Allalien und Erden. 54: 


Srenzligweinfeinfaure Satze (Salia pyro- ei 
| ‚Euro; rartrises). K —* 
NEVIS EN PAAR WER 1097. an” - 

\) Das beenzlichwoeinfeinfaure Rali —E py- 
ro-tartaricum)) loͤſet fich in 2 Theilen Waſſer fehr leicht, 
und aus Der Loͤſung ſchießt es durch freywilliges Vers 
dunſten bey einem Heinen Saureũberfchuß zu kleinen 
blaͤtterigen grudpenweiſe ſammen gehäuften — ‚Rıye | 
ftallen an. ©. 

2) Das beenslichweinfteinfäure Natron Na. | 
trum pyro-tartaricum) fcheint eine an ber Luft feucht 
merbende Maſſe zu bilden, die Feine regelmäßige Kry⸗ 
si BOReL, nur eine fotmloſt etwas koͤrnige, Maſſe 


Das beenzlichweinfleinfänre: Ralk (Calea- 
reum pyro- - tartaricum ) ‚bildete eine unförmliche Saljs Ä 
rinde, und zeigte ſich [öslicher als meinfteinfaures Kalf. 

4) Das brenzlichweinfteinfaure Baryt —— 
tum; pyro- -tartaricum ) ift pülvericht und. — als 
das weiſteinſ ſaure Baryt. | 
RER — bremlichweinſteinſaure 5 
— Ammonium’ pyro-tartaricum ) ‘gab regelmäßige blätz 
terige, gruppenweiſe zufammen gehäufte, fehr slihe 
Kınftalle. Mehr weiß man yoch nicht Über diefe Ber: | 
bindungen, und bie mit den — Alkalien und — 
ſind noch san; unbefannt. e 


E⸗ —— num Ki ee zu werben; ’ * 
* durch trockene Deftillaton von andern Stoffen dis 
Pflangenreichs erhaltenen bienzlichen a ja I 
RE, er au Er 7— 
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" Berfeiebene, Pflanzen, oder ihre: Theile, — 
einen zufammenziebenden Geſchmack, und beſitzen auch 

noch die charakteriſtiſche Eigenfchaft, daß ihr: wäfferiger 
und fpirituöfer Aufguß die nd des Eifenvie iol 
Ra oder ee hc Se A 
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* Dieſe Eigenfihaften befißen in einem — 


Grade die Gallöpfel, ferner die Eichenrinde der 
Schmack, die Granaräpfelfcbalen, die Tormentill⸗ 


wurzel, Fratterwurzel u. |. w. Sie werden zum 
Theil durch eine eigene Säure ‚bewirkt, die, weil fie 


| Korsüalic häufig in den Ai mit dem u ag 





h Me mi immer von dem — Si — 


ſtoff), welchen wir in ber *,Solge Fennen. A 


| begleitet. A J—— 
N > an. reg | 
Die Sattusfäure tein Serien, giebt — 
dene Methoden, wovon bie vorzuͤglichſten die folgende 
und die von Richter find Mean unterwerfe nach 
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Schaub und Dejeur die Gallaͤpfel einer trockenen 
Deftillarion. Man erhält daraus kohlenſtoffhaltiges 
Waflerftoffgas und Fohlenftofffaures Gas, es geht 
eine fäuerliche Flaͤſſigkeit und ein emppreumatifches 
Del über; zugleich ſublimirt fich ein: loderes, glaͤn⸗ 
zendes Salz, welches offenbar faner iſt, und durch 
wiederhofte Sublimation ben ganz gelindem Lampen⸗ 
fener in zwey uͤber einander geklebten hohlen Glas 
Schalen aereinige und zu Tangftrahligen, glänzenden, 
fich, durchkreuzenden Kryſtallen gebracht werden Fatın. 
Diefes Salz; iſt auch zum Theil im der bey der Der 
ftillation ‚der Galläpfel uͤbergehenden fänerlichen Fluͤſ⸗ 
figteit aufgelöfer. re ru 
Ueber die erfte Methode Scheelens, die Gallusfäure zu bes 
reiten, durch Hinſiellen eines kalten Galläpfelaufgufies an 
die Luft und Schimmeln, wobey ſich ein Niederfchlag von 
unreiner Gallusſaͤure erzeugt, der durch Miederlöfen und 
allmaͤhliches Verdunften zu ziemlich veiner kryſtalliſirter Gate 
lusſaͤure darzujiellen iſt. N U 
— Bald Irikak CR wi $. ‚1102, ‚ , * J 
Um die Gallusſaͤure nach Richters Verfahren voͤl⸗ 
fig tein varzuftellen, werfahrt man, mie folge: Einen 
mäfferigen Falten Gallaͤpfelaufguß verdunfter man zur 
ftarfen Syruppsdicke in einer flachen Porzellanfchafe, 
‚hierauf laͤßt man ihn bey fehr mäßiger Wärme des 
Stubenofens völlig austroefnen. Die bräunlichen fprö- 
den Stuͤcke, in welche die eingerrocfnete Maffe zer: 
‚fpringt, verwandelt man in ein fehr feines trodenes 
Pulver, und digerirt es kalt einige Tage unter Öfterm 
Umſchuͤtteln in einem gehörig verſtopften Glaſe mit drey⸗ 
mal fo viel völlig waſſerfreyem Alkohol. Nach Abfon 
‚derung diefes durch ruhiges Hinftellen wiederhoͤlet man 
die Digeftion durch noch etwas deffelben Alkohols, wie 
vorhin. Die beiden geiftigen wenig gefärbten Släffig- 
REN US N keiten 

















> Braunlichgelbe — ſoll. Nach Tromm 


BZuſammen geſette Säuren 


iten irren ee des autfohols aus einer 
kn mo ſehr ſchwachem Feuer deſtillirt, bis zum 
achten Theile Ruͤckſtand, und dieſer alsdann mit ſo viel 
heißem Waſſer verduͤnnt, daß er fluͤſſg bleibt. Durch 
allmähliches Verdunſten dieſer Loͤſung bis zu dem Punkte, 
daß etwas davon erkaltet, haͤufige Kryſtallen fahren 
laͤßt, und hernachmahliges Erkalten ſchießt die Gallus— 
ſoͤure in. ſehr weißen Kryſtallen an. Nach Richter 
erhaͤlt man auf dieſe Art von einem Pfunde —— RR 
aͤpfeln beynahe ein Loth kryſtalliniſche Saͤure. ee 4 
ure Trommsdorffs Erfahrungen, dieſe Dar ſtellungsmethode 
betreffend; ſo wie deſſen — — der Gal⸗ 1 
| — * — | Nr a - 
an: nun — Ei 1103. Be” 


Die reine 1° Galluofä äure befi — einen herben Bi; 
— kryſtalliſirt in kleinen weißen nabelfhemigen. 
Kryſtallen. Erforvert 3 Theile heißes und 24 Theile 
taltes Waſſer zur Löfung, vom Alkohol „bedarf“ es nur 
3 Theile, ‚ vom fiedenden ihr Gewicht. Sn gemäßigter. 
Waͤrme iſt ſie ſublimirbar, und. entwickelt dabey einen 
ar — are — wird ſie bey 
ſtaͤr euer, gleich den andern Saͤuren, mit jive Mm 
En zerſtoͤrt. Nach. Bouille n la tar ir 4 
| ſoll die ſublimirte ſchon durch abweichende eaktion ihre 
veraͤnderte Natur zu erkennen geben. Ihre Verbin . 
dungen mit Alkalien ſchlagen das vollfommene Eifenord . ’ | 
‚aus feinen Löfungen ſchwarzblau nieder, welcher Nie⸗ 
derſchlag nad) Bouillon la Gtange und Pfaffe Erfah: | 
- zungen bald mehr, bald weniger ins Gruͤnliche und. = N 
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61604. 


Die Gallusſaͤure läßt ſich durch Salpeterſaͤure nach 
Scheele in Sauerkleeſaͤure verwandeln; es ſcheint alſo 
keinem Zweifel unterworfen zu ſeyn, daß ſie auch eine 
aus Waſſerſtoff und Kohlenſtoff zuſammen geſetzte Grund— 
lage habe, die aber durch ihr Verhaͤltniß ſo wohl unter 
ſich, als zum Sauerſtoff von der Grundlage der andern 
Pflanzenſaͤuren verſchieden ſeyn muß. Nach Dejeur 
befindet fich ver Kohlenſtoff darin in einem groͤßern Ver⸗ 
haͤltniß, als in andern Säuren diefer Abtheilung. Nach 
Berzelius ift fie in 100 Theilen zufammen gefegt aus 
56,958 Koblenfloff, 5,019 Waſſerſtoff und 38,023 

Sauerſtoff. rer EL. 
na D-11084 “ 

Die Gallusſaͤure verbindet fich mit den Alkalien, 
Erden und Metalloryden zu Salzen, wovon hier die 
erften beiden Gattungen näher beträchter werden follen, 


fo viel als davon bekannt ft. 

Gallusſaure Salze (Salia gallacea, Gallares), 
She. gemeinfamer Charakter ift: daß fie die Bir 
fenauflöfungen mit febwarzer Sarbe zerfegen, und 


die mehreften andern Metalle verfchiedenartig ges 
fürbt aus ihren Aufiöfungen abfondern. | 


BERN Ra: nr 
| 1) Das gallusfaure Rali (Kali sallaceum, Gal- 
late de potaſſe) und 2) das gallusſaure Natron (Na- 
trum gallaceum, Gallate de Joude) Fröftallifire unregel— 
 mäfig. 3) Das gallusfaure Ralk (Calcareum galla- 
SGrundriß der Chemie, I. Th. Mn ceum, 


—1 


546 V. Abſchn. 11. Abtheil. Zuſammen geſetzte Saͤuren 


ceum, Gallate de chaux). 4) Das gallusſaure Ba⸗ 


ryt Garytum gallaceum, Gaullate de baryte). 5) Das. 
— Strontion (Sttontionum gallaceum, Gal- 
lai2 : > ftrontion ) find nad) Thomſon bläufichrorh ge⸗ 
färbt wahrfcheinlich mit nicht ganz reiner Säure, dar⸗ 


geſtellt), und ſchwerloͤslich; denn fie entjtehen durch 9 


Vermiſchung der Loͤſung der Gallusſaͤure mit den Loͤ— 


fungen diefer Alkalien durch Niederſchlagungen. Auch 
aus den Auflöfungen in Säuren laffen fich die Glycin⸗ 
erde, die Üetererde und die Zirfonerde durch Gallusſaͤure 


zu galiusfauren Verbindungen niederfchlagen. Durchs 


Sievend: $ allapfelinfüfums mit Bircerde und Alaun⸗ 
erde will Davy grüne Sfüffigfeiten erhalten haben, aus | 
denen fich durchs Verdunſten gallusfanıre Bittererde und 


gallusſaure Alaunerde, letztere in kleinen durchſichtigen 
Kryſtallen mit Saͤureuͤberſchuß abſcheiden fie, Da 


WERE 


aber diefe Verſuche nicht mit reiner Gallusfäure veran- 
ſtaltet worden find, fo ft noch an der Wahrheit ver-hier 


aufgeftellten Beſchaffenheit dieſes Salzes zu zweifeln. 
| ide 1108, ei | 


| Nach Prouſt ſoll die Gegenwart der Sallusfäure J 
durch die Entſtehung einer. gruͤnen Fluͤſſigkeit beym Ver⸗ 
miſchen ber Fluͤſſigkeiten, in welchen Gallusſaͤure zu 
vermuthen, mit den Kali⸗ Patrone, Kalk⸗, Bary 
und Steontionlöfungen in Waller angezeigt werden. 
Da es noch zweifelhaft ift, ob die angewendete Galluss | 
faure rein vom Extractivſtoff und Gerbeſtoff war, die 


Prouſt dieſe Erſcheinung mit Alkalien gab; fe bleibt 
es noch. unausgemacht, ob die reine Gallusſaͤure — 


eben fo im angeführten Falle verhalte, um fo mehr, da 


nach Thomjons oben ($. 1098.) angeführten Erfah 
ee Biete —— — 








und ihre Verbindungen mit Alkalien und Erden. 547 
ar —— 125 
A meifenfä ure (Acidum formicicum , Acide Formicique). 
Synonyma Acidum formicarum. e 


| | al na 
Schon frühe hatte man in den Ameifen (Formica 
‚rufa) eine Säure beobachtet, und bejondere harten fi 
Marggraf (1761), und fpäter hin Aevidfon, Hermb⸗ 
ſtaͤdt, Bergrath Bucholz, und zulegt (1793) Lowit; 
bemuͤhet, zu zeigen, daß dieſe Säure eine eigenthuͤmliche 
fey. Wegen ihrer Aebnlichfeit mit der Efjigfäure wurde 
fie fpäter hin von vielen Chemifern, felbft von Gren, 
als eine eigenthümliche Säure verworfen, und zuleße 
glaubten Fourcroy und Danquelin diefe Behauptung 
ver Nichteigenthuͤmlichkeit vollig bewiefen zu haben. 
Diefes war um fo mehr zu bewundern, da: die von 
CLowitʒ nachgewiefene Eigenfchaft der Nichtkryſtalliſir⸗ 
barfeit. der reinften und concentrirteften Ameifenfäure 
in den größten Fünftlichen Kältegraden allein hinreichend 
zur Widerlegung aller Zweifel an deren Eigenthuͤmlich— 
keit hätte dienen fünnen, wenn man auch nicht Richters 
für die Eigenthümlichfeit fprechende Neutralitaͤts⸗ 
Verſuche als beweiſend anfeben wollte. Süerfen blieb 
(1805) dadurd) die Arbeit vorbehalten, die Ameifenfaure 
wieder als eine eigenthümliche Säure an ihren Platz zu 
weiſen, ind Gehlen war 1809 bemüht jede Spur. von 
Zweifel über diefen Gegenftand zu heben, indem er 
ducch eine Meihe vergleichender Verſuche mit der Amei: 
fen - und Effigfäure zeigte, daß beide mit den Salz 
baſen völlig von einander verjchiedene Salze geben. 
Eu... © ‚0a, | RR 
‚Die Ameifenfaure ift in den Ameifen (Formica 
zufa) noch mit einer andern Säure enthalten, vie fchon 
| i Mm. Hermb⸗ 


— 


trons mit ſaurem ſchwefelſauren Sal — 


ss v.Abfehn. 1 Aıhei, Zuſanmen gefebte Säuten _ 


Hermbſtaͤdt (1784) als eine ber Aepfelfäure aͤhnliche 
nachwies, und welches auch fpafer Bin als vorgeblich 
etwas Neues von Fourcroy und Vauquelin beſtaͤtiget 
wurde. Um fie daraus rein zu gewinnen, hat man vers 
ſchiedene Verfahrungsarten, wovon aber nur diejenigen 
als praktiſch angeſehen werden koͤnnen, durch deren Huͤlfe 
die Ameiſenſaͤure rein von allen —— Narr 

— iſt. 


— 


* NR 
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Sach Süerfens etwas geänderter Angabe — 
man am ſicherſten dieſe Abſicht folgender Maßen: Fuͤnf 
Pfund reine trockene Ameiſen zerquetſche man etwas, 
und deſtillire davon nach Uebergieß ßung mit 15 Pfund 
friſchen Waſſer aus einer verzinnten kupfernen Blaſe fo 
lange, bis ſich ein brenzlicher Geruch zu zeigen anfaͤngt. 
Das Deſtillat wird nun mit reinem kohlenſtoffſauren 
Kali neutralifirt, die Salzlauge behutſam zur Trockene 
verdunſtet, unter oͤfterm Pruͤfen, ob die in ſtarker Hitze 
fluͤſſig bleibende Salzmaſſe beym Erkalten erhaͤrte. In 
dieſem Falle wird nach Entfernung des Gefaͤßes vom 
Feuer das Ganze bis zum Erkalten umgeruͤhrt. Das 
Salzpulver wird nun mit fo viel Durch die Hälfte Wafſer 
verduͤnnte Schwefelfäure von 1,800 Eigenfchwere, als | 
zur Sättigung der angetvendeten Menge Kalı noͤthig, 
aus einer Glasretorte bis zur Trockene deſtillirt, und das 
Aue —— Ben —— Feuer UNE, we 
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Aus ba — angegebenen Verfahren erhellet, — 

die Ameiſenſaͤure dadurch noch nicht waſſerfrey dargeſtelit 
‚werden koͤnne; ſondern dieſes erfolgt erſt durch das von 
Lowitʒ angegebene Behandeln des ein Ga | 


* Bi 
Be . ı 
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Kira. 


Die un Suͤerſens Vorſchrift erhaltene Ameiſen⸗ 

ſaͤure zeichnet ſich durch folgende Eigenſchaften aus. Sie 
ift wafferflar. Beſitzt eine Eigenſchwere von 1,102.bis 
2,113, da die concentrirtefte Effigfäure nur 1,080 Ei- 
genfchmere zeigt. Hat einen eigenthümlichen Öeruch, der 
Ausdünftung der Ameifenhaufen völlig gleich ‚und if 
völlig verfchieden von dem der eoncentrirten Efjigfäure. 

Iſt bey gleicher Eigenſchwere weniger ſauer, als die 
Eſſi ſigſaͤure. Bedurfte bey gleicher Eigenfchraere we: 
niger Kafilöfung zur Neutraliſirung ‚als die Eſſigſaͤure; 


denn drey Unzen Ameifenfäure von 1,0325. Eigenfchwere 


bedurften von einer Ralilöfung 1244 Theile, und eben 
fo viel Effigfäure 1729 Theile, und bey Anwendung 
von eben fo viel von beiden Säuren, bedurfte erftere 


166 Theile Marmor und letztere 213: Theile. Gleiche 


- Mengen viefer Säuren wurde die erfte durch 150 Theile 
kohlenſtoffſaure Bitterde, die zweyte durch 213 Theile 


dieſer erdigen Subſtanz neutraliſirt. Die concentrirteſte 


nach Lowitʒ bereitete Ameifenfanre unterſcheidet ſich, 
‚wie ſchon ($. 1100.) angeführt worden iſt auch noch 
durch Nichtkryſtalliſirbarkeit von der Eſſ figfaure. Sie 
ſcheint mit dieſer, ſtreng genommen, bloß die Deſt illir⸗ 
barkeit gemein zu haben, und nach Lowitʒ differirt ſie 
auch hierin dadurch, daß ſie eine groͤßere Hitze zum 
Deſtilliren bedarf, und nicht in weißen Dännpfen 0 oder 
| ferahn! ichen Streifen deſtillirt. — 


- —— 


Daft ie iſtbe Zerlegung beym Hindurchtreiben durch 


| a irdene Möhren erleidet, und Produfte 
liefert, auch beym Gluͤhen ihrer Salze, als die Effigfäure, 
jo muß. fie jelbft und ihr Radikal auch gleiche Beftandtheile 
mit der Effi aläuce und mit deren Radikale haben. | 
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Mit den Alfalien, Erden und Metallorgden bildet 

fie eigenthümlihe Salze, wovon wir die erften beiden. 

Arten, m * davon — betrachten wollen. 


Ameiſenſaute Salze Salie ———— Formiates). 
ach $. 1116. 


Der allgemeine Charakter der ameiſenſauren — | 
zeige ſich durch Entwickelung des Geruchs der 
Ameiſenſaͤure, beym — mit KRONE BIER: 

— J aure. | 


IN, En Ä 
Das ameiſenſaure Rali (Kali formieicum, Ba | 
miate de potajje) ift dem eſſigſauren Kali in verſchie⸗ 
denen Eigenschaften. ſehr ähnfich: es ift kryſtalliſirbar, 
zieht aber alsdann die Feuchtigkeit der Luft an, und zer⸗ 
fließt; doch unterſcheidet es fich nach Arvidfon und 
Süerfen hinreichend dadurch, daß es in der Wärme 
ſehr leichtfluͤſſig erſcheint, ſo, daß es bey maͤßigem Feuer 
voͤllig fluͤſſig wird, ohne waͤſſerige Duͤnſte auszuſtoßen, 
und nach dem Erkalten wieder ai eh em — 
aber —— wird. — a 
rung. N 
1 Das — Natron — —— — 
Tormuaute de Joude) bilder blätterige, an der Luft feucht e e 
werdende, in a Theilen Waſſer loͤsliche, Kryſtallen, 
von falzigbirterm Geſchmacke. Nach Gehlen enthaͤlt J 
es in 100 —— 48,3 Natron und su7 Säure, TE, 


BE S.. Bosch (I 
Das ——— Ralk (Calcareum ee 


dran a er — Mc FE 1 
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nach Suͤerſen aber durch freyreilliges fehr allmähliches 
Berdunften plartgeprückterechsleitige Säulchen mit zu- 
geſpitzten Enpflächen, de an, der Luft verwittern, bit: 
terlich ſchmecken, und acht Theile Waſſer zur Löfung 
brauchen. RAR Wo 
| en $. 1120, Sn 

2 Das ameifinfaure Baryt (Barytum formieicum, 
Formiate de beryte) giebt baumartige Auswuͤchſe oder. 
Kryſtalle, die, wenn fie im regelmäßig kryſtalliſirten Zu- 
ftande erfcheiten, nad) Gehlen die Öeftalt gerader, vier- 
feitiger, ſgiefwinklichter Prismen annehmen, die an 
den beider Enden durch auf die ſtumpfen Kanten auf 
gejeßte zlächen zugefchärft ſind, die fuftbeftändig, bie 
lerſchneckend, und in vier Theilen Waſſer lösbar find. 
Naͤch Gehlen befteht es aus. 68,86 oder 68,65 Barpt, 
ung 31,14 ober 31,35 Säure und Kryſtallwaſſer. 
a ae ee 


ee 


¶Die ameiſenſaure Alaunerde (Argilla formicica, 
Formiate d’alumine) ftelle durchs Eindicken eine harz⸗ 


ähnliche Maffe von zufammenziehendem Geſchmack dar, 
die in fiedendem Waſſer unloͤsbar iſſt. 


EEE mean 
Die ameifenfaure Bittererde (Magnehia formi- 
cica, Formiate de magnefie) laͤßt ſich durch allmähliches 
Verdunſten ihrer Löfung in Fleinen Kryſtallen von nicht 
deutlicher Form darftellen. Iſt faft geſchmacklos, und 
bedarf 13 Theile mäßig warmes Waller zu ihrer 
Lofung. I EN 
Die übrigen Verbindungen ber Alfalien und Erden 
mit der Ameiſenſaͤure find noch nicht unterſucht. | 

yo 
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Auch die Verwandtſcheftsreihe der attaten uns 
Erden au Dir Saure iſt noc nicht — | 


26. 


B e nz de fü ure (Acidum benzoicum, Acide benzoigue). 
Synonym; Benʒoeblumen (Flores lanzo& 2) 


6. 1123, 
In dem Benzoeharze findet ſich ein, Shure ea 


ner Art, 7, die den Damen Benzoefäure für. Wenn 


man nämlich Benzoeharz in einem Schmelziegel über 
gelindes euer bringt, und eine Düte von Pepier auf 
‚feine Muͤndung ſetzt, fo ſteigt aus dem Harze ein ſtarker 


weißer Rauch, der ſehr ſtechend iſt in die Hoͤhe, und 


legt ſich in der Duͤte als weiße, glaͤnzende Nadeln an, 
bie den Namen der Benzoeblumen (Flores benzots) 
in den Offieinen führen, und die Benzoeſaͤure find. Un 





fer dem Namen Benzoeblunten ift diefe Säure Ian i 


ſeit 1608 durch Blaiſe de — bekannt. | 
\ ' MITTEN J— 


J 
x 


Die Benzoeſaͤure ift. als ern Beftanbrheil ir in gar 


— Produkten des Thier> und Pflanzenreichs enthal⸗ 
ten, beſonders in dem peruwianiſchen Balſam, im Bal⸗ 


jam von Tolu, im Storar, in der Vanille, auch nach | 


Scheele in bem Harne der Rinder, und nach J— } 
quelin und Sourcroy in dem Harne der kraͤuterfreſſen⸗ 


den vierfuͤßigen Thiere. Da fie aber zuerſt und am 
reinlichſten aus dem Benzoeharze gewonnen wurde, und 
zu gewinnen iſt, fo iſt fie Benzoeſaͤure benannt worden. 
Mach Berzefius ift fie aud) aus dem branftigen Dele 
des Thierfettes zu gewinnen, und ftelle alsdann von 
einem Be anlagen. EN ‚mobifiit die Shenan oe 


4 


IT: — * Tu — 
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Fettſaͤure vor, wovon nicht unmahrfcheinlich ift, daß fi 
hierin ſchon gebildet lag. Das vorhin angeführte Ver: 
fahren, die Benzoefäure aus dem Benzoehatze darzu— 
ftellen, ift das ältefte: fpäter hin wurden mehrere durch 
Deftillation, Ausfcheidung der erhaftenen Produkte durch 
Waller nach Chaptal, oder durch Ausfochen des Ben- 
zoeharzes mit Natron und Kalf oder Kali nad) Scheele 
(1775), und nad) Gren und Goͤttling; und Zerle⸗ 
gung der dadurch erhaltenen benzoefauren Alkalien zur 
Trennung der Säure mit Salz = oder Salpeterſaͤure 
angegeben. Ganz neuerdings: endlich lehrte Suͤerſen 

(1806) ein Derfahren, das dieſe — — 
und d verheſſerte. 


| ER 

Nach Shuͤerſen werden 16 Unzen hepuͤlbertes rei⸗ 
wei) Benzoeharg mit 12 Drachmen reinem milden Kali 
und hinreichendem Waſſer in einem zinnernen Keffel 
eine Stunde gefocht, hierauf das zufammengefehmofzene 
Harz noch drey Mahl nach) dem Erfalten zerrieben, und 
jedes Mahl eine halbe Stunde mit der vorigen Fluͤſſig— 
Feit gekocht. Aus der hierdurch vom Harze völlig reinen 
und Klaren Fluͤſſigkeit wird man nun durch Zerſetzung 
mit Schwefelſaͤure nach dem Erkalten 20 Quentchen vom 


Harze völlig reine Benzoeſaͤure erhalten: da man nach | 


dem vorherigen Verfahren mit einer doppelten Menge 
des Kali's nur 16 bis 17 Quentchen erhalten konnte. 
Das ben dieſer Arbeit ruͤckſtaͤndige Harz kann noch zu 
verfchiedenem Gebrauch, befonders zum Raucherpulder 
und ——— benutzt werden. 


a — u, 118, nn 
N Nach Buchol⸗ wird die Benzoefkure auch noch 
Be eine einfachere und mwohlfeilere Urt dadurch) gewon⸗ 
— man das Denzoeharz i in einer. ſchicklichen Menge 
Br Ma Alko⸗ 
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Alkohol loͤſet, die Löfung iltritt, zu einer in einer blanken 
Blaſe befindlichen Portion deſtillirten Waſſer giebt, die 
Zertheilung der Loͤſung unter Waſſer durch Umruͤhren 
aufs moͤglichſte bewirkt, ſo dann den Weingeiſt uͤberde⸗ 
ſtillirt, die in der Blaſe ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit noch heiß 
filtrirt, , und auf die befannte Art durch Kryſtalliſation i 
alle Säure abſcheidet, und das in der Blaſe — 4 
Harz zu Räucherwerfen und dergleichen benuße. =. 


we 1129. ka 

Die Benzoeſaure hat keinen ——— fauren 4 
Geſchmack, erregt dabey aber ‚ein fehr reißendes und 
prickelndes Brennen, bejonders im Schlunde. Shr 
Geruch rührt, wie Biefe gezeigt hat, der fie geruchlos 4 
darftellte, von dem anhängenden feinen Dele des Ben: 
zoeharzes ber; fo wie die aus dem Urin, nad) diefem, 
und die aus branftigem Dele des Thierfertgs gefchiedene 
nad) diefem Oele riecht, wenn fie noch nicht hinreichend F 
gereinigt worden ift. Sie ift fähig, fich mit öligen und 
Geruch verbreitenden, und dergleichen Stoffen fo zu 
verbinden, daß ihre eigenthümlichen Eigenfchaften zum | 
Theil dadurch verhuͤllt werden, und fie zum Theil an⸗ 
dere erhält, mie die noch anzuführende Thenard’fche 
Settfäure ein Beyſpiel diefer Arc liefert. Sie löfer fih 
‚in 200 Theilen faltem, und in 243 Theilen fochenden 
Waſſer, und läßt fih aus der heißen Löfung dur) 
langſames Erfalten zu fehönen nadels, auch fchmalen. 
bandfdemigen , filberfarbenen , glänzenden —— J 
darſtellen. Im Alkohol iſt fie ſehr loͤslich, und ie ich A 
Zumiſchung von Waffen wird fie nieder gefällt. ; 
‚Theile abfoluter Alkohol nehmen nad) Bucholz 56 ra | 





‚bey der mittleren Temperatur und im fiedenden Zuſtante 
noch nicht fo viele als er wiegt, und 100 Theile abfohter 


Schwefeläther 4 Theile Benzoefäure auf. Die Ay N 
= * luftbeſtaͤndig y in mäßiger Die flüchtig, * 4 


Hp: 
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der dabey entſtandene Dunſt iſt fuͤr Naſe Augen und 
Bruſt ſehr reitzend und empfindlich, und entzuͤndet ſich 
bey Annäherung einer Flamme. 

‚Sie find. allerdings verbrennlich , doch muͤſſen fie 
unmittelbar auf glühende Kohlen getragen werden; mit 
dem gluͤhenden Salpeter verpuffen ſie. 


| $. 1130, _ | 

Die Grundlage diefer Säure ift ——— zuſam— 
men geſetzt, und zwar aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff. 
Sie enthält nach Berzelius in 100 Theilen 74,41 Koh— 
lenſtoff, 5,16 Waſſerſtoff und 20,43 Sauerſtoff. Sie 
zerſetzt weder die Schwefelfäure, noch die Salpeterfäure 
auf naffem Wege; aber mir Schwefelfäure und Braun: 
ftein zufammen deſtillirt, wird fie nach Hermbſtaͤdt 
zerlegt, und Eſſigſaure gebildet, | 


KO TEIT, 

Die Benzoefäure liefert mir Alkalien, Erden und 
Merallommpen Salze, die von Lichtenberg und 
Trommsdorff unterfucht worden find; wovon wir hier 
die — an Meien Petradıten wollen, 


Be nz oeſaure © alze anal benzoica, Benzoates). 


1? $ 373%, N | 

Ihr allgemeiner Charakter außert fich —— 
darin, Daß Die Säure aus dieſen durch jede andere 
Säure mir Ausnabme der Roblenftoflfäure und 
Borarfä aͤure ausgefcbieden woird, und daß ihre 
Loͤſungen das vollkommene Eiſenoxyd aus ſeinen 
Aufiöfungen in Säuren zu einer fleiſchfarbenen 
Verbindung niederfchlagen. Die Bafen enthalten 
in dieſen — den dricten * des Bonafieiis 
der — N N | 
— §. I 133. 
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1) Das benzoeſaure Kali (Rali —— 
Benzoate de potaſſe) *) Eryitallifirt in friefigen, ah 

federaͤhnlichen KHryſtallen, Die bisweilen rindenartig zu: 

fammen gefügt find, neutral feucht werden; ſie loͤſen 

ſich leicht, und befisen einen angenehmen füßlich ſalzi⸗ 
gen, ſcharfen, ſtechenden Geſchmack. Schmelzen im 

Feuer, und alsdann ſublimirt ſich die Saͤure, die durchs 
Gluͤhen erſt voͤllig entweicht. 

*) Synonym: benzoeſaures Gewaͤchsalkali (Alkali vege- 


tabile benzoicum). 
(ee re | 
| Nach Bucholz verbindet ſich das Kali mie 
einem Ueberſchuß von Benzoefäure (Kali benzoicum 
 acidum)), ‚welches faft 20 Theile Faltes Waſſer zu feiner ; 
Loͤſung bedarf; aus einer heißen gejättigten Loͤſung in 1 
Waſſer benm Erfalten in, Der Benzoefäure ſehr aͤhnli⸗ 
chen, duͤnnen ſpießigen und blaͤtterigen Kryſtallen an | 
ſchießt; wenig ſcharf, ſchwach ſuͤßlich ſchmeckt; bis zum 
Gluͤhen erhitzt die Saͤure zum Theil unzerſetzt fahren 
laͤßt, ein brenzliches Del-daben liefert, und im Rüc: 
Rande — s Kali und Kohle — 35 


Gr 1 : 2 — 8 A 
® Das benzoeſaure Natron ur a A 
cum, -Benzoate de Joude). *) giebt breitere Kryſtalle, 
als das vorige Salz, die an der Luft zerfallen, und den 
vorigen ähnlich ſchmecken, leichtloͤslich fund, > und, im 
Feuer zerſtoͤrt werden. 
— Sononym · e Mineralalali la mine 4 
rale benzoicum). 4 

1. ET — a 

5) Das benzoefaute. Ralk (Calcareum —— z 
sum, Bensaate de chaua) 7) Frl in meihem 
were. gläne k 








AR 
1 “ 4 J 

— — * 
— 
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Aline; ſpießigen, auch feberartigen anfehnfichen 
excentriſchen Kryſtallen/ von ſuͤßlichem etwas herben 
Geſchmack, ſie verwittern etwas, und verlieren in Der 
Hibe ihre Säure. Es ift in dem Harn der Kühe nad) 
Fourcroy und D auguelin gebildee enthalten. Das 
benzoefaure Kalf bedarf nad) Bucholz zu feiner Löfung 
20 Theil e kaltes, vom fiedenden bingegen meniger WBaf: 
fer. Sn der Hiße erleider die Säure eine theilmeife 
Zerfeßung; Das Salz wird dabey ‚vorher vollfommen 
flüffig, entwickelt Waſſerdunſt, etwas eines ſehr fluͤſſi⸗ 
gen nur wenig brenzlich riechenden Oels, das einen, dem 
Geruch des peruvianiſchen Balſam aͤhnlichen, Beygeruch 
und Beygeſchmack beſitzt: einen Theil Benzoeſaͤure laͤßt 
es gleich anfangs unzerlegt in ſchoͤnen Spießen und Kry: | 
“fallen fahren. Der hend iſt — ——— Ralf 
‚mit Kohle gemengt. 

+) Synonym: bensoefaure Kalkerde (Calx benzoica). 


2.1137; 

4) Das benzoefaure Baryt (Barytum benzoicum, 
—— de baryte) *) bildet zarte Nadeln, vie Schwer: 
loͤslich, luftbeſtaͤndig, und von bitterlich ſtechendem Ge⸗ 
— ſind, und im Feuer ihre Saͤure verlieren. 


*) Synonym: rege — (Terra TORE. | 
roſa benzoica).. 


| | & a... 
— Das benzoefaute Shöntien ( Sera 
bababicum, "Benzoate de Jtrontion.) *) kryſtalliſirt theils 
in tafelartiger Form, oder nach Trommsdorff in lan⸗ 
gen pfriemfoͤrmigen zugeſpitzten Nadeln, die etwas ver- 
wittern, und in der Hitze die Saure fahren laſſen. Im 

heißen Waſſer iſt es ziemlich leichtfösficher, als im kal⸗ 
ten, ‚, daher durchs Abkuͤhlen kryſtalliſirbar. 
Synonym: en — Erronlen | 

— 


> 1139. 


4 — 
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§. 1139. a 
a Das benzoefaure Ammonium (Ammönlara | 

benzoicum, Benzoate d’ ammoniague)) MNkryſtalliſirt zu 

einem federartigen Salze, das bey mäßigem euer fubli- 

mirbar, etwas feucht werdend, leichtlöslich, und TSarf, | 

doch dabey füßlich ſchmeckend if. 

*) Synonym: benzoefaures flüchtiges Kaugenfß Aal 


volatile benzolcum), Pa 
| 8 1140. | 5— 
Es) Die ———— Alaunerde (Argilla ala 
ca, Benzoate d’ alumine) *) bilder nur eine kryſtalliniſche 
Maſſe von ſuͤßlich ſalzigem a hir 
ſchmack, und ift Teichtlösiih. . ; 
3 Spnonym; benzoeſaure Thonerde. BA u 


i 


——— Frac — 

8) Die benzoeſaure Bittererde (Magnefa ben- 
zoica, Benzoate de ma gnefi ie) 2 ſchießt i in federartigen 
Kryſtallen bey einem kleinen Säureiberfchuß an, die 
etwas verwittern, und im Seuer zerſtoͤrt werden, leicht: 
löslich find, und bitter ſchmecken. Neutral ſich etwas 
ſchwerloͤslicher, als mit einigem Soͤureůberſchuß aeigen. 

*) anne benzoeſaure Talkerde. 


BY 


$. 1142, jr i 

2,1 Die — Verbindungen der Erden mit der Ben | 

soefäure find noch nicht bekannt. ee 
| nn AB 


Da — —— groͤßten Theils —9 4 
Berbinbungen mit den Alfalten und Erden macht, wels 
ches der Fall mit der Bernfteinfäure nicht iſt; fo kann 
ſi e in den mehreſten Faͤllen vortheilhafter zur Abſonde⸗ 
xung 
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rung des Eifenoryds aus Auflöfungen, worin ‚zugleich 
Alfalien und Erden fic) — angewendet ‚werben, 
— en 
— Zu gen Pe ee 

| Nach EEE foll die Sermanbefafttriße 
der Alkafien und Erden gegen die Benzvefäure, mie 
folgt, ſtehen: Kalf, Baryt, Strontion, Kali, Ha 
Jinmpstum, Bittererde, Alaunerde. 

e | $. 1145. “ 
Die Benzoefäure treibt die Kobtenftofffäure und 
Borarfänre aus ven Alkalien und Erden aus; fie felbft 
wird durch die Schwefelfäure, Sal pererfäure, Salz⸗ 
ſaͤure, Slußfäure, Weinſteinſaͤure, Sauerkleeſaͤure, Zi⸗ 
tronenſaͤure und et daraus geſchieden. 


J | 27. | 
& Ramsperf EN —— REN Aeide De 
EI a camphorique). 
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| ——— war der erfte, ber Ci 785) bey Be⸗ 
— des. Kamphers mit Salpeterſaͤure eine eigen 
thümliche Säure erhielt, die mit dem Namen Kam⸗ 
pherfäure belegt wurde. Spaͤterhin (1793) ftellte 
Doͤrffurt Verfuche über diefen Gegenftand, in Ver— 
leichung mit der Ben; vefaure an, welche ihn geneigt 
machten, beide Säuren für eine zu halten und anzu⸗ 


nehmen, daß ſie ungefaͤhr von einander verſchieden waͤren, 


wie kohlenſtoffſaures Ammonium vom Hirſchhornſalze; 
ſo daß die Benzoeſaͤure ſich bloß durch einen Gehalt an 
Benzoedl: von der Kampberfäure unterfcheive. Diefe 


| ee der — mode a 


— 
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wohl. ſelbſt verfihiedene Bentfihe Scheidekuͤnſtler ſo weit 
für. die Annahme Döͤrffurts, dieſen Gegenſtand ber 


treffend , eingenommen haben, daß fie, die noch fpäter 
(1799?) von Bouillon Lagrange gefundenen, wenn 
chon weniger fuͤr die Eigenthuͤmlichkeit der Kampbers 
fäure fprechenden Reſultate nicht fuͤr zulaͤnglich hielten 
dieſes zu beweiſen; folglich nicht beachteten. Bucholz 
wurde endlich (1809 Febr.) veranlaßt, diefen Gegenz 


fand aufs neue zu anterfuchen, und unbefangen betrache 


tet, wird man jagen müffen, Daß die. Reſultate dieſer 


| Unterfuchung ,. welche: die von Bomllon Kagrange 


zum Theil bejtätigen, es wohl rechtfertigen, der Kamz 


pherfäure auch einen Platz — als he Säure: 1 
een au haben. — ie ER 


mr J V 
N A 
' — 
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A Buchols gewinnt man die a am ne 4 
wie folgt: Ueber 4 Unzen Kampher werden 3 Pfund 


EEE EIER — 


gewoͤhnlicher Sa lpeterſaure, von 1,250 Eigenſchwere 


und ı Pfund rauchende nach Suͤerſens Vorſchrift bes 
teitete, von 1,550 Eigenfchwere dreymahl bey mäßigen: 
Feuer, jedesmahl ohngefähr bis zur Haͤlfte der Fluͤſſi gkeit, 


oberdeſtillirt. Durch dieſes Verfahren zeigt ſich der 


Kampher völlig umgeaͤndert · Schon beym zweyten 
Rektificiren zeigt ſich nur wenig davon auf der anfangs 
übergegangenen Säure ſchwimmend, als falpeterfaurer: 


Kampher. — Mac) vem Erfalten des Rücftandes im 
ver Retorte findet ſich der größte Theil der Kampherfäure 
darauf ſchwimmend, als eine weiße butterähnliche Maſſe. 
Durch einen Ölastrichter laͤßt fie fich. von der zuruͤckge⸗ 
bliebenen, nicht zerlegten, eoncentrirten, weiße Dämpfe | 
ausſtoßenden, Salpeterſaͤure ſcheiden, und durch zweymahl 
wiederholtes Loͤſen im ſiedenden Waſſer, Abſonderung 
durchs Abkuͤhlen und Verdunſten, Preſſen und Trocke⸗ 


nen REN a. völlig rein EN — 
aͤmmee 
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ſaͤmmtliche hierdurch erhaltene Menge Kampherſaͤure 
beträgt 1o Drachmen. Durch langes Stehen und Er⸗ 
Falten der contentrirten Salpeterſaͤure fondert ſich faft 
noch ı Deachme Kampherſaͤure aus. Ein Reſultat, wel—⸗ 
ches man in einer weit kuͤrzern Zeit und mit weniger 
Umſlaͤnden erhaͤlt, als wenn man eine ſchwaͤchere Saͤure 
anwendet, wobey durch das noͤthig werdende zu oͤftere 
Rektificiren nicht ſelten eine gute Portion Kampher 
v rAüchtige wird. Zu einem guter Gelingen der Arbeit 
iſt die Miſchung nicht zu ſehr zu erhißen, um entgegen: 
geſetzten Falle wird gar leicht etwas der ſchon gebildeten 
KRampherfäure wieder zerftört, welches ſich alsdann nicht 
felten durch) einen Dunfelgefärbten Zuftand des Gemt: 
ſches zu erfennen: giebt, — Die bey dieſer Arbeit 
zuruͤckbleibende Säure Fann entweder nochmals zu glei- 
her Arbeit oder zur Auflfung des Silbers, Kupfers 
und pergleichen angetvendet teLden. 
F a Ua IT Ren 
Die Rampbherfäure zeichnet fih durch, folgende, - 
fie fehr von der Benzoefäure unterfcheidende, Eigenfhaf: 
ren aus: Sie nimmt jederzeit. nach rubigem Erfalten 
ihrer in der Hiße bereiteten, mäßig. gefättigten Loͤſung 
eine Keyftallgeftalt ar, welche, wie Bonillon Lagrange 
zuerſt richtig bemerkte, die größte Aehnlichkeit mic der 
des falzfauren Ammoniums hat)’ das heißt: federartigen 
Keyftallen, die aus Fleinen ſechsſeitigen pyramidaliſchen 
Kryſtallen zufammen-gefegt find; fie ſchmeckt ſauer, hin⸗ 
tennach bitter; bedarf nach Bucholz bey einer Tempe⸗ 
xratur von 15? R. 100 Theile kaltes und 10 bis 11 
Theile ſiedendes Waſſer zur Loͤſung; iſt ſchwerer ſubli⸗ 
mirbar als die Benzoeſaͤure; es wird bey ver Subli⸗ 
mation ein größerer Antheil zerfeßtals bey. der Benzoe⸗ 
ſaͤure, undein brenzlichtes Del vom brenzficht-aromatifchen 
ſchwach rübenartigen Geruch, nebſt einem fauren Fluͤſſi⸗ 
Grundriß der Chemie, 1. Th, In gen 


RN 
3% 


A .cbendes , Oel entwickelt, aberinue felen.ein Ans 
‚im kohlenſtoffſauren Zuftande mit viel Kohle ge 


562 V. Abſchn. U. Abtheil. Zufanmmen gefepte Säuren 


gen und Kohle dabey gebildet; das Sublimirte hat wer 

nig oder gar Feine Neigung fich in ſchoͤnen kryſtalliniſchen 
Gefialten zu: verdichten; fie iſt löslich i in fetten und fluͤch⸗ 
tigen Oelen; zerſetzt die Loͤſungen des ſalzſauren und 
ſchwefelſauren Eiſens; truͤbt das Kalkwaſſer nicht, und 
es * — — in der —— des —— 


Xus — Verhalten Be Säure. im Seitet un 
Dr Deftilliven für ſich kann man fließen: daß. ie, 
‚gleich andern Säuren mit doppelter Grundlage, ‚aus 

a N z — und —— gemiſcht fe ed», 


— 
— 






J 1 150. rk I De, 37 ist 
Hr ‚er —— —— Satysäfen zu ausgezeich⸗ 
‘et eigenthuͤmlichen Salzen; indeſſen find deren bis is jeße 
nur; ge: unterſucht, und ein Theil der umterf 

sumaf die von Bouillon — ae 


nauigfeit zu fehlen. 








Sans ee fause Sale (Saria 


SIE “ine net 
ae ea 

| Die — — — — fi Buch 
folgende Eigenfchaften aus: 1) ihr Geſchmack he 
‚gewöhnlich etwas. bitterlich / bisweilen ſchw 
aromatiſch; 2) die mäßig concentrirten Köfungen 
dieſer Salze laffen durch Zuſatz einer andern Säure 
die Rampherfäure in pulveriger. ‚Som. fahren 

3) in der Hitze werden fie zerlegt, wobey fü 

‚größten Theils ein eigenes brenzlich aromatifch 





"heil ungzerlegter Säure, und die: Grundlage, eb 





mengt zuruͤck; 4) ſollen ur ur ann 
a Bm —— er va ieh 


or. R 


= 
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Rah, ‚1232. — 1 6Mech 41177 0% 
hr BR Bampbetfäure Kali (Kali ———— 
— de potajje)‘ iſt nach Bucholʒ fo leicht loͤs⸗ 
lich, daß es nur dann erſt kryſtalliſirt, und zwar in 
kleinen koͤrnigen auch kleinen ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtallen, 
wenn ſeine Loͤſung beynahe zur Syruppsconft iſtenz vers 
dunſtet, einem langſamen Erkalten ausgeſetzt wird. Bey 
einem noch weiter fortgeſetzten Verdunſten wobey es in 
ſei nem Kryſtallwaſſer fließt, wird es braͤunlich und er⸗ 
eine geraume Zeit zum Erſtarren, ſchmeckt nun 
beißend und ſcharf, da es vorher nur ſchwach ſalzig und 
etwas Zewuͤrzhaft bitter ſchmeckte. Mir Saͤureuͤber⸗ 
ſchuß bildet dieſes Salz kein ſaures Salz, wie das ben⸗ 
zoeſaure Kali. — Nach Bouillon Lagrange ſoll 
ieſes Salz in tegelmäßigen Sechseden Erpftallifiren, in 
100 Theilen Waſſer mittlerer Temperatut und 4 Theilen 
ſiedenden löslich fe eyn/ auch vom Alkohol —— 
| u nn 35 x | 
— ER a a — 
a Das en Harron (Nam. PER | 
— Camphrate de Joude) verhält ſich nad Bouillon 
Lagrange groͤßten Theils, ‚wie das vorige Salz, nur 
daß. es; unregelmäßige Kryſtallen bildet, und mehr. aß 
‚200 Theile Waſſer mitclerer ——— 8 ae 
— zur — N J Ton 


I TR OF 
| — Das Seh Ralt (Calcareum camphor | 
ion, ‚Camphrate de chauæ) kryſtalliſirt nach Bucholzʒ 
erſt durchs Erkalten aus einer bis zum ſchwachen Salzhaͤut⸗ 
chen verdunſteten Löfung, und wenn ſolches rubig und 
langſam veranftaltet worden, fo erfcheinc es in einzelnen 
rundlichen zufammen gehäuften Kryſtallgruppen, ‚die aus 
dicken kurzen Kryſtallen Re * und nach Bernhardis 
—* genaue⸗ 








— 





genauerer Unterfuchung ihrer Heupiftiche nach, ’ ſchief 9 
inklichte, vierſeitige, zugeſchaͤrfte Prismen vor zuſtellen 
— deren Seitenflaͤchen unter Winkel von 120°: 
und 60° zuſammen ftoßen. Uebrigens find die Zuſchaͤr 
fungsflächen auf die ſcharfen Kanten etwas fchief aufge: 
ſetzt, und ſtoßen bey verſchiedenen Kıyftallen unter vers 
ſchiedenen Winkeln zuſammen; woraus folgt: daß ſie 
aus verſchiedenen Verhaͤltniſſen der Abnahme entſprun⸗ 
gen ſeyn muͤſſen. Sie ſind ferner parallel mit, Dir 
Zufchkefiungpfante gefkreift; die Seitenfloaͤchen Des Pris⸗ 
ma dagegen parallel mit den. Seitenkauten. Aus ‚wer 
‚her Unregelmaͤßigkeit ſich ergiebt, daß die Grundform 
ebenfalls ſehr unregelmaͤßig fey; und wahrſcheinlich auf 
ein ſdreyfaches Rhomboidal⸗ Oklaeder zuruͤckgefuͤhrt wer⸗ 
den müßte, wofern die Unregelmaͤßigkeit nicht bloß. von 
Unvollſtaͤndigkeit der angefeßren Flächen herruͤhrt u. ſ. f 2 
. Die-concentrirte Löfung dieſes Salzes f chmeckt unmerk 
lich falzig, kaum bemerkbar bitter, hinten nach ſchwach 
kalkartig, ſchrumpfend. Es bedarf zu feiner Loͤſung 
‚nur 5 Theile Faltes Waſſer, mit dem ſiedenden ſcheint 
es ſich in allen Verhaͤltniſſen zu verbinden. “Der Hitze 
in verſchloſſenen Gefaͤßen ansgefeht, findet ein en 
voruoͤbergehendes Ziſchen, ohne das mindefte Schmelzen, - 
ſtatt; ferner Entwickelung waͤſſeriger Duͤnſte, ein‘ urch⸗ 
dringender aromatiſcher, dem Rosmarinoͤl ſehr Ali 
her, mit etwas brenzlichten ‚begleiteter Geruch, 4 
durch ein entwickeltes Del; zuleht erfolge Bildung von 4 
etwas brenzlichen Oele, und der Ruͤckſtand enthaͤlt die 
Grundlage im fohlenfioffjauzen Zuſtande mit Kohle ge⸗ 
menge. · ⸗Was Bouillon Lagrange über dieſes 
. Cal; angeführt hat, ſteht ganz mit dem eben Angefuͤhr⸗ 
ten im Widerſoruche: “nur zum Beweiſe führe ich an, 
daß dieſes fo feichtlosliche Sa dach u. 200 ‚Theile ä 
ſiedendes Waſſer zur Loͤſu thig haben ſoll. Das 
Br Bouillon Zagrange — * Salz zu bilden, | f 
> eigt 
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zeigt die Urfache hiervon: er ſtellte es durchs Mifchen 
des Kalkwaſſers mit kryſtalliſirter Kampherſaͤure, Sie 
triren der ſiedenden Aufloͤſung und Verdunſten bis zu 
des Ganzen var,‘ wodurch ohne Zweifel Fein neutrales 
Salz gebildet wurde, Da es doch ſehr leicht völlig neutra⸗ 
liſirt durchs Sieden der Saͤure mit ee 
— eher erden kann. ⸗ in a 


: $. 115 FR 

Nas Das kampherſaure — (Bar * — 
ricum, Camphrate de baryte‘), welches Bouillon La⸗ 
grange auf die eben erwaͤhnte Art darzuſtellen lehrt, 
ſoll ſich durch allmaͤhliches Verdunſten in duͤnnen Blaͤt⸗ 
tern, die feucht durchſichtig, trocken aber undurchſichtig 
find, kryſtalliſiren faflen ; es foll fäuerlic) bitter ſchmecken, 
609 Theile fiedendes Waſſer zur Löfung bedürfen, in 
der Hiße ſchmelzen und fih wie die: andern ae ven 
— * an ber — — bleiben. wi 


ei Das ur ee ——— — m — 
Mh a Camphrate d’ammoniaque) fol nach 
Bouillon Kagrange bey ftürmifchen Berdunften feiner 
Löfung durch Entfernung des Ammoniums zerlege wer⸗ 
den, ſchwierig zu regelmäßigen. Kryſtallen anſchießen, 
durchs Verdunſten bis zur Trockne eine undurchſichtige 
Maſſe von ſcharfen bitterlichen Geſchmack liefern, 100 
Theile kaltes und nur 3 Theile ſiedendes Waller zur 
Löfung bedürfen, am der Luft feucht: werden ohne. zu 
zerfließen, in der Hitze fich verflüchtigen,, und mit Sal⸗ 
gen, bie Kalf zur Baſis haben, dreyfache 5 RR 


Er BE Be 8 $ ö 1157. 





— — de — era nad) 


fkanntlich eine große Menge Schwefelfäure beym Nie⸗ 


ob die von. dieſem Salze angegebenen Eigenſ⸗ chi 
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Bouillon Lagrange beym allmaͤhlichen Verdunſten Sie. 
zum Salzhaͤutchen, in dünnen Blättchen, die weiß, un⸗ 
Burchfichtig und vom bittern Gefchmade find. Sie fol 
nicht löglicher feyn, als das fampherfaure Kalk nad) 
Bouillon Cagrange obiger Angabe. Dex heiße Al⸗ 
kohol foll dieſer Verbindung die Säure entziehen; uͤbri⸗ 
gens ſoll ſie ſich in der Hitze — J wie die andern 
N Sale — 


oh Re. 1158. . | 
BR Di⸗ obere Alaunerde CArgiia cam- 
———— Camphrate d’alumine) ſoll nach Bouillon 
Lagrange durchs Verdunſten ein weißes Pulver von 
bitterlich zufammenziehenden, fauren Geſchmack dar 
ſtellen, das 100 Theile Waſſer mittlerer Temperatur 
weniger ſiedendes zur Loͤſung bedarf, in heißem Alkohol 
iemlich loͤslich ſeyn ſoll, weniger in kaltem, an der Luft 
unveraͤnderlich, und im Feuer wie die uͤbrigen kampher⸗ 
ſauren Salze fich verhalten. Bouillon Lagrange hat 
dieſes Salz durch Verbindung der friſch gefaͤllten Alaun⸗ 
erde mit Kampherſaͤure gebildet. — Da es nun aber 
nicht dargethan, daß die Alaunerde day nicht aus, dem‘ 
Alaun durch ein einfaches: Niederſchlagen mit Kali ode 2 
Natron dargeftellt. worden iſt, in welchem Salle fi ie bez: 























derſchlagen zuruͤck hält; fo ift es auch bey dieſem Safe 
noch zweifelhaft, ob es wirklich reine kampherſaure Alaun⸗ 
erde war, oder nicht vielleicht ſchwefelſaͤurehaltige, * und) 


die des unteinen letztern Salzes MT A 
—34 u A — 


u, Ar * N, g 115g. 4 ala Be 
REN Die Verbindungen der andern Eoben und Alkalier 
mit der Kampherſaͤure find noch nicht unterfücht worden: 
— aber auch die ſchon unter uchten und — * | 


EN a 
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bedürfen, um: es genau und. vollſtaͤndig zu ſeyn, noch 

eine genauere —— beſonders hinſi chtlich ihres 
Em erh Be 

28 

Ri Bernfeinfäure (Acidum fuceinicum, Acide füccinigue). 

- Synonym: Bernſteinſalz (Sal Suceini). 


$, 1160. 


Ben der trocknen Deſtillation des Bernſteins Age 
fein, Corabe) entwickelt ſich eine fefte Säure und eine 
waͤſſerige Slüffigfeit, die jene Säure geloͤſet enthält, 
welch⸗ von eigenthümlicher Urt ift, die man nad) dem 
Stoffe, woraus fie faft allein ausgefchieden werden Fann, 
Bernfteinfäure benannt hat. Schon Agrikola kannte 
. fie unter dem Samen Bernſteinſalz, und Boyle ent: 
deckte (1661?) ihre faure Itatur. Sehr merfwürdig 
ift die netiere Erfahrung Trommsdorffs (1808), zu 
Solge welcher ihm, die nach Scheele ben der Deitillation 
. Der Milhzuderfäure ee neue a eine — 


Dernfteinjäure, if... 
—1— EN ee | 2 
| Ben, ‚ihrer Entwickelung aus dem Vernſteine wird 
fe durch, ein, ſich zugleich mit entwickelndes, Del verun- 
reinigt. Um fie davon rein darzuftellen, bat man ver: 
ſchiedene Merhoden. Bon diefen. find folgende vie 
vorzuͤglichſten. Man fondere nad) Lowig durch fieden- 
des Wafler die Säure vom anhängenden Dele, gießt 
dieſe Loͤſung zu der ſaͤurehaltigen Fluͤſſigkeit von der De⸗ 
ſtillation des Bernſteins, bringt beides zum Sieden und 
ſchuͤttet nun nach und nach, unter ſchicklichen Umruͤhren, 
wohl: ausgegluͤhetes reines Kohlenpůlver fo lange hinzu, 


* die ARE der Raealkinitre —— ar! AR u 
— ilter 


N. 


s6s v.Übfhn. m Abthen Zuſammen geſcht Saͤurer 





Filter läuft. Seht gießt men ſie noch waͤrm auf ein 


mit, ausgegluͤhetem Kohlenpulver beſtreuetes Ei | 
‚Aus der abfiltrirten Fluͤſſigkeit laͤßt ſich die Bern⸗ 


— Durchs Abdunſten und Abkuͤhlen rein und weiß 


darftellen. Eine Methode, die auch Bucholz ſpaͤter⸗ 


bin ſehr brauchbar gefunden hat. Ferner: fann man 
vurchs Digeriren mit Falten Alkohol And! wieverholtes 
Löfen im Waſſer und Kryſtalliſiren die Saͤure er 


weiß darftellen. Auch ſoll nach Guyton durch behut⸗ 


ſame Behandlung ‚mit Salpeterſaͤure dieſe Säure xein 


—— fen. Endlich will Trommsdoiff (1808) 


„eine gelinde Sublimation am beſten sur Reimgung det 
i Bernfteinfäure gefunden haben. — 


Ueber Weiſcheds Abpar at. und. — die ———— = 


n vortheilhaft zu bereiten. 


Ei — "162. Au: en 9 


"ie reine Bernfleinfänre Ichleßte in ——— 


r NR Kryſtallen mit ſchief asgeftumpfren End- 
ſvitzen, und nad) Lowitz mit unter in gefchobenen vier» _ 


feitigen Tafeln an. —  Bucholz bemerfre fogar ein 
Mahl eine fonverbare ſchmetterlingoflůgel d 





| nige 
Aryftallifation. Sie bedarf zur Löfung 25 er | 
er: 


kaltes (50° Sabtend.), und bey Statt, findender 
unreinigung mit Del mebr Waſſer, vom fiedenden aber 
nur 2,5 bis 3 Theile... Sie it an der Luft unveraͤnder⸗ 


ENG lich ki ſtark ſauer il Alohol loͤslich, vom ſiedenden 
erfordert. fie ız Theile: Sublimirt ünter Zerſtdcung 
En en. Gas 1 


a . ‚re un * — 





‚und ihre Verbind ingen, mit Alkalien und Erben; so 
Natron gefärtigt, und in einer Netorte in Verbindung 
mit Ddem.pn eumatifchen. Apparate erbißt, wird brenzliche 
Effigfäure;.; kohlenſtoffſaures Gas, kohlenſtoffhaltiges 
Waſſerſtoffgas und kohliger Ruͤckſtand erhalten. Wor⸗ 

aus ſich denn auch die Beſtandtheile dieſer Säure als 
Kohlenſtoff Maflerftoff und Sauerftoff.ergeben. Mac 
Berzelius befteht- fie aus 47,859 —2 3 *5 
— 471,923. u aan ee 


a Rene & 1164. de 
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—— en: \ 

— Die Bernſteinſture verbindet — 5 mit: Altafien, 
ai — und Metalloxhden zu Salzen, wovon die erften 
beiden Gattungen jet betrachtet werden follen. Sie find 

beſonders durch Stöckar de Neuforn, Wenzel, Leon⸗ 
— — und — unterſucht worden. 


Berapeinfanne Sene Gain ceanen ' 
BESEre, — re 
— * — — ag —— BR Ah 
cr Die —— —— der tere 
"En find: ihr eigenthuͤmlicher der Saͤute aͤhn⸗ 
licher Geruch, und ihr Vermoͤgen, im 533 | 
Suflande das vollkommene Eiſenoxyd aus feiner 
sy | sin. Bauen: zu bernfteinfaurem Eiſen⸗ 
DR ae Guss Kr Salze 
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| ar: a ee 
5* Das — Rali Ca fuceinicum, 
Succinate de potaſſe) 9— ſchießt in dreyſeitigen prisma⸗ 
tiſchen Kryſtallen an, die an den Endſpitzen ſchief abge⸗ 
ſtumpft find, und nach Gehlen bisweilen feucht werden, 
auch bisweilen an der Luft zerfallen ‚ wahrfcheinlic) dem 
verſchiedenen Grade der Saͤttigung zu Folge. Sie loͤſen 
ſich leicht im Waſſer, und haben einen bitterlichen Ge⸗ 
ſchmack. Sm Feuer wird das Salz zerfeß. 


) Synonyma : ‚Bernfteinweinftein. (Tattgras fuccina- 
“ tus), Suceinas potalfae der Neuer; bernfieinfaures 
—— (Alkali vegetabile ——— art 


— F. 1168. * 

Ar Das. bern Karton in fucei- | 
nicum, Succinate de Joude) Hbildet dreyſeitige, ſaͤulen⸗ 
foͤrmige, luftbeſtaͤndige Kryftalle, von einem bitterlichen 





Geſchmacke. Iſt weniger löslich, als das Kochſalz; 


wird im Feuer zerſetzt ‚ und wahiſcheinlich auch durch 
Kali zerlegt. ART ra 
TE) Synonyma: Sernſteinſode — UOTE n Succi 
nias — bernſteinſaures Mineralalkali. an WR 


rn, 


ae Nartae Sa 1169. — 
3) — bernſteinſaure Kalk (or Tnee- 
nicum, Suceinate de chaux)) *) liefert langſpießige Kry⸗ 
ſtalle, die an der Luft beſtaͤndig ſind, und ſich di im 
ſiedenden Waſſer nur ſehr ſchwer loͤſen laſſen. Das 
Kalkwaſſer gerſehzt die bernfteinfauten Reuralfalge, und 
macht die Alkalien ee ; 


9 Synonyme: "bernfteinfaure Kalkerde — 
Suceinas aleis, Calx [uceinata. 


— Er BER En 









2 “ er bare) ee 


8 
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ſchwetldsliche Miſchung, die durch kein anderes: Alkali 
und keine Erde auf naſſem Wege zerſetzt wird. 
2 Synonyma: bernfteinfaure Schwererde — * 
en fuceinata); — ne: Br 

a um‘ EN 3, 
% 3 HERE) such am. J 

Das bernfleinfanreStrontion haha 
; a Suceinate de —— ———— 
| übrigens noch unbefannt. ar 


N) Synonyma : bernfeinfaues Strontionere Gtrontiona 
- Juceiniea). 


are. 

6) Das. ——— —— Ammo- 
nium ducein jcum, Suceinate d’ ammoniaque ), 5) giebt‘ 
#leine nadelformige Kryſtalle von einem. ſcharfſalzigen, 
fuͤhlenden und bittern Geſchmacke. Es iſt in der Hitze 
ganz flüchtig, und täßt ſich ſublimiren; * Alkalien 
irh 68 erſeßt. 
| F Synonyma: (Alkali volatile Kaoeina. 
en um), Succinas ammoniacl; 


| Hierher, gehört. auch der. Liquor cornu cervi ———— der 


Apaotheken. air engtiet (Ammoniacum 
i —— N U 


u — — — 11 3. — 
| nr Die bernfleinfaure Alaunerde a kueci- 
Re nica, Succinate d’ alumine)) %) giebt nach Wenzel: pris- 
Bi Kryſtalle, und wird durch alle Alfalien serfeßt. 
sen Spnonyma: bernfteinfaure — rgilla 
nata), Succinas —— — — RR 
9 Die SA ih, fu 


‚einica, Suceinate de magnejie) * 2 läßt fich nicht kryſtalli⸗ 
R * kat erſcheint als eine —X 
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Geblen hingegen folk fie in- dicken Accheſeit en Tafeln 
mit ungleichen Winkeln, und mit abwechſelnd ungleich 
zugeſchaͤrften Kanten kryſtalliſiren, die an der Luft, ohne 
die Kryſtallform zu verlieren, verwittern, und kreideweiß 
werden, aus deſſen Loͤſung das Ammonium einen Wie: 
derſchlag bewirkt, der ein dreyfaches Sal; aus Bern: 
feinfäure,' Bitrererde und Ammonium if" Aetzendes 
Kali und Natron zerſetzen nach Bergmann — 4 





nicht, wohl aber: das Kalkwaſſe...... 
Frl Synonyma: bernſteinſaure Talkerde (Magnolia füe- a 
cinata ) ‚ Sucginas BR 
een ee 








9 Di⸗ ————— Glyeinetde (otyanaı fuer 
einica, Succinate de elyeine) wird nad E eber 4 
durch Vermiſchung det Loͤſung der Glycinerdenſalze mic 
bernſteinſauren Salzen, wwebey ſchwerldoli ) zu: he 
den fallt, gebildee. ——— 
Pr Synonym: ———— De — a 
ee ——— 
en Die beinſ ei — ——— RR fait B 
niea, Suceinate d’ Yet ve) entiteht nach Klapproth durch | 
altmähliches Verdunſten einer Mifchung von ſalzſaurer 
tererde und bernſteinſaurem Natron. Sie ſondert 
; fi ch hierdurch in Fleinen wuͤrflichten Kryſtallen ad. Ber 
miſcht man jen Salzloͤſung in einem ſeht concentrirten 
Zuſtande, fo fällt wegen der Sch lichfeit die ent⸗ 
ber i iſcher meh — 














ſtandene bernſteinſaure Pitererde in kryſtal 
Ober weniger. püleriger Sorm nieder. 


‚org r 2 yadgın — 117. ai wi —* T% 3 4 


s Ale bernſtein ſaure Salze eben im Seen: sr u, 
| tat, und. die — entweicht — unveraͤndert, 
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cheils aber wird ſie dutch die ſtaͤrkere Hitze die ſie jest 
bey ihrer‘ ee ira 2 — — Mi⸗ 
ſhuns veſeht we | 
—— 2 — 1178. ER 

Kir: — —— Alfalien ah Erben 
mit: der Berufteinfäure, fcheint «nach. Guyton⸗Mor⸗ 
En folgt, zu ſeyn: Bart, Strontion, Kalt, 





Seh: — —52 Biueterde — 5 
— SEE ig; 


Der Kobtenftoffiäure, der Borarfäure, der Ben: 
zure ire und der Eſſigſaͤure geht die Bernfteinfäure in 
v.Verwandtfchaft zu den Alfalien und Erden vor, der. 
x hwefe ure ſteht fie darin nach; von der Salpeter⸗ 

fäure,, ver € J aure, der Slußfäure. und der Phosphor 
| füuce wird die Bernfteinfäure in der Verwandtſchaft zu 
dem Kalt, Maren, und Ammonium übertroffen, hin 
Ale nicht in der gegen das Baryt und das Kalf nad) 
. Bergmann. Nach eben vemfelben geht vie Wein: 
freinjaure in der — — gegen Kali, Natron 
und, Ammonium, Kalf nd. Alaunerde der Bernſtein⸗ 

















— =} Brenn * *— 
—— a. iu a 2 Re P — De 
— NE — * A } x 5 r R * 
* Kr ; — Re u s — * —— * ER 
RE re Due * ur —— —335 — —— J a 
2 TR N Cr > 123 Pa EEREITEN TE >= 


> m 


gem i * ſaͤure (Acidum — 


ET AN © NAcide melilichi — —— 
— — — ame 2 3 
Er — SEN NE * 1180. F 


"eh Die Borigfeinfin ve de einem eigenen in 
einer: — —— zu Artern gefundenen Foſſil, 
Hand — wovon ſie den Namen hat, durch 


Yet | ZURPP? ; 


vor, gegen Baryt und Bittererde ſteht fie ihr nach. 
Sauerkleeſaͤure wird f Fa allen Allalien und. 
ho te Vi. 

Rn 9 WER, —— 





Rlapprorh (1799 — 1800). RR in“ welhem fi 
ſich mit Alaunerde verbunden befindet, — 


ERSTEN nn a En N 

Aus dieſem Soff, vird ſie durch wiederholtes Sie: ? 

den des ſehr feinen Pulbers mit 70— 80 Theilen Waſ⸗ 

fer von der Alaunerde getrennt, wobey diefe flockigt ſich 
abfondert, und alsdann durchs Siltriren und fangfames 

Derdunften der dadurch entſtandenen een im A 

— Zuſtande abgeſchieden wird. But. 

31 iÄr — RN 


— RE in 3* 1182. . ki; 





Ehe —— — haft N 9 uam | 
PR er Ei We 4.4 sh 1 1; 





Gas, A — Ba an, y & — — a 
amd Kohle. ;“ er N ; 
Besen Re / 1 . up) In y BR 
% Mit Allalien und Erden. er. fi ie verfichene 
Salze, die wir jeßt näher betrachten wollen. Alapps 
* und ae * Beide: Darüber ans 


. — is Bi RR Pas — RR a 7 : | 
VE A, ar u * — ———— *. uw 
Boni 

\ 
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| var i J ſtei in ſe ure Salze ‚(Salie eHlshie i — 


SR an 1185. 
Aus. Ständer an —— Zeſechen (fe A — 


der Gattungocharakter der an Salze vn 


uige Ba ER ve. 
Et — "Ta —— ER " 


KA 


EN Das benigfteinfaure Rali (Kali meiiithieu, N 


Melilache de potajje) kryſtalliſirt nach Rlapproth in 
fangen Saͤulen. Ein ſaures honigſteinſaures Kali (Kali 


melilithicum aciclum) ſcheint nach: Vauquelin zu entſte⸗ 


hen, wenn man das neutrale Sal; mit etwas —— 
her — — iren in yerstnnei | 


2) Di Das. ——— Natron —— me 


ed 'Meliläthe de Joude); “ kryſtalliſi rt theils in 


Wuͤrfeln, theils in dreyſeitigen bald einzeln, * x 


: frernförmig zuſammen gehaͤuften Tafeln. 
— Synonym: bopigfteinfäureh Mineralalkali 


u 1188: 


3) Das ——— Balk aa ci nie- 


——— Melilathe de chaux)) *) entſteht durchs Der: 


mifchen der Löfung der Honigfteinfaure mit Kalkwaſſer | 


und mit ſchwefelſaurer Kaltkloſung; im erſten Falle 
wird er puͤlvericht, im zweyten in kleinen ſandartigen 


Kryſtallen aßgefonbent. Ss in — und Salpeter⸗ | 


fäure löslich. 


—9 — Synonym: Benieiiune xSaterde (eis mel 


" —— Ban AN EOAU ER 


— Das SEE PANNE gr yt a ah. | 


lichieum, Melilathe de Kae a. J ntſteht durch Ver⸗ 





inet mar — TON 
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miſchung der Honigſteinſaͤure mit eſſigſaurem Barpt, und 
erfcheint als Pulver, und. durchs Bermifchen derjelben 
mit falzfaurer Barpelöfung, und. ruhiges Stehen in 
durchfichtigen nadelfdrmigen Kryſtallen / die in Salpe— 
terſaͤure loslich find. 

x) Synonym: — J Schwererde (Terra pon- 
. derola rg 3 


IR RE el a » 121: Bam alt — 
5) Das nina, Strontion — 
— melilithicum, Melilathe de Jerontion) #) bilder ſich 
buschs Vermiſchen des Strontionwaflers mir — 
ſaͤure in Pulverform, und it in Salzſaͤure ldslich 
*) Synonym: honigfteinfaure Serontionerde Geondme 
melilithiea). | 


= es LE A Be. 
— Das honigſteinſaure Ammonium (An mmo- 
‚nium melilithieum, AMeliluthe d' ammoriaque) Die i 
in Flaren fechsfeitigen Saͤulchen an, die an der. Luft ba 
ihre Durchfichtigfeit | — und hierdurch eir be 
weißes Anſehen erhalten. rg 
— Synonym: ER! Hüchiges Kaugenjls (AL 


ars reach ——— — —— 





FRE DER i‘ 
F — 3 Kia 


ER I ‚1192. ——— 
2) Die honigſie mſaute Asunde (Arsillae — J 
ih Melilathe. d’ alu entſteh fi; durch Vermi⸗ a 
ſchung der ee 2 ei des honigf tein⸗ 
fauren Kali’s, Natrons oder Ammoniums mit A aun⸗ J 
erdenfalzlöfungen. Sie fälle. hierbey als eine weiße 
fadenartige Maſſe nieder, Die Natur liefert uns dieſe 
Verbindung in dem Honigſtein in anſehnlichen — I 
benen octaedrifchen Kryſtallen, die mehr oder — 


\ benigoelß, * firohgel6 aa leicht zerreiblich ın 
wei 


Yu; 





/ 
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weich find, | ‚und.1 550) bettagende Eigenfchwere haben. 
Nach Klapproth enthalten ſie 46 Saͤure, 16 Alaun⸗ 
erde und 38 Waſſer. Die honigſteinſaure Alaunerde 
äeichnet ſich beſonders durch ihre leichte Zerlegbarkeit im 
fiedenden Wafler, worin det Grund‘ der Darftellung 
ber. Honigſteinſaͤure liegt, wie ‚oben (9. 1181.) ans 
geführt wörden iſt, vor den andern honigſteinſauren 
— an EN ; 

SE u EN al 42 1.1 MONTE EN el, 

ug AR ee 80 REN 


s Sen fr  Maniseetponsfänre ——— — 

| J ieh FERR — ra I: * 
—— ——— — or * 

——306 1193. —— 


Zlapproch en (a 802) in. ei bie 
Rinde des weißen Maulbgerbaums (Morus alba) be- 
deckenden Ueberzug, welchen er von Palermo in Sicilien 
erhalten, eine Säure nit Kalk verbunden, die fi) durch 
eigene Eigenfchaften harafterifirt, und deßhalb von En 
| sa Aue, — wutde. — oh 0 


a 


hr De 3c ; EN 2 
er Br, 935 ie — — ———— 
— ———— ſchied dieſe Shure pure Verniſhen 

J Loͤſung des natuͤrlichen maulbeerholzſauren Kalks 
mie eſſigſaurer Bleylöfung, wodurch das Bleyoxyd mie 
der Maulbeerholzſaͤure verbunden gefaͤllt wurde. Der 
ausgewaſchene und getrocknete Niederſchlag wurde nun 
mie der Hälfte ſeines Gewichts concentrirte, mit 3 
Theilen Waſſer verduͤnnte, Schwefelſaͤure digerirt, 
wobeh —— Bley Entſtand und die Saͤure 
frey wurde die durch gelindes Verd niten in zarten 
— — —— durch. 


} li een RN, voͤlli rein a off er⸗ 
rn ne 


— — 
isch R 


Srundriß der Chemie, 1, Th. er nr PUR NE an. 


men selete Fine 


NE" . 1195. NR BUN. Rue. | | 

ur Sefihimaeh der Maufbeerhofsfäure iſt dem der 
—— ſehr aͤhnlich. Sie ‘bleibt an ver Luft 
trocken. Iſt im Waſſer und AMohol —— A | 


28 Y- an n.Abthell 3 f 


"a 





fublimirbar, und an Kalk gebunden in der Hiße zerftötz: 


bar, und dabey die Produkte gebend, melde. ändere 
Pflanzenfäuren, unter. gleichen Umftänden in der Hitze 


geben. Woraus man auf die Gleichheit Ye — 
theile mit — ſchließen mu. | 


| ders von der Desnfteinjaue aus, 


; befannt, bloß dag maulbeerholzſaure 


v2. ‚1196. Be 
Dur) ie Verhalten zu All alien, Erden — si. 
en zeichnet fie fich als eine eigene ac r DR: 


 Moufsierponfaur Salze: Gala möisplin 
RER — 
a — 

u he find geh en T 2 m um 





reum moroxylicum, fonft maulbeerholsfaure Raids 


“ erde (Calx moroxylica), das uns die Natur ſchon ge⸗ 


bildet liefert, kennen wir durch Klapproth etwas. 1000 





Theile ſiedendes Waſſer loͤſen davon 35 Theile ‚und 


1000 Theile faltes 15 Theile, Durchs Verdunſten die⸗ 


ſer Loͤſung ſondert es ſich in kurzen ſtrahligen zuſammen 


gehäuften Nadeln, durch langſames Verdunſten auch in 


langen ſchmalen Saͤulchen ab, die an der — 


J 


—E 


| — a wie ein bernfteinfauses Bm 3 





va 2 J —— —— —— — 
— te Bst sie ot ae 
un Das maulbeerbolzfaure Amm nonium N ‚bie 





ut ıgen. vieler Metalle, ir Salpeter fäure un 


Lu * 


9. ve chen —— mob n re * 








— BR Re 

R Pr: Por —— 2 »i 

J — *⁊ — au J —— 
es 7 . 


x — 
De —— — 
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zund ihre Dahudune mi Allalen uud Erben, 872 


— ni, Ak 2) Ele gu 71% — 1 1000 NT, SEHE ö a, 
3 mil ihauderfi Sure Caciinh) ine 
un REN ERCHER, Jaccholarigie). 2, ER fi 
& nn! Schleimfänre. TE Ra: 2 ir ———— 
FE 2 — —8 * 
$... 1199, | a. 


Bey Behan ndlung des in der Folge no; vorkommen⸗ 

308 ) Richudets ‚mie 2 eig entdeckte Scheele 
(1 IR eine eigene Säure, die er nach der Subſtanz, 
Bauer er Bee, A ſchie Mmuch uck rſaute nannte 
utde in. — bey gleicher, Behandlung meh⸗ 
n Subftai beſonders des arab chen 
eine und. ‚dergleichen, darge⸗ 
Weßhalb fie ourcroy “uch Schleimfäuee 
Nana PERL, Saideffen ſollen ſich dabeh nach Laugiers 
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. Erfahrungen außer der Milchzuckerſaͤute, bey der Be 


zeitung aus Gummi, auch milchzuderfaurer und fauers 
kleeſaurer Kalk bilden, wovon ‚man .fie durch Fan 
mit. verduͤnnter Salpeterfüure‘ befrehen N 


%- ER 
SR EP 


ws 4 Kun — * — 

* Kr ne BRIRRT 209%: N Et ai uns TER —* LEN N & 

i FT - > War Era ER Y i 2 ni 

z a. Jana te EEE Sa 


na 


F Aare, oder ng ae 
— ns 12 


Si 


Be —— WAT 


Die Milchz uckerſaure erzeugt, mar, indem man 


F 1 Theil — 3. Ehen: —— 








ge: or mies ent 


En ” "Sal 


erdiges FR Eu) 
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Sen ai Iren Slüatel liefert. Das 
beym Abſondern der ſauren Slüffigkeit ‚auf. dem Filter 
bleibende 5 ER din En ——— ur 
Anwendung 5 Mi au ers erbaut DR: 

3 Diefer, Säure, | Fa — 






— ad a2 RB, 


a ran Ä — — 
Sie Tilchzuc ah — wi ein teif 








hmock, das 8 ; I 








mußpapiet. — ae He 
no ed hen gi r2on, ‚imduld PR 

gIn einer, mit dem. — — a 
Bundenen Kerorte erhißt, Tiefeen die Mi ſchzucker ſaͤute 
und die Salze derſelben Tanne Gas, gekohl⸗ 
Waſſerſtoffgas, ei ich 

e Effi fie MWeinfteinfäute und brenz⸗ 
hes Del enthalten, und: aus welcher ſich durde Erz 





welchem. — indeſſen Trommsdorffs 







Berzoefaute‘ hnliche,  fubftiniste Säure, die 


ff als wirkliche Bernſteinſaͤure beft 








heil Ziſanman geſhte Sinn 


| bi: ‚ie im een hun ei una ei bi eb, —— 


renzliche ſaure Fluͤſſi igkeit, 


hiße sen. mit Alkalien Ammonium entwickein But J Ei 


eteinftimmen ," nad)" welchen. eine: Bräune 


si 
* 


Und re Derindungen mit Alkallen und Erden. :581 


li ir Te rat g — BG 1203. 7 ar RR Seh ur £ 
Sie bildet mit Alkalien , Erden und Metalloeyben 
| Salze die noch wenig bekannt find, und von Scheele 
allein unterſucht worden zu ſeyn ſcheinen. 


or 7 1 | 
a Ri geifanne Salle (Sala ¶ere hn ir 
Narchalgeen). E. 


5: g 204. 
sn De dhererter er beiden erſten Gattungen Biefer | 
Sahe, fo weit fie jeßt unterfucht find, " ‚liege in ihrer 
Schweilsslichteit. und leichten Zerfegbarkeit durch 
andere Säuren unter Abfcheidung der Milchzucker⸗ 
fäure in Pulverform. Die Bafen diefer Salze enthal⸗ 
ten den BR Cheildes Sauefteffe ihrer Saure. 


ty Rn“ “ — 1205, h end, Le * 

Dan hat Bis jeßt erft folgende unterfudßer 
| 7) Milchzuckerfäures Rali (Kali fccholacti- 
‚cum; »Saccholate de potafje )5; kryſtalliniſch, luftbeſtan⸗ | 
Br in 8; Theilen Eochendem Waffen sich. 

2) Milchzuckerfaures KTatvon- « Natrum.. 2 
ng Saccholate de ſoude I kryſtaliniſch⸗ in 5 
Een Eochendem Waffer löslich. 

3) Milchzuckerſaures Kalk (Calcareum he 
—— Saccholate d> chaux);: erdig, ſchwerloͤslich. 
4) Milchzuckerſaures Baryt (Barytum. lccho- 
kasticum, Saccholate de haryte); faſt mılöglid. 

9) Mlilchzuckerfaures Stronsion ( Strontio- 
num faccholacticum, SUBARU de tr onzoa iſt 
md unbefannt. | 

6) Mülchzuckerfantes Ammonium € Ammo- 
| el facchol« eiicum, Saccholate @’ ammoniaque)); kry⸗ 
| —5 luftbeſtaͤndig ‚ erdig, und tm Feuer zer⸗ 
RR Oo 3 ſorber. 


— — 





1582. VAfehn: TTAHNKEIL: Bufaniiieh see ENTE 


förbar. Nach Berzelius bersfhe bey dieſem Salze 
„Die: ‚Säure von, Hardt in =) De 
PAESEILE, ‚Wilcbsueerfäute Alaunerde a ie e 
"cholactica, Saecholate ‚d; alymine);, im Waſſer faſt 
unloͤslich. 


8), Wilchzuckerfauee Bittererde (Magnefa fac- 
| chofacuica, Saccholase de mü tügnefi e); faſt unloslich. 





1206. 


| — Die Eden ſind nach Scheele der Mitchzucerſaure 
| näber verwandt „als die Alfafien. . Sie ſelbſt treibt die: 
Kohlenſtoffſaure aus Ulfalien: und. Erden ab,‘ und treunt 
die Erden auch aus Sa tzſaͤure und ee * 
nicht * he — * 


* — | ER ⸗ 
eh un“ ei a9 Er Zu 2 Ti Da $ Tg‘ van 
er TEE *8 38 Ui er —— uf ee IE RE * — 





Zr 
2 
En 


wiartı aure (Acid Inctim, 4 Acide eique).. 


— 9 ar 2 3 
J 


ar I EN 1207. sch zuhfft fe" 
"Die Pe aure wurde von Scheele (1780) inı 
5 Er e Mile, entdeckt, welche‘ Tharfache fpäterbin von 
Bouillon Lagrange und Thenatd, ſo wie auch von! 
Fourcroy und Dauguelin als unrichtig angefehen wurbe.. 
Die Mehrheit diefer Chemifer glaubte, daß fie nichts, 
als eine durch einen thieriſchen Stoff verlarvte Eſſig⸗ 
ſaͤure ſey, welche Meynung jedoch Berzelius durch eine: 
(1812) neu angeftellte Unterſuchung diefes Gegenſtan⸗⸗ 
des widerlegte, und dadurch dieſe — 

les in ihren fruͤhern hie a — 










ER N 4 1208. ee, 
mile ſaͤure > wird erhalten, wenn man Tl L 
ER se zum achten Theile verdunfter, das dadurch ge⸗— 
h — mittelſt bes — von der hellen 
en 





und ihre Verbindungen mit Alkallen und Erben. 583 


Fuſſi gkeit trennt, dieſe mit Kalkivaffer fartigt, wodurch 
phosphorfaures Kalk zu Boden fälle, weiches durchs 
Filtriren geichieden wird. Das Filtrat wird nun mit 
3 Theilen Waſſer verfeßt, hierauf durch tropfenmweife 
zugefeßte Gauerfleefäure der uͤberſchuͤſſig zugefeßte Ralf 
aus ver Slüffigfeie abgefchieven. Die, nad) viefer 
Reinigung zut Honigconſiſtenz abgerauchte, Fluͤſſigkeit 
wird nun mit einer hinreichenden Menge Alkohol 
verſetzt, das Gemiſch abermahls filtrirt, wodurch alle 
der Mic beygemifcht gemwefenen Stoffe abgefchieven 
werden. Die abfiltrirte Fluͤſſigkeit wird nun, nad 
dem fie mit einem ſchicklichen Antheil Waſſer verſetzt 
worden, in einem Deſtillirapparate mäßiger Hitze 


ausgeſetzt, wodurch der Alkohol verfluͤchtigt wird und 
die Milchſaͤure im Waſſer aufgeloͤßt zuruͤck bleibt. 
Nach Berzelius macht die Milchſaͤure auch einen 
Beſtandtheil des Harns, en und andern thieri⸗ 
ſchen SO aus, BE 


er. eu 
Die Milcbfäure zeichnet, ſich durch PR 


| Eigenfhaften von andern Säuren aus: Gie iſt nicht 


kryſtalliſirbar; zur Trockene abgeraucht, giebt ſie ein 
weißes Pulver, das an der Luft zerfließt; durch 
trockne Deſtillation liefert ſie Waſſer, eine der bran⸗ 


digen Weinſteinſaͤure aͤhnliche Säure, empyrevmati⸗ 
ſches Del, kohlenſtoffſaures Gas und Waſſerſtoffgas, und 
etwas Kohle bleibt in der Retorte zuruͤck. Sie vereiz 
* ug mit den Salzbajen au Kae as ing | 


 Ritgfaure Salze Satin lactica), 
? $. 1210. 


Die ——— Salze zeichnen ſich — ihte 


y ‚große Zerfließbarkeit und Aufloͤslichkeit i im Alkohol aus. 


a 


584 V. abſhue I. Abth Zuſammen gef Stu or 


* ah ei; STALL. 


2 Das: "milchfaure Rali- F ‚Kali. we y Hm 
milchfäure Natron (Natrum lacticum), das milch⸗ 
ſaure Baryt (‚Barytum lacticum), das milchſaure 
Ralf (Calcareum lacticum), und die milchſaure 
Alaunerde (Argilla lactica) zeigen feine Neigung 
zum Kryſtalliſiren, ſondern bilden beym Abrauchen 
leichtzerfließliche im Alkohol loͤsliche Salzpulver. Das 
milchſaure Ammonium ( Ammonium Jacticum ), iſt 
zwar kryſtalliſirbar, zerfließt jedoch ſehr leicht wieder, 
und verliehrt beym Erhitzen einen Theil Ammonium, 
ehe die Säure zerflört wird, Die mulchfaure Bit⸗ 
tererde (Magneſia lactica) fäßt ſich in ey 

un — lage BR I 





j ee styeirung & Be 
Zuſammen geſetzte Saͤuren mit dreyfacher Bruns 
Wo ha, — Sucheſf RB. RE 


rt & 
4) — 


Ausememen —— der essen mit, are j) 
| —— BR 


ee, 


$ 1212. 


Der eigene Charakter der in bie 2 RB ger 

hoͤrigen Säuren beiteht darin, daß fie bey der trock⸗ 

nen Deſtillation Fluͤſſi igkeiten geben, aus welchen 

ſich beym Vermiſchen mit Aetzkali oder Kalk, Am⸗ 

monium entwickelt/ und bey ſchicklicher Behand⸗ 

2 br fi ch Vene in. ei aͤure RER | 
en. : 


IE. i = — 33. 
a y f r & : 9J 





dreyf. Grundlage, welche Stickſtoff enthalten: 385 


Be nl ae 
Blaſenſteinfaͤure (Acidum lithicum, Acide lichique). 
— — (Acidum: Haan Ale æriguen 
— SR En — 1213. OR Ei; * Bi 
Die Biafenfleinfäute' wurde zuerſt von 
Scheee entdeckt. Sie macht den haufigften Beſtand⸗ 
theil der Blaſenſteine aus, und iſt auch im Urin enthal⸗ 
ten, aus welchem ſie ſich nach der Abkuͤhlung als ein 
roͤthliches ſandartiges Pulver abſondert „mit welchem 
wahrſcheinlich das von Prouſt als eine eigene Säure, 
unter dem Namen rofenfarbene, aufgeitellte Sediment 
aus dem Urin verfchtedener Sieberfranfen, das fich durch 
eine größere Köslichfeit, Durch eine geringere Neigung 
y zum Kenftalfificen, und durch den violetten Niederſchlag, 
welchen fie mit ſalzſaurem Gold bilder, von der Blafen: 
ſteinſaͤure unterfcheiden foll, nahe überein fommte. Die 
jenigen Arten der Blafenfleine, welche holzfarben aus⸗ 
ſehen, beſtehen faſt ganz daraus. Nah Humbold fol 
ſie auch im Mineralreich, in dem fo genannten Quano, 
einer braunen Düngeerde auf den Süpfeeinfeln und auf 
der Küfte von Peru, welches aus 60 Theilen Blaſen⸗ 
ſteinſaͤure und aus re Talkerde beſtehen tt 
3 — —— H— | 


| S. 1214. 


| Nach Souecroy erhalt man die Bafenfteinfäure 
xein, ‚wenn man ſie in einer Kalifauge löfer, und die 
Aufiodſung durch Effigfäure zerfegt, worauf fie dann im 

dünnen holzfarbenen Kamellen kroſtalliſirt. Auch durchs 
Erhitzen des Blaſenſteins ſoll fie ſich durch Sublimation 
darſtellen laſſen; allein. ——— Be dann ale 
eiwas eten anzuſehen. A: 


Inh r'Y 


D5 Ka Gr 1215. | 


| \ Br auf gleiche Are aus Koblenftoff, W 
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"Bis. a 

Die reine Blaſenſteinſaͤure hat folgende — 

ten: Sie kryſtalliſirt in duͤnnen holzfarbenen Lamellen 
von erdiger Beſchaffenheit. Iſt voͤllig geſchmacklos. 
Erfordert gegen 2000 Theile kaltes und 360 Theile fie 
dendes Waſſer zu. ihrer Löfung, roͤthet in Diefem Zu⸗ 
ftande die Lackmußtinktur, und Erpftallifire ſich daraus - 
vößten Theils nach dem Erfalten. In der GSalpeters 
9 loͤſet fie ſich, und bilder damit beym Eindicken 
eine faſt blutrothe Maſſe, die auch die Haut roth faͤrht. 
Sie verbindet ſich mit den Alkalien zu. unten J zu 
———— Re — re De 


D — 
FE 


ISBN; | MW 1216. — —— = 
| ei ini in: be Gtühehiße —— boch fußtimirt | 
ſich babey oft der. vierte Theil Säure in verfchloffenen 

Gefäßen unverändert wieder, und man erhält dabey £ 

Foblenftoffjauces Ammonium,» dann Blauſaͤure und 
Waſſer, und „5 Kohle bleibt zuruͤck. Wodurch ſich die 
Beſtandtheile der. Blafenfteinfaure fattfam als Koblenz - 
ſtoff, Sauerfloff, Waſſerſtoff und Stickſtoff, und letz⸗ 
tere beide im vorſtechenden Verhaͤltniſſe darthun. Nach 
Gay⸗Luſſacs Verfuhen (1816) ug ne Grunblage 


Er 





SER zuſammen gelebt ie wie bie —— 


PR Sieden — Säure Ana ee en® | 
— ſich Stickſtoffgas kohlenſtoffſaures Gas und 
blauſaures Gas. Durch das Hindurchſtroͤmen orydit ter 
Salzſaͤure durch ein Gemenge aus fein gertheitter Bla | 
ſenſteinſaͤure und Waſſer bildet, ſich die Saͤure zuerſt 
gallerartig um, alsdann loͤſet fie ſich auf, es entwickelt 
19 3 pe Gas, und bie a er .% u 
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Verdunſten ſalzſaures Ammonium und ſauerkleeſaures 
Ammonium, mit einem Ueberſchuſſe von Säure und, 


Aexfelſaure. Durchs Erhigen mit concentrirter eine 


3 


ut wird fie —5 | 


„Star eheinfaute Salze (Sie lithies, — 
‚Synonym: ‚Salia rn Urasa, | | 
Bon. diefen Salzen fi find ı nur wenige, und: wa un⸗ 


— befannt, die wir näher beſchreiben wollen. 


Sie zeichnen fich durch ihre leichte Zerlegbarkeir 
vermittelft ſelbſt der ſchwaͤchſten Saͤuren aus, 


wobey ſich die Säure in bolsfarbenen Lamellen 


1 


ewet 


— 1219. : 
Das Klaßnkeinfauee Rali (Kali in — 


———— de potajje)jlöfet ſich bey einem kleinen ee 
ae Kali feicht, fonft ift es geſchmacklos. 


ya 714) 
Das blafenfleinfaure Natron (N: atrum — 


Lan ate de Joude) iſt Fryftallifirbar. Nach Wollafton, 


Kourcroy und Vauquelin, bildet es die Gichtknoten. 


| ” Be — un Ueberſchuß an n Natron. 


—— 1221. 


Fa 


— blafenfleinfaure- — — 


— Lithiare d’ ammoniaque)) ift nicht loͤslicher als 


die teine Säure, wird auch dur) mehr Ammonium 
nicht viel loͤslicher. Durch jeine Aufloͤslichkeit in reine 
Kaliloſung unter Verbreitung eines Ammoniumgeruchs, 


unterſcheidet es fich von der reinen Bfafenfteinfäure. Es 
berg * Fourcroy und Vauquelin einen —— 
em eil 


Y 
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theil mancher Blafenjteine aus, und ſieht alsbann glanz 


Ios und kaffeefarben — Mina Hat a 
2 ‘ ke r \ - "TUR 2 LE ‘ 5 \ # % R —— 
222. mh — 


4 


Mit art Ralt bildet die ——— keine 
loͤsliche Verbindung, und mit kohlenſtoffſauten Alkalien 
tritt fie auch nicht in Verbindung. Ihr Verhalten zu 
den übrigen Stoffen ift noch nicht unterſucht worden. 

‚Sem: : urinfaures Kali’ (Kali uricum, Urate de porajfe). 
| urinſaures Natron (nee: uricum, sheet de 
‚Joude). Kan: HUNTER 34 BU ’ 
urinſaures — — weicum,, 
Urare d aumoniague). —9 ms | 
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me Bierte Abtheilung Kr 
Säuren ohne Senertett. 
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| — eg, ae. Bu 
— ohne Sauerſtoff zeichnen fich, — all⸗ 
gemeine Eigenſchaft aus, daß ſie, hoͤheren Temperaturen 
ausgeſetzt, in keine Zuſammenſetzungen zerfallen, von 
denen es nachgewieſen werden kann, daß fie ven Sauer 
ſtoff in ihrer Miſchung haben. Es gehoͤrt hierher ) die 
Blauſaure, die aus 3 Stoffen zufammen gefeßt ift, dem 
Kohlenſtoff, Stickſtoff und Waſſerſtoff; 2) die Hydro⸗ 
thionſaͤure oder Schwefelwaſſerſtoffſaͤure, welche 
bloß Schwefel und Waſſerſtoff zu ihren Beitandrheilen 
zählt; 3) die Salsfäure, welche nach Davy’s Anfihten 
Das. Chlorin (oxydirte u, ‚und dem a off { 
enthält; > Verena, IL “ 8 Sodine 
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iu Er " Dianpküre — bora est, * 
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ie — (Acidum — — 
eh ds Der linerblaug, preußiſche Soͤure, SIR 
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Wenn man, ein. —— Asa ı mit Die 


* Kohle von Knochen, Blute, Fleiſche und andern: fol- 
chen thieriſchen Theilen und Stoffen, die bey der Dez 
ftillation: Ammonium geben, im bededten Tiegel eine 
Zeitlang mäßig geglühe hat, und nachher mit Waſſer 
auslaugt, ſo hat dieſe Lauge die Eigenſchaft erhalten, 
das Eiſen aus ſeinen Aufloͤſungen in Saͤure blau zu faͤl⸗ 
fen; menigftens,jerlangt der Niederſchlag dieſe Farbe, 
wenn man eine Saͤure zuſetzt. Dieſer Niederſchlag 
heißt Berlinerblau oder dreaßiſches Blau (Coeruleum 


berolinenfe), ‚und. jene Lauge führe. den Namen der 
Blutlauge Lixivium ſanguinis). Nach Scheeles 
und Prouſts Erfahrungen beſitzt die Blutlauge die Ei⸗ 


genſchaft, das Eiſen blau zu falen, nur in fofern als 
fies unvollfommenes Eifenoryd enthält, oder zu einer Ei- 
fenauflöfung. gebracht wird „ die neben dem vollkommnen 
Eiſenoxyde auch einen Antheil nee — 
EN 3% Y TIER >) me 5 3% "inas. an 
ai FEAR wurde. een Dana” *3 
1710) als. neue € Entdeckung bekannt ge⸗ 
hi En nei entdeckt, als er zu. einer Löfung 
fatır mefeffaurem Eifen,. ‚ein ‘vom letztern 
ee Kali, über welches derſelbe mehrere ee 
thieriſches Oel abgezogen hatte, 


—J 2; ann bilmuals, $..4226 a Se Fer | 












mad. | — 


as ver Auflche Beuinerblan verfertigr, man fo, “ 
| daß man enimeder men Theile reine Pottaſche, mit 


4997ER Sen 


drey Theilen ausgetrockneten Rindesblute innigſt ver⸗ 
mengt, in einem bedeckten Schmelztiegel erſt bey maͤßi⸗ 
gem Feuer ſo lange calcinirt, bis ſich ein auch oder 
feine Slamme mehr" zeigt, dann aber damir völlig, aber 
doch maͤßi laͤßt; oder ‚gleiche hei if "gez 
puͤlverte Kohle von Knochen, ‚Hötnern , 7 Klauel und 
dergleichen, mit der Pottaſche vermengt, bis zum maͤßi⸗ 
gen Gluͤhen in einem bedeckten Tiegel erhitzt; ‚(in beiden 
Faͤllen ift ein’gehöriges Durchgluͤhen zum Gelingen de 
Arbeit nothwendig, weil nach Richters Erfahrungen g 
die Blaufäure erſt durchs Gluͤhen der Stoffe erge Ri; 
wird;) nach dem Erfalten« mit kochendem Waſſer aus: 
laugt, die Lauge durchſeihet, und ſie zu einer heißen 
Loͤſung von einem Theile Eiſenvitriol und zwey Theilen 
Alaun nach und nach ſchuͤttet, den gruͤnlich blauen Nie. 
derſchlag durch ein Filter abſcheidet, und hierauf mit 








etwas verbünnter Salzfaure übergieft, wo er dann eine 


ſchoͤne dunkelblaue Farbe annimmt. — ſuͤßt ihn 
dann ...: und. — * hr 1 2 
— a — re 7 NIE, Ei: Br tt 

— rs ar . ZuR — 1227; Ey ——— Ham tnsp 
"Das Kali —— durch das Caleiniren mir: 
“ Kahfe der genannten thierifchen Körper andere Eig 
ſchaften, als es vorher beſaß. Aus dem Folgenden vird 
ia u.a ur es Ra en — ae, von 










4 wegen der €i —— „N i — — 
| Blauſaure ——— = — — — 
ie ; 2% ER ee Be FE Eu —* 
| RN ig, % rang.‘ 3. —— ae ; 
| Da diefe Säure im deuer derbrennlich und. flüchtig | 

Br “ kommt es, daß auf die angezeigte Weiſ “das Ka ih 
| sie — BR ei; —— eil deſſeß 
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—— deßwegen ſchmeckt die Lauge noch alka⸗ 
brauſet mir Säuren auf, faͤllt die Erden aus den 
Säuren, und ſchlaͤgt das Eiſen aus den Säuren ſchmutzig 
gruͤn nieder, weil ſich der durchs bloße K alt gemachte 
grünliche ‚oder gelbe Niederjchlag mit dem durchs blau⸗ 
fonte Ra i entſtandenen blauen vermiſcht. Durch Zufag 
einer, Säure wird der erſtere wieder aufgeldſet, nicht der 
ehtere, und der, Niederſchlag nimmt Daher. alsdann erſt 
die blaue Farbe an ($.. 1226). Das anhängende freye 
Kalt der. Blutlauge kann man übrigens aud) vorher, mit 
verduͤnnter Schwefeljäure ſaͤttigen, und fo unwirlam 
machen. Außer dem freyen kohlenſtoffſauren Kali 
und eiſenhaltigen blauſauren Kali enthaͤlt auch die 
Blutlauge nach Prouſt's Unterſuchungen noch rein 
blaufaures Kali, und zwar dieſes in größerer: Menge, 
als: letzteres, ſchwefelſaures Kali, phosphorſaures 
Kalk, und wahrſcheinlich auch phosphorſaures Rali; 
ferner Schwefel, und höchft wahrſcheinlich auch. eiſen⸗ 
haltiges, Eohlenflofffaures Rai. 8 





Ü Nugen des Alauns bey der Merfertigung des Berlinerblaues. 
GR: BRUT SHIBRRTDSHT N RI RE ee Eh 
WERE ia 8. aA). 2 chende 
Inu Das: Berlinerblau iſt blaufaures Eifen, welches 
nach Scheele’s (altern und Prouſt's neuern Erfahrun: 
gen zwar zum größten Theil blaufaures vollfommenes 
(rothes) Eifenoryd enthält: ' allein wefentlich zu feinem 
Beſtehen unvollkommenes (fchwarzes) Eifenoryd bey: 
gemiſcht hat; «daher kann es nur entfteben, entweder, 
wenn das blauſaure Kali der Blutlauge ſchwarzes Eifen: 
oxyd, oder die Eiſenaufloͤſung dieſes neben dem rothen 
oder vollkommenen Eiſenoxyde beſitzt ($. 1224:)5. nicht 
aber beym Vermiſchen einer von unvollkommenem Ei⸗ 
ſenoryde freyen Blutlauge ‚mit einer Aufloͤſung von vole 
der doppelten Wahlverwandtſchaft, indem das baugn 
ER — ee. A 
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Kali der Blutlauge ſeine Blaufüre an das Eifen in 
deſſen Auflöfung in Saͤuren abtritt, während. ſich das 
Kali ſelbſt mit der Säure, die dag Eiſen aufgeloſet 
hatte, vereiniget; wobey zu gleicher Zeit das ſchwarz 
Eiſenoxyd mit der Blauſaͤure vereiniget mit zu Boden 
fall. Das Berlinerblau iſt alſo als eine dreyfac he Ber: 
bindung aus Blauſaͤure ſchwarzem und rothen Ei⸗ 
ſenoryde anzufehen. Das verfäufliche Berfinerbfait 
enthält noch Alaunerde “ die aber nicht, mefentlich dazıl | 
gehört, und durch Digeriren mit Salzſaͤure dartaus ge⸗ 
ſchieden werden Fannız außer dem enthält es aber nach 
Plouſt oft noch Kieſelerde kohlenſtoffſaures und ſchwe 
felſaures Kalk, ſchwefelſaures Kati, phosphorfänres Kali 
und Eifen, rothes Eiſenoryd/ ne Eh — imo: 
— * ne a a ba 
0. — 1230." ge nn —— 
Rein Teuer. verbrennt, das: Sertinechlan „indemt 
en dabey zerſtoͤrt wird, und es bleibt Eifene xyd 
und Alaunerde zuruͤck. Bey der Deſtillation fuͤr ſich 
liefert es Wafferftoffgas ! fohlenftoffjaures Gas, und 
kohlenſtoffſaures Ammonium. Im Waſſer loͤſet es 
nicht auf. Verduͤnnte Schwefelſaͤure, Salzſaͤure und 
veoetabiliſche Saͤuren greifen es nicht.an „und.zerfiören 
feine Farbe nicht: concentrirte Salpeterfüure und: oxy⸗ 
dirte Salzſaͤure hingegen zerſetzen es, indem: ſie die Blau⸗ 
ſaͤure zerſtoͤren. Mit der erſtern erzeugt ſich St nd 
Paare und kohlenſtoffſaures Gas daraus. | 
u a 10 Bald. if — Ye —— il ne Io. — — — 
— a ————— er P ——— a 3 1300,,200 



























Berlinerbla au; ie — ähm närtlich N jene 25 | 
= damit digerirt oder gekocht ' wird, die Blauſaͤure, 
ARD Han sanzlich feine Sarbe, ſo daß bl as braune 
ale eiwas — varz 
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unvollkommenen, zuruͤck bleibt. Auf dieſe Weife kann 


man, wenn man genugſames Berlinerblau anwendet, 
das Kali ganz mit der Blauſaͤure ſaͤttigen, was auf die 
vorhin angezeigte Art nicht angeht Cd: 1211.). Die 2: 
fung defjelben heiße nad) ihrem Entdeder Macquer's 
Blutlauge *), im Gegenfaß ‚der vorigen ($. 1212.), 
Die man auch gemeine Blutlauge nennt. — 


2) Syalr) phiogiſtiſirtes Alkali (Alkali phlogifticatum), | 


ii : —E ee — — — ‚# ir I fer g ER, P % z ara 
Die Loͤſung des folchergeftalt mit dem Farbeweſen 
Des Berlinerblanes oder mit, der Blauſaͤure völlig gefät- 


? 


tigten/ oder des. blauſauren Ralis (Kali boruffcum, 
Potaſſinum boruflicum, Prufjiase de potaſſe), iſt gelblich 
von Farbe, riecht etwas nach Pfirſichbluͤthen, ſchmeckt 
nicht mehr alkaliſch, ſondern etwas nach bittern Man: 


deln, ſtumpft die Säuren nicht ab, verändert wie blauen 


Pflanzenſafte nicht, und fchlägt das Eifen, wenn es 
vollkommen oxydirt ift, aus feinen Auflöfungen in Gäu: 
zen gleich {hön blau, im unvollfommenen oxydirten 
Zuſtande aber weiß nieder. Sie enthält indeffen doch 
fein veines blaufaures Kali; fondern auch nach Eiſen, 


und läßt es in Geftalt des blaufauren Eifens oder deg 


Berlinerblaues beym Zufaß einer Säure langſam fallen, 


weßwegen fie eben als Probefluͤſſigkeit zur Entdeckung der 


‚Eifenmenge in einer Fluͤſſigkeit nicht. geſchickt if, Man 
kann das Eifen daraus nicht ganz abſcheiden, ohne dag 
blaufaure Kali ganz zu zerflören. Es iſt alfo als eine 


Loͤſung eines dreyfachen Salzes anzufehen, ‚das nah 


Scheele s, durch Prouft genauer unterfuchter und ber 
ſtaͤtigter, Angabe nicht, wie man gemein hin annahm, 
vollkommenes Crothes) Eifenoryd enchält, fondern neben 


‚als wefentlichen Beftandtheil befißt; denn das volffoms 


dem Kali und ver Blaufäure unvollfommenes Eiſenoxyd 


miene Eiſenoxyd tritt nach des Iegtern Erfahrungen uücht 
A. 


+ Grundriß der Chemie, 1. Th. 
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in PIERRE mit der taufture'und‘ Kalt sum brey- | 


ira Salje zuſammen. msn En 
‚Derthellets Weife, das Slaufaure Kati zur blauen und gruͤ⸗ 
— nen en ‚Zeuge — IE PER 
&* - BL 44 7, 4 4 Ar 334 7 * — J 
— Yu * | 3 1 233: — * 9— A ? hr “ 


R Dieß blauſaure eiſenoxydhaltige Kali( blauſaures 
Eiſenkali nach Gehlen) laͤßt ſich zu Kryſtallen bringen, 
die eine vierſeitige Saͤule mit vierſeitigen Endſpitzen, 

auch vierſeitige Tafeln mit zugeſchaͤrften Kanten) vor: 


ſtellen durchſichtig blaßgelb von Farbe, bitterlich von 


Geſchmack, im Waffer leichtloͤslich find, und an der 
Luft verwittern. Im Feuer wird dieß Salz eh 
es bleibt Kali und Eifenoryd zuruͤck, und man erhält 
Fohfenjtofffaures‘ Ammonium und. ohlenftoffhaltiges 
Waſſerſtoffgas. Es ergiebt ſich alſo hieraus ſchon die 
Zuſammenſetzung des Radikals der Blauſaͤure aus Koh— 
lenſtoff/ Waſſerſtoff und Stickſtoff, welches in der Folge 
noch mehr ſynthetiſch dargethan werden wird. Mach 


Pporrat iſt das blauſaure Eiſenkali in 100 Theilen zu: 


ſammen geſehzt aus 30,40 Blaufäure, 39134 Re 17726 | 

— 43 Waſſer. — 
— VG — — $. 1234. u > > i — Be ei 
in: * ſich durch das angeführte Verfeh⸗ 

ren das eiſenhaltige blauſaure Kali nicht rein darſtellen, 

ſelbſt durch wiederholtes Kryſtalliſiren nur unvollftändig; | 


ſondern es enthaͤlt, beſonders wenn das gemeine veu 


nerblau dazu verwendet wurde, entweder freyes Kali, ei⸗ 
ſenhaltiges kohlenſtoffſaures Kali, Alaunerde, auch ſchw 





felſaures und phosphorſaures Kali. Rlapprorb bat a 


das beite Verfahren, es gereinigt darzuftellen, angege: 
ben. Diefem zu Solge werden Die durch Digeftion des 
‚seinen Aetzkali mit reinem oder Durch Schwefelſaͤure aus⸗ 


gezogenen ge ang —— dur langſa⸗ a 


| Ems) | 
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mes Verdunften und Abkuͤhlen, wicberholtes Löfen und 


Keyftallifiven von dem größten Theile der noch anhaͤn⸗ 
genden fremdartigen Stoffe abgejondert, hierauf aufs 
neue gelöfet, und, bis feine Trübung mehr erfolgt, Ba: 
rytwaſſer hinzu getröpfelt. Alsdann aus der filerirten 
Fluͤſſigkeit durch allmähliches Verdunſten und langſames 
Erkalten das Salz zu Kryſtallen dargeſtellt. 
Ueber die verfchiedenen Reinigungsmethoden durch Säuren und 
dergleichen von Scheele, Weſtrumb, von Miorveau, 
— Sobou Lowitz, Brugnatelli und mehrere. 


©... 1935, | 
Wenn man biefes blaufaure efenorsbhaltige Kalt 


- (Elaufaures Eifenfali) in einer Tubulatretorte, die mit 
dem pneumatifchen Duedfilberapparate in ‚Verbindung 
iſt, mit verduͤnnter Schwefelſaͤure uͤbergießt, und dann 

erhitzt, fo geht die Blauſaͤure in luftfoͤrmiger Geſtalt 
uͤber, und bildet ein eigenes Gas, blauſaures Gas 
Gas boruſſicum, Gas acide prujlique), das entzuͤndlich 
iſt, und nad dem Verbrennen mit Sauerſtoffgas, 

| Koblenftoffjäure, Waſſer und Sticfgas liefert, einen 


ſtechenden, bittern, mandelartigen Geruch und Ge: 
ſchmack beſitzt, vom kalten Waſſer eingeſogen wird, aber 
durch die Waͤrme und an der Luft daraus wieder ver⸗ 


fliegt, und ſich auch in verſchloſſenen Gefäßen nad) und 
nad) von ſelbſt darın entmiſcht. Merkwuͤrdig iſt es, 


daß fie oligen Stoffen aͤhnlich, vom Alkohol in größerer 


Menge und leichter aufgenommen mird, als vom Waſ⸗ 


ſer, und ſich in dieſer Verbindung unzerſetzt erhaͤlt. Die 


alkaliſchen Laugen, das Kalkwaſſer, verſchlucken es 
ſchneller, und die Alkalien, Erden und Metalloxyde 
werden dadurch in rein blauſaure Salze verwandelt. 


Alle Saͤuren, ſelbſt die Kohlenſtoffo aͤure, zerſetzen dieſe 
Verbindungen wieder. Die Blauſaͤure bar eine fo 


— — Aciditaͤt, daß fie nicht einmahl die Lackmuß⸗ 
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tinktur roͤthet. In Verbindung mit Alkalien ſondert fie 


das vollfommene Eifenoryd unter der Bedingung des 
Dafenns von etwas ſchwarzem Eifenoryde aus feinen 


Auflöfungen in Säuren zum Berlinerblau ab, und vie 


mebreften andern Metalloxyde werden dadurch, verſchie⸗ 


denartig gefärbt, gefaͤllt. Die Salpeterſaute und oxy⸗ 


dirte Salzſaͤure zerſtoͤren die Blauſaͤure. Aus der Kohle 
von Knochen, ſelbſt aus maͤßig gebrannter Knochenafche, 


laͤßt fich die Blauſaͤure oder Das biaufaure Gas durch 
Schwefelfäure auf eine ähnliche Weiſe varftellen, nur 


iſt es im leßtern Falle mit vielem kohlenſtoffſauren — 
— 


ar 3 


— 1236. * * ee h 


Im reinſten Zuſtande die Bl auſaͤure darzuſtellen 
hat Gay⸗Luſſac ſeit 1815 gelehrt, und dazu folgen: 
des Verfahren vorgeſchrieben: In eine tubulirte gläferne | 
Retorte, an deren Hals eine: 2Schuh lange und ıt Zoll 
weite horizontale le Glasroͤhre luftdicht gefitter toorden fl, 


gebe man eine beliebige Menge blauſaures Queckſilber, 


und gieße auf daſſelbe durch den. Tubulus ſo viel concen⸗ 


trirte Salzſaͤure, daß das Salz nicht voͤllig dadurch zer⸗ 
ſetzt werden kann. Ehe dieſes aber geſchieht, wird das 


erſie Drittheil der Nöhre, zunaͤchſt dem Halſe der Nez 


sorte, zur Auffangung und Neutraliſirung der etwa ver⸗ 


lichrigten Salzfäure mit zerſtoßenem Marmor angefuͤllt, | 
und der Meft der Nöhre mit gröblic) zerſtoßenen 
ſchmolzenen ſalzſauren Kalk, um den etwa verfluͤchtigt 


werdenden Waſſerdunſt einzuſaugen. Hierau wird 






Fe fleine Vorlage mit der Glasroͤhre luftdicht in‘ 3er: - 
bindung gefeßt, welche mic einer erfältenden Mifchung, 


oder wenigſtens mit Eis, zur Verdichtung der dunftfdr 








migen Blaufüure, umgeben jeyn muß. Nach gefheher 


ner Vermiſchung der angeführten Stoffe wird. worin 


| Blauſaure ſich Aa bu — in ae 
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Marmor verdichtet haben, von wo fie durch geringe Er⸗ 
— in die Vorlage — werden fann, 
SHE — F 1237. 

Die dh diefe Art erhaltene reine Blaufäure seh 
net fich nun durch folgende Eigenfchaften aus: fie ift 
farblos; ftarfriechend; von anfangs Fühlenden, hinten „ 
nach brennenden Geſchmack; böchft giftig; ihre Dich: 
tigkeit iſt bey 7° der roo theiligen Thermometers 0,7058, 
bey ı8° 0,6969. Sie fiedet bey 26,5° C., und erſtarrt 
bey 15° unter dem natürlichen Öefrierpunfte, kryſtalli⸗ 
ſirt dabey regelmaͤßig und nimmt die faßrige Strucktur 
des ſalpeterſauren Ammoniums an; bey ihrer Verdam⸗ 

pfung bringt fie, ſelbſt in einer Luft von 200 Waͤrme, 
eine Kälte hervor, wodurch fie ſelbſt gefriert; auch ſoll 
ſie nach ihm, ungeachtet mehrmahligen Rectificiren hber 
Kalf , das Tasfınufpapier roͤthen. | E 


g. 1238. | 
J — war es, der zuerſt ee) die. 
Blaufäure abgefondert Darftellte, und uns ihre Natur 
kennen lehrte. Er trennte fie zuerjt vom Berlinerblau 
durchs Digeriren mit vollfommenen Duedfilberoryde 
and Waſſer, und zerlegte das entitandene blaufaure 
” Queckſilber durchs Erhitzen mit Eiſen und concentrirter 
— — 
| | $. 1239. N 
wie die Beftandtbeile ver Blauſaͤure, wie en | 
&. 55 angeführt worden iſt, von Scheele analh⸗ 
tilch dargethan worden find, fo iſt es auch ſynthetifch 
durch denſelben zuerſt geſchehen, ‚ indem er Kohle und. 
Kali fchmelzte, und Salmiaf der ſchmelzenden Maffe 
auf eine ſchickliche Art zufeßte, und dadurch Blutlauge 
— Welches ü in der Folge durch einen evidentern 
Ppzse 2 Ber: 


# 


> 
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Verſuch von Clouet gefhah, der durchs Hindurchſtrei⸗ 
chen von Ammeniumgas durch ein gluͤhendes, mit Koh⸗ 
fenpufver gefüllees, Porzellanrohr blaufaures Gas bil 


dete, welches Nefultat durch Vauquelin, Schrader 
und MAR in der. Solge a wurde. a 


; $. 1240. 


& ſehr — auch, durch die hier —— did 


andere analytifche und ſynthetiſche Werfuche, Die Zuſam⸗ 


menſetzung der Haufäure aus Kohfenftoff, Stiefftoff und 

Woagſſerſtoff zur größten Gewißheit gebracht worden UM 
ſo Fannte man dennoch lange Zeit nicht das Berhäftniß, 

in welchem dieſe Elemente zur Blauſaͤure vereint find. 





Erft in neuern Zeiten ift es Durch die finnreichen | 


fuche von BaysLuffac und Porrar erwieſen worden, 


daß ſie in 100 Theilen zufammen gefeßt ift, nach erſte⸗ 
‚ten aus 51,71 Stickſtoff, 44,39 Kobfenftoff, ‚3,90 


Waſſerſtoff, und nach leßteren aus 40,7 Stickſtoff, 


34,8 Rohlenſtoff und 24,5 Waſſerſtoff. Mit der An 
‚gabe des erflern ſtimmt ziemlich gena das Reſultat 
einer ſtoͤchiometriſchen Berechnung er 4 

von —— überein. 


! u 


—— 1241. 


Da Weſirumb und andere durch ſhiclihe Be 
handlung in der Blaufäure und den blaufauren Salzen 


Phosphorfäure und Phosphor fanden, fo war man ges 


neigt, der Blaufäure auch Phosphor als Beftandrheil 


| zusufchreiben: allein offenbar rührt ver Phosphor und 
feine Säure von fremdartigen Stoffen ber; denn es 
entfteht Blaufäure, wie wir oben ($- 1239.) gefehen, 


ohne Gegenwart des Phosphors. Bucholz vermus 
thete, daß durch Behandeln der bfaufauren Salze mit 
A — die —— aus Beſtand⸗ N 


theilen 


er 
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| theifen erzeugt: ‚worden fenn duͤrfte: allein „da nach" 
. Prouft das gemöhnfiche Berlinerblau phosphorfaures 
Kali enehält, fo bat man Biete nicht einmabl anzu— 


| 6. 1242. 
Bemerkenswerth iſt es, daß bie Blauſaͤure unter 
gewiſſen Umſtaͤnden abweichende Eigenſchaften zeigt, die 
auf einen veränderten Miſchungszuſtand ſchließen laſſen. 
So beobachtete Bucholʒ (1798), bey beabſichtigter 
Bildung der Blaufäure nach Elouer, durch Auffangen 


nehmen nothig. 


der fluͤchtigen Stoffe im Waſſer Floͤſſigkeiten ‚ welche 


die Eifenauflöfungen unter allen Umftänden nicht blau 
fällen, fondern nur Dunfelorangenfarben färbten; wel⸗ 
cher Stoff auch erhalten wurde, als er (1799) die letzten 
Untbeile der Stüffigfeit, bey der Eintwicfelung der Blau: - 


ſaͤure, durch verdünnte Schmwefelfäure aus eiſenhalti⸗ 


gem blauſauren Kali, auffing. Dieſes Deſtillat faͤllte 
auch mit Kalt neutraliſirt die Eiſenaufloͤſungen dunkel⸗ 


| — obſchon es ſtark nach bittern Mandeln tod. . 


eines blaufaures Kali, mit Alfohol deſtillirt, erhielt .- 
auch Die Eigenſchaft die Eiſenaufloͤſungen dunkeloran⸗ 


genroth zu farben — Auch Rink erhielt die Blau⸗ 


ſaͤure in dieſem Zuſtande mit Kali verbunden, als er das 
durch Verdunſten der Lauge der Salzmaſſe, die durchs 
Gluͤhen von ı Theil Kali mit 2 Theilen getrockneken 
Blute bereitet worden war, erhaltene trockene Salz mit. 
waſſerfreyem Alkohol uͤbergoß, und dadurch auszog. 

Auch der von einer ſolchen Verbindung durch Deſtilla⸗ 
tion abgeſonderte Alkohoi beſaß nach Rink das Vermoͤ— 


gen, die Eiſenaufloͤſung orangenroth zu faͤrben. Win⸗ 
teri ſcheint die Verbindung der Blauſaͤure in dieſem 


Zuſtande mit Kali zuerſt (1790) gekannt zu haben, und 
hat ſie auf die eben erwaͤhnte Art durch Alkohol darzu⸗ 
* gelehrt. Er nennt fie blutſaures Kali. — Auch 

| Pra \ Prouſt 
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Prouſt hat dieſe Mobification der Blauſaͤure in ea 
bindung mit Kali fpäter bin hemerkt. 
| | N 1232. as, 

Da das reine blaufaure Kali mit Alkohol —— 

in den erwaͤhnten Zuſtand nach Bucholz uͤbergeht, ſo 


„laßt fich nicht unwahrſcheinlich annehmen, daßdie Blau | 


ſaͤure durch Aufnahme eines Beſtandtheils vom Alkohol 
in jenen veränderten Zuftand überzugehen faͤhig ſey. 
Vebrigens deuten die noch unten anzuführenden Erfah: 
rungen Buchols’s und Richters dahin, daß es mehrere 
Miſchungszuſtaͤnde der Blauſaure geben muͤſſe, wobey 
ſie noch immer den eigentbümlichen charakteriſirenden 
bittern Mandelgeruch beybehaͤlt. Wenn nicht Prouſts 
neuere Erfahrungen — ER —— oder za 
| beleugren | 67.10 

— $. ‚1244. | Erf 

Außer der Eigenhaft dieſes ——— — 
ren Kali’ 8, Die Eiſenaufl oͤſungen dunkelorangenroth Mm - 
färben, befißt e8 auch die Eigenfhaft, nad) Rink an. 
dere Metalle im ‚aufgelöfeten Zuftande theils anders zu 
färben ‚ theils anders gefärbt zu fällen: fo 5. B. die‘ . 
Aufloſungen des Kupfers in Ealpeter- und Galzfäure 
dunkelgruͤn zu färben, und daraus einen N 
ſchlag Babe abzujondern. | — RN 
in 1a — 
Die ——— iſt auch neuerdings als ein ie 
theil des Pflanzenreichs nachgewiefen worden: denn. 
Bohm fand zuerit, Schrader und andere nachher, daß 
das deftillirre Waffer vom Rirfchlorbeer, Pfirſchen, 
bitten Mandeln und andern Kernfrüchten mit erwas 
Ammonium das-Eifen aus feiner Verbindung mit Sau: 
ren blau fälle, und Bucholz fand diefe Eigenfchaft fogar 
an n dem eg Dale von NN Mandeln, Est in ; 
' Ä | die — 


} 
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dient diefer Gegenfland in Hinficht des Wirfenden im 
Dele nähere Aufflarmng. | | 
— §. 1246. 

SHoͤchſt merkwuͤrdig find die Erfahrungen, welche 
Porrat (1814) ſowobhl über die verſchiedenen Zuſtaͤnde 
der Blauſaͤure, als wie auch über Die daraus entſprin⸗ 
genden blaufauren Salze gemacht bat. Nach ihm giebt 
es namlich zwey verfchiedene Säuren, die das Radikal 
der Blaufäure enthalten. Die eine, iſt die gemöhnliche 
in Sasform erfcheinende Blaufäure, deren Beſtandtheile 
wie oben angeführt Stickſtoff, Koblenftoff und Waſſer⸗ 
ftoff find, und die mit den alfalifchen und erdigten 
Grundlagen Diejenigen Salze liefert, welche man reine 
blaufaure Salze nennt; die zweyte beſteht nach ihin aus 
‚der Verbindung der vorigen mit Eiſenoxydul, und bilder 
nach ihm mit den Salzbaſen Diejenigen Verbindungen, 
welche bis jest unter dem Dramen blaufaure Eifenfalze 
befannt, und als Tripelverbindungen der Blaufäure mit 
Eiſenoxydul und der verfchiedenen Bafen angefehen wor⸗ 
denfind. Er nennt die Blauſaͤure nach den Anfangsbuch: 

ftaben der fie zufammenfeßenden Stoffe, unter Anhängen 
der Sylbe cik, Chyncikſaͤure und die eifenorpoülhaltige 
Eiſenchyncikſaͤure; fo wie die daraus entfprungenen 
Verbindungen chyneikfaure und eifenchyncikfaure 
Salze. Für die Annahme der Eifenchyneiffäure mach. 
ten ihn die Erfolge folgender beiden Verſuche geneigt: 
0,2) As er nämlich eine gefättigte Auflöfung des 
blauſauren Eifennatrons durch Hülfe zweyer Platindrärhe 
in den Kreis der galvanifchen Säule brachte, fo wurde 
das Natron allein an den negativen Pol gezogen, und 
die Säure in Verbindung mit dem Eiſenoxyduͤl an den 
poſitiven. b) Nun zerfeßte er eine Aufföfung des blau⸗ 
a Be ns fauren 
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ſauren Eiſenbaryts genau mit fo viel verduͤnnter Schwe⸗ 
felfäure, als zur Abſcheidung des Baryts noͤthig war, 
von der dazu noͤthigen Menge er ſich durch einen Gegen: 
verſuch überzeugt hatte, und bemirfte diefe Zerſetzung 
jo, daß die Auflöfung des Baryrfalzes das Glas bald 
und nad) Hinzufügung der Säure ganz füllte. Nahe 
dem indem nicht verftöpfeleen Glaſe fich der ſchwefelſaure 
Baryt vollkommen abgejeßt hatte, goß er die Fluͤſſigkeit 
ab, die num * abgeſchiedene Saͤure aufgeloßt enthielt. * 


$. 1248. 


Diele — Eiſenchyncikſaͤure — nun 
folgende Eigenſchaften: ſie war von lichter zitrongelber 
Farbe; geſchmacklos; bey geringer Wärme over ſtarkem 
Lichte zerfeßbar, wobey ſich Blauſaͤure und weißes dreys _ 
faches blaufaures Eifen, welches fchnell an der Luft 
Sauerſtoff anziehend in blaues blaufaures Tripelſalz ver⸗ 
wandelt wurde, bildete. Sie gab unmittelbar mit den: 

rundlagen die. blaufauren Tripelſalze, fchied die Eſſig⸗ 
ſaͤure aus allen Verbindungen derſelben in der Kaͤlte, 
und gab mit den Grundlagen jener Säure Tripelfalze.: 
Sie vermochte alle andere Säuren aus ihren auflöslichen 
Derbindungen auszufcheiden ‚ wenn bie dadurch hervor⸗ 
gehenden Verbindungen in Saͤuren unaufloͤslich waren. 
Auch der Schwefel ſoll ſich nach ihm mit der Lhyncic 
ſaͤure verbinden zu einer eigenthuͤmlichen Schwefel⸗ 
chyncikſaͤure genannten Saͤure, die mit den ame 

eine Reihe neuer ‚Salze darſtellen ſoll. 


10 k vi 9 


Sliaufdureradital | 
a © 1249. BA 


. Als Say ⸗ Luſſac das reine trockene —— 
| Hueckiilber i in einer Netorte mit angefügten fchieflichen 


gar 1 


ia Apparate — ſo entwickelte a 
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gasförmige Stüffigfeit, von. noch zu erwaͤhnenden merk⸗ 
wuͤrdigen Eigenſchaften, welche er nach einer Reihe ins 

tereſſanter Verſuche fuͤr die Grundlage oder das Radikal 
der Blauſaͤure erkannte, und aus leicht einzuſehenden 
Gruͤnden mit dem Namen Cyanogen oder blauerzeu⸗ 
gender Stoff, Blauftoff, fo wie die daraus mit 
‚einem Antheil Waiferftoff entfprüngende Blaufaure, Ays 
- deoeyan s oder Aydrocyanogenfäure nannte. Er 
glaubt fich durch Verſuche uͤberzeugt zu haben, daß das 
vermittelft des Gluͤhens des Kalı’s mit thierifcher Kohle 
entitandene Salz nichts andere es fey, als Cyanogenkali, 
welches beym Auflöfen im Waſſer und Hinzufügen von 
Säure erſt durch ein Zerfeßen eines Antheil Waffers 
und Anziehen deffen Waſſerſtoffs in chanogenſaures 
Kali übergehe, wobey zu gleicher Zeit ——— 
und Ammonium gebildet werde. 


RAS 1250. 

a —— Orakel); zeichnet ſich 
durch folgende Eigenſchaften aus: es iſt permanent ela⸗ 
ſtiſch; von ſtark durchdringenden Geruch ; die Auflöfung 
im Waffer beſitzt einen ſtechenden Geſchmack; es brennt 
mit einer blaͤulichen mit Purpurroth gemiſchten Flamme 2 
feine Dichtigfeif, verglichen mit, der atmofphärifchen 
Luft, ift 1,8064; es erträgt hohe Temperaturen ohne. 
serjeßt zu werden; Waſſer nimme bey 20° C., beynahe 

42 Mahl fein Volum auf; Alkohol das bregunbjtvan e 
J ſeines Volums; Schwefelaͤther und Terpentinoͤl 
faſt ſoviel als das Waoſſer es roͤthet die Lackmußtinktur; 
entfaͤrbt die rothe Auflöfung des ſchwefelſauren Man: 
‚gang, wodurch es fich vom cyanogenfauren Safe unter 
ſcheidet, das diefe Eigenfchaft nicht befißt. Aus den 
£ohlenfauren Salzen treibt es die Säure auf trockenem 
Wege aus. 1 Theil Cyanogen verbindet ſich mit ı Theil. 
Waſſerſtoff dem Volum a wicher —* 2 — dem 

DBolum 
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Volum nad) dunſtfoͤrmiger Ganenh Das Cya⸗ 
nogen verbindet ſich mit der Chlorine Corpbittet Salz 
ſaͤure) zu einer eigenthümlichen Säure, fo. wie mit 
mehrern andern Körpern, die noch nicht gehörig unter 
fucht find. - Das Cyanogen verbinder fih auch mit den 
Salzbafen zu eigenthämlichen Salzen, von welchen 
‚man mehrere fchon früher Fannte, fie jedoch für Blau: 
oder chanogenſaure hielt. Sie werden, jo w weit fe‘ ve | 
kannt, weiter unten aufgefuͤhrt werden. * N 


en 

um die quanieanis ifungstefhaffeuhe des 
Syanogens oder Blauftoffs Fennen zu lernen, ſtellte 
Gay Luſſac, auſſer vielen andern Verſuchen, vorzuͤg⸗ 
lich den entſcheidenden Vecſuch RE 

Sn eine, auf ‚der. einen —— ——— 
Glaßroͤhre wurde eine beliebige Menge trockenes, blau⸗ 
ſaures Queckſilber Cyanqueckſi (ber) gegeben, hierauf 
wurde dieſes mit einer beträchtlichen Lage braunen 
Kupferorydes und dann mit Kupferfeile bedeckt, und, 
nachdem über die Mündung der Ölasröhre ein mit 
Queckſilber gefuͤllter Cylinder gebracht worden war, 
zuerſt das Kupfer und Fufecon dann das blauſaure 
Queckſilber bis zum Gluͤhen erhitzt, wodurch ein Gas 
gemiſch erhalten wurde, welches aus 33,6 Stick toffgas. 
und 66,4 kohlenſtoffſauren Gas zufammen geſetzt mar. I 
-Da nun die 66,4 Kohlenſtoffſaͤure gleich ſind eben ſo 
viel Kohlendampf, ſo folgt daraus, daß das Cyanogen 
zuſammen geſetzt iſt aus 2 Theilen dampffoͤrmigen — | 
Ieuala ai 1 Theil Stickſtoffgas dem Raume hr — 


125335 Be je J 

Wie — erwähnt, ‚ verbindet ſih Se —— bi 
wie d das mit Alkalien Erden und Metall⸗ 
| | REES, 4 
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orbden wovon wir die erſtern beiden Gattungen jeht 
naͤher betrachten wollen; doch iſt noch zuvor zu bemer⸗ 
fen, daß die reinen blauſauren Salze bey ihrer. Loͤſung 
im Waſſer ſehr leicht zerlegt werden, und nur durch 
Zwiſchenhuͤlfe des —— weniger 2 Verbin⸗ 
an — 4 


Er 


A, ki} 


8 tanfant e © alı je — borufien, Bra). 


RA Kassier, 
Der allgemeine Charafter der —— alfafie 
u und erdigen Salze zeige fich durch ihre Eigenfchaft, 
das vollfommene Eiſenoxyd aus feinen Auflöfungen im 
- Säuren, wenigſtens bey der Gegenwart von etwas uns 
vollfommenen Eifenoryd blau zu fällen, und duch Vers 
miſchung mit concentrirter Schwefe faure die Blaufäure 
in Gasform, unter Say bittre — ide nern u ent 
—— 
hd Aa 1255. 5 
— blauſaure Rali (Kali Bernie. Pruff ate 
= zen Ban ben fich nicht leicht rein darftefen, wovon wir 
gleich die Gruͤnde einſehen werden. Man ſah ſonſt das . 
gewoͤhnliche ſchon angefuͤhrte Blutlaugenſalz dafuͤr an, 
und nahm an, daß es nur zufällig mit Eiſenoxyd vers 
unrelniget fen, und war Daher wiewohl vergeblich, bes 
müber,. ‚Durch mannigfaltige Söfungen und Behandlun⸗ 
gen mit Säuren es von dieſem Antheile zu ‚befreyen, 
bis man in der Folge belehrt ‚wurde, daß es, wie 
ht erwaͤhnt, weſentlich dazu gehoͤre, und damit ein 
Be ches Salz bilde, wovon das reinfte nach, Alapps 
roths Unterſuchungen 0,24 Eifenoryd enthält. Hilde⸗ 
brande ſchlug vor, diejes Sal; Dadurch rein zu gewin⸗ 
+. daß. man, die Blauſaͤure aus eifenhaltigem blau: 
6 Kali durch ————— entwidkele, und nach 
er Scheele s 





a Neinigung nochmals in fehr wenigem Waſſer loͤſen, 
| = durch Verdunſten und Abkuͤhlen kryſtalliſiren, tor 
9— durch die Menge des Saljes beträchtlich vermin 


ein In —— ae mie einem Altohol abwa⸗ 


| liches Loͤſen nicht ganz zu verlieren, ſo ſolle man ſie | 
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Scheeles Methode in eine concentrirte Loͤſung von 
reinem Kali gehen laſſe⸗ allein Trommsdorff ur 

Bucholz mißlang es, dadurch‘ ein reines blauſaures 
Kali darzuſtellen, aus Gründen, die man erſt ſpaͤter 
hin einſah, und die in der leichten Zetlegbarkeit dieſer 
Verbindung beym Beruͤhren mit Waſſer zu fuchen find, 
wie fic) diefes gleich näher zeigen wird. Nach fo mans. 
nigfaltigen. And vergeblichen Verſuchen, - reines blauſau—⸗ 
res Kali zu gewinnen, wovon der Grund früher nicht 
eingefehen werden Fonnte, verfuchte es Richter (1802), 
noch auf einem andern Wege diefes zu thun. Er ſchlug 


dazu vor, 3 Theile gepuͤlvertes Rindsblut mit einer Loͤ⸗ 


fung von einem: Theil halbkohlenſtoffſauren Kali zur 
Trockene zu verdunſten, und hierauf das Gemenge in 
einem bedeckten Schmelztiegel bis zum Rothgluͤhen zu 
erhißen, und dabey bis zum gänzlichen Aufhoͤren jedes 
Flaͤmmchen zu erhalten. Die erhaltene Maffe nun 
Durch genusfames Waſſer auszulaugen, und zur Hälfte 
einzudicfen; hierauf zur Abfonderung des freyen Kali's 
fo lange. effigfaures Kalk hinzu zu fügen, als noch ein 
Niederſchlag erfolge; das abfiltrirte Stöffige bis zum 
Häuchen zu verdunften), , und an einen Fühlen Ort: zum | 
Abfühlen hinzuftellen, hierdurch wuͤrden fich fek e Flei 
Kryſtalle von der Geſtalt horizontaf durch ende 
Würfel bilden, wovon man.dutch ferneres Ab unften 
Der Laugen und Abkühlen derfelben noch eine Port 
Kryftallen erhalte. Saͤmmtliche Kryſtalle ſolle man | 












a nn 






werde. Um die erhaltenen Kenftallen durch och bh 






ifchen Löfchpapier trodnen, und mit einer Miſchung 
waſſerfreyem Alkohol und = reiner Re 





* — 
———— 
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schen; und fiergmifchen Loͤſchpapier trocknen. Bey allen 


dieſen Behandlungen des Salzes mit Waſſer ſah Richter 


beſtaͤndig Ammonium in Begleitung mit dem Pfirftch- 


geruch in der Lauge fich bilden und entwicfeln, welcher 
beym Berdunften faſt unerträglich wurde. , Es fand aljo 
unaufbörliche Zerlegung des reinen blaufauren Kali's und 
Bildung-von Ammonium. durch Berührung „mit dem 
Waſſer Statt. Dieſen Umftänden muß es auch nun 
zugefihrieben werden, daß Richter von 3 Pfunden Blut 
und Pfund halbkohlenſtoffſauren Kali nur 3 Loth reis 
nes eiſenfreyes blauſaures Kali erhielt. Die Eigenſchaft 
verbreitet übrigens viel Licht über die Na 
tur der Blaufaure und der blaufauren Salze überhaupt. 

Nach Prouſt erhält man das reine blaufaure Kalı leich- 
ter durchs Schütteln einer ſehr coneentrirten Blutlauge 
mit Alkohol. Die ‚eneftehende Bildung und Löfung 


dieſes Salzes giebt, fih durch den- alfalifchen und 


bitteren. Geſchmack, den der Alfohol annimmt, zu er⸗ 


kennen. | 
Ervbitzt entwicelt das reine blaufaure Kali wenig 


oder. gar, feinen Geruch; allein an der Luft und befon- 
ders befeuchtet riecht es jtarf nach bittern Mandeln, und 


in der Wärme nach Ammonium. Es ſchmeckt brennend 





in. 


BER 
“N 


und bittern Mandeln gleih. Mit erwas Berlinerblau 
gekocht und eingedickt, liefert es gemöhnliches eifenhal- 
tiges blaufaures Kali von gelber Sarbe, dadurch, daß es 


demſelben nach Prouſt etwas blaufaures unvollfomme- 


nes Eifenoryd entzieht. Das Kupfer wurde dadurch 
fat farminfarben, und das Eifen fchön blau gefällt. 
Da nun Prouft anführt, daß das reine blaufaure Kalt 


das Kupfer gelb fälle, und auch) andere Dadurch bewirkte 
Niederſchlaͤge verfchiedener Metalle anvers gefärbt, als. 


Richter und Bucholz ſah, fo muß man annehmen, 


daß 


* 


— der — waren. — 


_ 


ka Abſchn· IV, Abtheil., Säuren 
baf beide Verbindungen von. einem * De 


ed 

4 8 1257 1.400 | 
| Buchoh, der Richters Verſuche zur Darfleltun 
dieſes eifenfreyen blaufauren Kali’s wiederholte, ſah im 


Ganzen diefelben Erfcheinungen, namlich: Zerfegbarfeit 
des mit Blut geglühten Kali's beym Behandeln mit 


ar Waſſer u. f. w., und die Möglichfeit, ein reines bfau- 


faures Kali darzuftellen : allein das von Richter‘ be: 
ſchriebene reine Salz konnte et nicht erhalten, ſondern 
ein anderes ähnliches, welches ihn zur Vermuthung 
beachte, die Blauſaͤure koͤnne verſchieden oxydirt, oder 


Se Ta 2 


ot ie a — Be 7 — 


erhalte, — —— Dach — zu 


feyn fcheint, weil bey feiner Loͤſung im Waſſer durch 


Reaction der Beſtandtheile kohlen ſtoff aures Ammonium 


und kohlenſtoffſaures Kali, wenn auch nur in geringer 


Menge, gebildet werden, die alsdann ein anderes Nez. 


ſultat bey der Anwendung als Reagens geben wuͤrden, 


als die Loͤſung des reinen blaufauren Kali's an und fir | 


fh, wenn es unveraͤndert bliebe, en — — m; 
heiss 


Nach — laͤßt fi N au ein | on Ein reines 


| Saufaune 3 Kali u a 5; Be deren | 


u Wie 


ie - Er Ws 0 £ Ru: 9 we >, —— ale au in ‘ | 
— — 
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ii Sn E259. | 
* das Kali verbindet ſich im fluͤſſigen 
mit dem Cyanogen zu einer eigenthuͤmlichen Salzverbin⸗ 
dung, dem Cyan⸗ oder Eyanogenkali (Kali eyanoge- 
natum)), , welche Verbindung jedoch ihren Eigenfchaften 
nach) noch fait völlig unbefännt ift. Daſſelbe iſt der Fall 
mit den Verbindungen des lg nee mit — 

| Baryt Sirontion und Kalk. 


6 1260. 


Aus dem vorhin angefuͤhrten Verhalten des reinen 
blauſauren Kali's mit Waſſer laͤßt ſich ſchon ſchließen, 
daß nicht minder ſchwierig die Darſtellung der uͤbrigen 
reinen blauſauren Alkalien ſey, die man uͤberhaupt theils 
noch nicht darzuſtellen verſucht hat, theils noch nicht 
hinreichend kennt; — die blauſauren Alkalien und 
Erden, die man unter dieſem Namen auffuͤhrt, ſind 
dreyfache Verbindungen, die Eiſenoxyd enthalten, welz 
ches nach Scheele, Richter und Prouſt die Blauſaͤure 

mit dem Kali gebunden gegen die Zerſetzung durch Waf- 
ſer ſchuͤtzt, und dabey die größere Dauerhaftigkeit der 
Berbindungen- mit Blauſaͤure erſt möglich macht: Daher 
auch Curaudau, um die Verſchlechterung der gemeinen 
Bluͤtlauge beym Verdunſten u. ſ. f. zur Bereitung des 


Berlinerblaues zu verhindern, dieſe Grundſaͤtze benutzend, 


ſolcher etwas ſchwefelſaures Eifen zuzuſetzen anraͤth. 
Uebrigens werden die erwaͤhnten Verbindungen groͤßten 
Theils durchs Digeriren der Alkalien und Erden mit dem 


——— ah dargeſtellt. 


eb ll erden — kr. 

rg a blaufaure Natron Cblanfaur 
res Eiſennatron) (Natrum borufficum oder Natrum 
borulficum ferratum, Prufiiate de natron 'ferreux)) kry⸗ 
Grundriß der Chemie. 1. Eh. a | — 
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ftallifirt nach John durch freywilliges Verdunſten in 
geſchobenen vierſeitigen Säulen, mit zwey Flächen fcharf 


zugeſchaͤrft u. ſ. f. von Z Zoll Länge, die vollkommen 
durchſichtig, ſtrohgelb und bitterfchmeckend find, an der: 
rt zerfallen, und babe an Kryſtallwaſſer 37,5 verlie⸗ 
Sie erfordern 43 Theil kaltes Waſſer, weit weni⸗ 

ger fi fi edendes zur Eöfung. Durchs Gluͤhen wird diefes 
Sal; nur fchwer vollftändig zerjeßt, und der Ruͤckſtand 


ſchmeckt af, nach bittern Mandeln. 


— 1262, ee 


‚Das eifenbaltige blaufsure Rale Re | 


| Bienkalt) (Calcareum borufficum ferratum, Prufliate 


de chaux — laͤßt ſich durchs Verdunſten in klei⸗ 
iniſchen Koͤrnern, oder gelbgefaͤrbten glaͤnzen⸗ 
den Schuppen darſtellen, die ziemlich ſchwerloslich find. 


nen Ernftalli 


Die Löfung ift grünlich gelb und ſchmeckt unangenehm 
bitter. - Mani bediente fich — Sn ng * 
ee auf Sſen 


N 


u% 1263. 


Das ei ſſenhaltige blauſaure Baryt ——— 


Pe, (Barytum borufficum ferratum, Prufjiate 
de baryte ferreux) läßt ſich nach Henry durch, langfa: 
mes DVerdunften der durchs Sieden bemirften Lauge 
des reinen Baryts mit blauſaurem Eiſen in gelbgefaͤrb⸗ 


ten rhomboidalen Saͤulchen darſtellen, die 1920 Theile 


kaltes und gegen 100 Theile ſiedendes Waſſer zur Loͤſung 


beduͤrfen Es entſteht auch durchs Vermiſchen concen⸗ 


trirter Loͤſungen des ſalzſauren Baryts mit reinem eiſen⸗ 
haltigen blauſauren Kali, wobey es als ein weißes kry⸗ 


ſtalliniſches Pulver erſcheint. Nach Porrat iſt es zuſam⸗ 
men geſetzt in 100 Theilen aus 49,10 Baryt, a 


— — Filmen 16,59, ——— AL 


— 
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§. 1264. 
Das eiſenhaltige blauſaure Strontion (blau⸗ 
- faures Eiſenſtrontion) (Strontionum boruſſicum fer- 
ratum, Pruffiate de /irontion ferzeux). entftehr durchs 
Sieden der reinen Strontionlöfung mit blaufaurem ("i- 
fen nad) Henry. Es iſt nicht kryſtalliſirbar, ſondern 
bildet eine trockene (eichelöstiche Feanlen | 


9 at $. 1265. 

Das — blaufaire 2 Ammonium (blaus 
ſaures Eiſenammonium) (Ammonium borulficum 
‚ferratum, Pr ujliate d’ammoniaque ferr eux) iſt i in flachen 
ſechsſeitigen Kryſtallen darſtellbar, fluͤchtig und an der 
Luft zerfließbar. Man bediente ſich deſſen ſonſt als 
Reagens auf Eiſen: allein, da es ſchwieriger rein dar⸗ 
— iſt, ſo gab es kein TR Reſultat. 


.$. 1366, 


Wie ſchwierig, ja —— es ſey, ein reines 
blauſaures Alkali, das im fluͤfſigen Zuſtande ein ſolches 
bleibt, da zuſtellen, zeigt auch das Ammonium in Ver— 
einigung mit reiner Blauſaͤure. Gs kann nicht neutrali— 
ſirt werden, aus Gruͤnden, die ſich nach obigen aus der 
Zerſetzbarkeit der reinen blauſauren Alkalien in Waſſer 
überhaupt, wobey ſich Ammonium entwickelt, leicht dar— 
thun laſſen. Nach Gay⸗ Luſſac läßt ſich allerdings ein 
‚reines cyanogenfaures Ammonium daritellen, welches 
fih durch feine befondere Kıyftallform von Wuͤrfeln, 
verſchlungenen Prismen und farnkrautaͤhnlichen Blaͤtt⸗ 
chen, ſeine große hi , und große aeajeshayfeie 
hunde —— J 
— 31209, Ela 
Be — Alaunerde und eifenBallige Bahr 


ſaute Alaunerde noch ſo gut als unbekannt anzuſehen, 
ar 6 wenig⸗ 


eV; Abſchn. W. a ‚Säuren 


wenigſtens wiſſen wir nur ‚ daß, wenn ja — 


eine Berbindung mit der Blauſaͤure mache, ſolche nur 
unvollitändig erfolge. Nach Reineke's Erfahrungen 


(1798) fcheine die Alaunerde mit der Blauſaͤure in rn 
Berbindung zu treten, wenn fie mit Eifen zugleich ge 


löfer, mit blaufaurem Eifenfali in Berührung kommt; 


denn der Niederſchlag von blauſaurem Eifer foll unter _ 


gewiffen Umftänden Alaunerde. enthalten. 


$. 1268, 

Die reine blauſaure Bittererde Magneſia bo· 
ruſßca Pr ujliate de ma: gnelie) ſoll nach Scheele durch 
Digeſtion der reinen Bittererde mit der fluͤſſigen Blau⸗ 
jaure ſelbſt enefteben; doch fragt es fich noch, ob nicht 


ein dreyfaches Salz aus Bittererde, Blauſaͤure und An» 
monium entftänden fey, wegen der Eigenfchaft der rei⸗ 


nen blauſauren Salze überhaupt das Waſſer zu zerlegen, 
und Ammonium zu bilden, und der Nigung der Bitter⸗ 
erde dreyfache Salze mit Saͤuren und Alkalien zu — 


8. 1269. 


Sie eifenbaltige blaufaureBittererde (blaufaure 
Kifenbitrererde) (Magnelia borufhica ferrata, Prujfiate ’ 


de magnefie ferreux) zeigte Hagen zuerſt (1 78 2) durchs ; 


Kochen der reinen Bittererde mit reinem blauſauren 
Eiſen zu gewinnen. Die dadurch erhaltene Fluͤſſigkeit 


iſt goldgelb und bitterlich ſchmeckend, und En * | 


Ä Derdunften ı ein setfließbares Salz 


—— 9 1270. 
Die eifenbaltige blaufaure Vttererde 


— 


Eilnvtteterde). (Yttria. boruffica ferrata, Prujfiate { 


N Yerrite ferreus) entſteht durch Zufammenmifchung einer 


‚nur mäßig verdünnten Loͤſung der ſalzſauren Ytererde mit 1 


‚einer vn jo les Ehjang b des en Eiſen⸗ 


du 8. i | 


— 
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kali's. Es ergiebt fih hieraus, daß diefe Verbindung 
fehmerfösfich if. Im etwas durch Salzſaͤure gefauer: 
tem Waffer iſt fie löslich. Ob eine folche Verbindung 
‚mit der Glycinerde möglich, ift noch unbefannt, durch 

Vermiſchung ſalzſaurer Glycinerde mit blauſaurem Kali 


entſteht wenigſtens kein Niederſchlag, a Blaufaure | 


und Glycinerde ei koͤnnte. 


= | ae N. — | | 


Ob es eine Verbindung der Zirkonerde mit der 


Blauſaͤure u. ſ.f. gebe, iſt noch zweifelhaft; wenigſt ens 
liefert eine Loͤſung eines Zirkonſalzes mit blauſaurem 


Kali feinen Niederſchlag, wohl aber, wenn ſich ein Eis 


ſenſalz in der Fluͤſſigkeit befindet, wobey das Eiſen einen 
Theil Zirkonerde zugleich mit niederſchlaͤgt, wenn es in 


Verbindung mit der Blauſaͤure tritt, wie Klapproth 
uerſt 1795 erfahren, und von am Pen At J 


beſtatigt worden. | 


nee we 1272. 
Die Bermandifchftsfofse der Alfalten und Erben 
zu bir Blaufäure ſcheint folgende zu feyn: Kalt, Na: 
ton, Ammonium; (Baryt, Steontion,) Kalk, Bit: 
| —J daccane. er 1 — un 
BR Spsrorpionfäure ana hydrothionieum, ik 
Nele Acide Rue). a 


— 


Er 


—T Aus * ſchon oben &. 652.) angeführten! Graͤnden 
ik die fonft unter dem Namen Schwefelmafferftoffgas 


aufgeführte Verbindung unter den Säuren mit dem 
‚ Namen Hydrothionſaͤure aufgeführt worden. Ihre Ei- 


ee ee 


— 


' a h, ; 
Ba. Abſchn IV. Abtheil. Saͤuren 


— 5 und Entbindimgsart find ebenfalls ia oben 
dargethan worden (K. 647. 6. 648. $. 649), daher bier 
nur von den Verbindungen der Afalıen und Eiden mit 
der Hydrothionſaͤure. 
Syn.: Schoefelwaſſerſtoſfture,e Sahelweſteſtoſhas 
Hydrothionſaure Saͤtze (Salia een Ei 
Mr N 
Die allgemeinen Eigenfihaften der — 
ren nAfalien amd Erden find folgende: alle Säuren, mic 
Ausnahme der concentrirten Salpeterfäure und 
‚Eblorinflöffigkeit (oxydirten Salzſaͤure), entwickeln 
daraus die Hydrothionſaͤure in Basgeltalt. Salpe⸗ 
terſaͤure ſcheidet as denſelben Schwefel. Vor dem 
Zutritt der Luft verwahrt, ſind ſie farbelos, durch 
Beruͤhrung der Luft werden ſie augenblicklich 
gelb, meil fie durch Einwirkung des Sauerſtoffs, wie 


9* ben ver Behandlung mit Salpeterſaͤure, dehydrogenifirt 


werden, wobey der Schwefel ausgefchieden wird: wor⸗ 
“af ihre und der Schwefelaffafien Brauchbarfeit. als 
Sauerſtoffmeſſ er beruht. Sie ſind mehr oder weni⸗ 
ger im Stande, den Schwefel Kalt aufzulöfen, 
- und Dadurch eine dunkle Sarbe anzunehmen. Wie 
ſchon oben ($. 650.) bemerft wurde, befteht nur bier 

durch die Verbindung der Alfalien mit‘ dem’ Schwefel 
auf dem naffen Wege nach Berthollet. Alle metals 
lifcbe Salze werden dadurch zerfigt, indem die 
‚Hydrorbionfe sure an Das Metalloxyd tritt, und 
'Plcbes als eine gefärbte Verbindung ausfebeider. 
Daher dienen fie, befonders das hydrochionſaure Kali 
und Natron, als die — ee a merallifeje : 
Ba SUR, RIERG \ 


— 1275 | 
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F273. 

In der Regel entſtehen die ———— Alka⸗ 
lien und Erden dadurch, daß man in die Loͤſungen der 
feichtlösfichen Alkalien im Waſſer, oder in die aus 
Waſſer und fein zertbeilten ſchwerloͤslichen Alfalten. und _ 
Erden beſtehende Fluͤſſigkeiten, das hydrothionſaure Gas 
ſo lange hindurch ſtroͤmen laͤßt, als u BA Bauen auf: 
genommen wird. | 

$. 1276. 

" Bis jeße hat man ſich — bemuͤht: 

7) Das hydrothionſaure Rali (Kali hydrothio- 
nicum, Hydrothionate de pota/]e) f welches nach Vau⸗ 
quelin in rechtwinklichen octaedriſchen Prismen mit 
vierſeitigen Pyramiden zugeſpitzt, kryſtalliſirt, anfaͤng⸗ 
lich alkaliniſch ſcharf, hinter her außerordentlich bitter 
ſchmeckt, die Feuchtigkeit der Luft anzieht, und damit 
zu einer dicken ſyruppaͤhnlichen Fluͤſſigkeit zerfließt, im 
krockenen Zuſtande geruchlos iſt, erhitzt und geſchmolzen 
aber ſtinket, ſich im kryſtalliſirten Zuſtande im Waſſer 
und Alkohol unter Kaͤlteerzeugung loͤſet, mit ſchwefel⸗ 
ſaurer Alaunerde Alaun bilder, wodurch es ſich leicht 
von dem folgenden, damit ähnlichen nach Vauquelin 
Bag laßt. Ä 
§. 1277. | 

2) Das bydrotbionfaure Natron Natrium hy- 
‚drothionicum Hydrothionate de foude), das nach) | 
Vauquelin in durchſichtigen rechtwinklichten tetraedri- 
ſchen Prismen von vierſeitigen Pyramiden eingeſchloſ⸗ 

ſen, auch bisweilen von octaedriſcher Form kryſtalliſiret, 
ſcharf, hinter her unertraͤglich bitter ſchmecket, ſich in 
großer Menge i im Waſſer loͤſet, und dabey Waͤrme bin: 
det, die in Saͤuren aufgeloͤſten Erden nicht faͤllet, mit 
Aus ahme der Alaunerde, Zirkonerde und tererde, 
und an der Luft Kane. bleibt. 
| SR, u $. 1278. 


» 
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a, 
3) Das bydrothionfaure Kalk (heine hr 
" drothionicum, #Aydrothionate de chaux') kryſtalliſirt 
bey guͤnſtigen Umftänven i in klaren farbeiofen wuͤrflichten 
Kryſtallen. In der Siedhitze verliert es einen Dre 
Theil Krk, a er is 4 


; 6. 1279. RER ER 
Deß der en an Kalk fih mit Schwefel 
Falf zu hyacinthrothen durchſichtigen ſechsſeitigen pris⸗ 
matiſchen Kryſtallen vereinigen koͤnne, wie Buchner 
fand, iſt ſchon d. 605. angefuͤhrt. RB. Brandes, dem 
es 1817 auch gelang dieſe Verbindung darzuſtellen, und 
die von Buchner angegebenen Eigenfchaften derjelben 
zu betätigen, fand bey einer: genauen Analyſe derfelben, 
daß fie.aus 42,4468 Kalk, 6,3875 Schwefelmaflerftoff, 
149330 Schwefel und 34,2327 Waſſer zuſammen ge⸗ 
ſetzt ſey, und als eine Zuſammenſetzung von hydrothion⸗ 
ſaurem Kalk mit Schwefelkalk mit Ueberſchuß an Kalk, 
nach der Berechnung der einzelnen Beſtandtheile auf die 
durch fie gebildeten BERARMNEEN —— Sr 
hen —* Ba ! 
| WE 1280. — | 
ip Das- hydrothionſaure Baryt — En 
ee Hydrothionate de baryte)) erlangt - man 
gelegentlich, wenn man eine concentrirte Auflöfung i 
des Schwefel baryts im heißen Waſſer erfalten aß, | 





anſchießt, fich aber. —— wie die andern en bybrothion- 
i Tat Salze‘ — EN — J—— 
Das Deore an —— ha; 

— monjüm a > —— d’ammonia- _ 
k — BE 








* 
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N laͤßt fich in kryſtalliniſcher Form darſtellen, wenn 
man das hydrothionſaure Gas in eine Flaſche ſtroͤmen 
laͤßt, worin ſich trocknes Ammoniumgas befindet, worauf 
an den Wänden der Flaſche dieſes Salz in duͤnnen 
durchſichtigen Lamellen ſich anſetzt. Setzt man nun die 
Flaſche zur Seite, ſo werden die Kryſtallen von Zeit zu 
Zeit ihre Stelle veraͤndern, ſow wie es vom warmen Luft⸗ 
auge verſchieden beruͤhrt wird, 


er 


22. 

6) Die hydrothionſaure Bittererde ——— 
hydrotſuniea, Hydrothionate de magnefie) wird in 
„ber Siedhitze zerlegt, mobey Del SEafrehoßgan.en ent: 
weicht u und die Erde apebergeiehlegen NED ur 


J— EEE Fl ‚2283. | FR 
er — — man, daß die Alaunerde fich mit * 
ae. zur hydrothionſauren Alaunerde (Ar- 
gilla hydrothionica- Hydrothionate d alumine) zu vers 
‚binden faͤhig ſey; denn man erhaͤlt ein Praͤcipitat, wenn 
man zu einer Loͤſung der Alaunerde in Schwefel- oder 
Salzſaͤure bydrothionfaures Kali oder Natron ‚bringt, 
und diefen ſieht man. als diefe Verbindung an, ob wohl 
dieſes noch nicht genau unterfucht zu. ſeyn ſcheint. Die 

uͤbrigen Verbindungen mit en und N har 
man noch nicht verſucht. ken ET 

Be, $. 1284. 

Nach —— wird das Kalk durch Kar, das 

+ Ammontum durch Kalf, Kali und Natron, die Bits 

tererde durch Kali und Natron ganz, durch Kalk aber 

nur unvollſtaͤndig von dieſer Saͤure getrennt, und die 

— zeigt die naͤchſte — 
— — * dem: naſſen — : 


4 
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36 ti j ER 

Sal; fäure (Acidum® muriaticum, Ak: I 
BR. Acide muriatique). allen. 

Syn.: ſalzige — (Acidum muriatofum) ,. Rochſalz⸗ 

ſaͤure (Acidum ſalis Acidum falis culinaris), Meer⸗ 

ſalzſaure (Acidum falis marini). eigen 


4 RE TESER 5 

Wenn man auf gewoͤhnliches — Bun 
gießt, fo entſteht fo gleich eine beträchtliche Erhigung 
“und ein Aufbraufen, und es entwiceln fich häufige, 
weißliche Nebel von einem eigenthämlichen jauten und 
fharfen Geruche und Gefchmafe. Wenn man diefe 
Nebel vermittelt einer Deitillation auffange, und durch 
jo wenig Waſſer als möglich verdichtet hat, fo erhält man 
_ eine faure Slüffigfeit, Die man in den Officinen rauchen 
den —— (Spiritus. falis fuinans ut nennt. 


— aa SUTTEn, ER 


Dieſe feige Ziöffigfei iſt eine Shi — Ye, 
"die man nach dem Salze, moraus man fie gewinnt, 
“im Syſteme Rochfalsfäure, Salsfäure (Acidum mu- 
riaticum 2 Acide muriatique)) genannt bat. "Schon Bar 
ſilius Valentnus ſcheint fie im 15. Jahrhundert unter 
dem Namen freffendes Waſſer gefannt zu haben, 
‚und GBlauber zeigte zuerft (1638 — 1650) ihre Ab⸗ 
me aus dem Kochſalze ug, Se BR. 


Na AL 1287)". nt | 
Man Sefillie ſonſt die Salzfäure a am — | 
— einer in einem erwaͤrmten Sandbade liegenden 

iſernen Tubulatretorte, worin man zwey Theile | 

Kochſalz geſchuͤttet, und die man mit mehreren Mit⸗ 
telflafchen, worin etwas Waſſer vorgefchlagen war, 


zus n Verbindung — hatte. Man ce u > J 
en: I 





Ei 
— 





— 


— — 
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ſchenfugen genau, ließ aber die Roͤhre der leteen 
Flaſche mit der Außern Luft in Communication. Man 
gab. dann einen Theil Bitriolöl, ‚auf das Kochſalz durch 
die Tubulirung - der Retorte ın Zwifchenzeiten oder 
noch beſſer ließ man es allmaͤhlich aus einem in die 
Tubilirung befeſtigten Trichter, deſſen innere Oeffnung 
mit einer glaͤſernen Roͤhre nach Willkuͤhr ganz oder 
zum Theil berſchloſſen werden Fonnte, hinab troͤpfeln. 
Es bedarf keiner ſtarken Hitze zum Uebertreiben dieſer 
Säure, — Ohne vorgefchlagenes Waſſer, oder ohne, 
Verduͤnnung des Vitriolols mit Waſſer kann man aber 
un Saure gar nicht in FIR gm — 
TEN ooßifeier, und. —— der Geh einer 
Verunreinigung ausgefeßt. zu fen, bereitet man eine 
rauchende Salzſaͤure nach Bucholz dadurch, daß man 
in ‚einem Kolben von mäßig hohem und gehörig. wei⸗ 
ten Halſe, der mit dem zu deſtillirenden Gemenge 
‚zu angefuͤllt wird, ı0 Theile trodenes Kochſalz 
giebt, daſſelbe ‚mit, einer ‚wieder erkalteten Miſchung 
von 8 Theilen concentrirter Schwefelſaͤure und 4 
Theilen — uͤbergießt, und nun nach wohl auf: 
gekittetem Helme mit langem oder durch Ankittung 
einer Glasroͤhre verlaͤngerten © hnabel, den man ge: 
hoͤrig tief in die mit 4 Theifen ' detilitem Waffer 
‚gefüllte, und in Schnee oder kaltes nach Nocthdurft 
zu erneuerndes Waſſer geſtellte, Vorl, e getaucht hat, 
und nach leicht verfchloffener Borlage ro lange mäßi: 
ges Feuer giebt, als die" Safzfäure in. Gasform über: 
‘geht, und bey mach und nad) verſtaͤrktem Feuer fo 
fange mit der Deftillation anhaͤlt, als noch der Helm 
durch ſich verdichtende ſaure Daͤmpfe erwaͤrmt wird, oder 
als noch etwas Fluͤſſiges übergeht.» Als Vorlage Fat 
auch der Woulf ſche Apparat. unter gewiſſen Umfin- 
— den 











IR 


‚die vorhin ($ 1286.) angegebene 
Rn aber wird durch brennbaren, Soft bewirkt. 


J 
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den mit mehr Sicherheit angewendet werden. Bey 


Anwendung des eritern Verfahrens und Apparats muf 


man, um Abforbtion und daher Zurüctreten der Fluͤſ 
figfeit zu verhindern, bie Da bor dem Erkalten * | 


Apparate anierten, ei | Ba 
Der Ruͤckſtand von en‘ Dear in der His 


— ſt ſchwefelſaures Natron; alſo muß das Kochſalz 
‚ein Neu ralſalz ſeyn, welches aus jener eigenen, Fa 
2% und. bein Natron zuſammen gelegt iſt. | A 


#499) 35.500 ee ee 

Die erhaltene flüffige Säure kann wegen. des noth⸗ 
wendigen Zuſatzes von Waſſer nie ſo concentrirt erhalten 
werden, als Salpeterſaure. Sie iſt eigentlich farben⸗ | 
los, und ſtoͤßt, wenn fie concentrirt genug ift, an der 
Luft meißliche Nebel aus. Die gelbe Sarbe der 'ber- 
Fäuflichen Salzſaͤure ruͤhrt größten. Theils Ba, 


‚theilen ber. Dan verfettigt dieſe auf eine ni 


ligende Weiſe, durch Deftillarion des ea m ie 
gebramttem Bitrioe, oben man in den Vorlagen W 


‚fer vorfchläge. Der gefärbte Re der teinern, a a ale 
eife beteiteten, Sa 1% 


Ueber die Reinigung der Sahzſaͤure von dem ihr anhängenden, 
Geruch und Farbe gebenden, brennbaren Stoffe, von Schwes 
felſaͤure und Eifen, durch wiederholtes Rectificiren über 
en N, ſalzſaures N u. * — 

SR 2 EN Sau Fe 
alt Lee ae 


J er ag 
4 ! 234 = 


> Eigentlich — —— dieſe Saͤure bey ihrer Kustrei- \ 


Si; aus dem Kochſalze durch eoncentrirte Schwefel | 


ſaͤure in Sasform, ‚und ‚wird durch das vorgefchlagene 
Waſſer wieder Daraus verſetzt, indem es die Baſis Diefes 


—— in Ab nimmt. — — daher dies Gas nur 
dann 
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dann am leichteften, wenn man die Miindung der Ne 
torte jo. gleich unter-den Trichter der Queckſi berwanne 
een laßt, und die aufſteigenden Blafen gehörig aufs 
fängt. Dies Gas nennt man falzfaures Gas ‚(Gas 
muriaticuin) %, Es ift ſehr fauer; denn feine Baſis 
ift die Salzſaͤure. Es iſt erftidend, unfähig zur Un— 
terhaftung des VBerbrennens; 100 Kubikzoll wiegen nach 
Davy bey einer mizelern Temperatur 39 —40 Gran, 
es wırd vom Waſſer augenblicklich verſchluckt, und das 
Waſſer wird liquide Salzfaͤure, wobey fih Wärme 
entwidelt. Das Waſſer foll eine gleiche Menge davon 
aufnehmen, fo, daß ro Theile Waſſer mit 10 Theilen 
ſalzſaurem Gas eine 13,3 Theilen Waſſer dem Raume 
nad) gleiche. Menge Adffige, höchit concentrirte, Salz 
ſaͤure von 1,500 Eigenſchwere bilden. Eis zerfließt 
damit, und bildet fluͤſſige Saͤure. Die Alkalien ſaugen 
es ſchnell ein, und verlieren dadurch ihre alkaliſche Be— 


ſchaffenheit. Mit feuchter atmoſphaͤriſcher und Leben⸗ 


luft bildet es weißliche Nebel. Wenn man Ammo— 
niumgas damit vermiſcht, ſo verlieren beide Gasarten 
ſo gleich ihre Luftform unter Erwaͤrmung, und werde 
zu einem feſten Salze (Salmiak). Kohlenſtoffſaures 
Gas, Stickſtoffgas, reines und ſchwefelhaltiges Waſſer—⸗ 
ſtoffgas ‚ ſchwefligſaures Gas und Salpetergas haben 
feine Wirkung darauf, wenn fie nicht feucht find, 
Mehrere kohlenwaſſerſtoffhaltige Körper werden dadurch 
in einen verfohlten Zuftand verfeßt; Daher Korf, Paz 
pier, Holz und dergleichen dadurch mürbe und ſhwen 
werden. Wird das ſalzſaure Gas mit Aetzbaryt oder 
Aetzſtrontion, die durch eine Weingeiſtlampe erhitzt find, 
in Berührung gebracht, fo findet die Erſaugung der 
- Säure nach Chevreul unter lebhafter EBEN 
und Waſſerbildung ſtatt. 


ER Synonym: gasförmige Salsfinee — —— mm. 
KIA — Gade acide —— 


J 1292. 
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— EEE PPSPR 

"Die Mirffamfeit Der concentrirten Salsfäure auf 
Adrner ; welche Kohlen- und Wafferftoff in ihrer Mi: 
[hung enthalten, zeigt ſich befonders in die Augen 
fallend ‚ bey der Behandlung des Terpentinöls mit 
gasförmiger Salzfäure: wobey nach Kind's durch 
Hagen und Trommsdorff beftätigter Erfahrung wah- 
rer KRampher gebildet wird... Und daß die Galzfaure 
bey Behandlung dergleichen Körper felöft mit dem Kob: 
fen: und Waflerftoff u: f. f. in Verbindung treten koͤnne, 
davon belehrt uns aufs uͤberzeugendſte die noch in der 
Folge vorkommende Bildung. des an kn Al⸗ 
| — And släure. — | j 


| “ & 1292. 
| uf der ‘eben erwähnten Wirffamfeit der gasfoͤr⸗ 
migen Salzſaͤure beruhet ohne Zweifel, wenigſtens zum 
Theil mit, ihre von Guyton Morveau gefundene 
Fabigkeit der Zerſtoͤrung fauliger und anſteckender 
Miasmen, wovon auch Bucholz « eine Ag darzu⸗ 
on le en | 
ak N 
Neh den. neuern Berfuhen, eines Day ER 
Suffsc und anderer Chemifer fcheint es ausgemacht zu 
fenn, daß die Salzſaͤure aus einem eigenthuͤmlichen 
Stoffe, welchen Davy Chlorine, die deutſchen Che⸗ 
miker nach Schweigger Halogen und früber orydirte | 
Salzſaͤure genannt haben, und Wafferfioff beftehe; | 
weßhalb auch Davy ihr den Namen Hydrochlor ine | 
bengelegt harte. Indeſſen find: ‚auch noch andere Chemi⸗ 
ker, unter denen ſich beſonders Berzelius befindet, ‚der 
Meynung zugethan, daß die Salzjäure ein bis jeßt 
ungerlegter Stoff fen; eine Verbindung des Sauerftoffs 
mit einer VORGEHEN Grundlage, - —* — n 
une alt 


5 
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hält die Satsfäure * im oenndeneten — 0,4 
mei: ' Su | 

| un $. 1295. | 
the Sätyfkure verbinder ſich mit den Alfalien, Ets 


ua und Metalloxyden zu Salzen, wovon wir die beiden 
erſten Gattungen hier‘ — J——— wollen 


© a I ö fa ur e a lze (Salta muriatica, Miriam): 


he 8.1296, 

Der lese Charafter dieſer Gattung von Sal⸗ 
zen äußert ſich durch Entwickelung von ſalzſaurem 
Bafe beym Dermifcben mit concentrirter Schwez 
felfäure; Entwickelung orydirter Salzfäure beym 
Erwärmen mir Salpererfäure und Bildung eines 
weißen Eäfigen, an dem Lichte ſchwarz werdenden, . 
| Niederſchlags beym Vermiſchen mit —— 

im geloͤſeten Suftande. · | 


Rp 21) rail — 
Das ſalzſaure Rali (Kali muriaticum, Mu- 
riate de potafje) *) ift ein Salz von einem rein falzigen 
Geſchmacke, in Fubifchen, luftbejtändigen, in drey 
Theilen faltem Waſſer loͤslichen, Kryſtallen darftellbar, 
die nach Bergmann 0, 31 Salzſaͤure, 0,61 Kali und 
0,08 Waſſer; mac) Aofe’s und Buchbols'e genauern 
Unterfuchungen aber 62,5 Kali, 3275 Salzfaure und, 
5Kryſtallwaſſer enthalten, in der Hiße fnijtern, und 
exit im Gluͤhefeuer ſchmelzen. Nach Davy foll dieſes 
Salz aus Kalium und Chflorine zuſammen geſetzt ſeyn 
daher er es Chlorinkalium nennt. 
— Syn.: fylvifches Digeftivfals oder Sieberfals (Sal digefti- 
“ vum f. febrifugum Sylvii), ſalzſaures Gewächsalfeli 


(Murias potalle) der Neuern; felzsigfaures Gewachs⸗ 
alllali (Kali muriatolum). u — 


$ 2 0 | 8, 1298, 


y 


— 
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2) Das falsfaure Natron — muriatichm, 
Muriate de foude)) ), ‚oder das gemeine Salz (Sal 
cömmmne) oder. Rüchenfalz (Sal eulinare ), “ iſt von 
allen Salzen das bekannteſte, und am haͤufigſten in der 
Natur verbreitete. Ob wohl ſchon lange ſeiner Erxiftenz, 
nach befannt, jo wurde doch feine innere Beichaffenheit | 
erſt durch Duͤhamel ( 1740 — 1750?) entdedt. Die _ 
Grundgeftalt der Kryſtalle deffelben ift ein Würfel, es 
bilden aber die Fleinen Fubifchen Kryſtalle gewöhnlich 
beym Abdunften der Loͤſung die fecundäre Form eines _ 
Hoblen Tetraeders. Der Geſchmack iſt rein falzig. ı Die, 
Kryſtalle find luftbeſtaͤndig, wenn fie völlig rein find,. 
und enthalten nach _ Bergmann 0,52 Säure, 0,421 


Natron und 0,06 Kenftallenwaffer; nach Rofe und: 


Bucholz Dingegen 53720 Natron, 40,80 Sulzfäure: 
und 6 Kryſtallwaſſer. Sie erfordern bey der mittlern 
Temperatur des Baſſce 224, und vom kochenden 
Waſſer 233 Theile zu ihrer Loſung. Sie laſſen ſich 
alſo nicht durchs Abkaͤhlen kryſtaliſ iren, ſondern durch 
allmaͤhliches Verdunſten. Ins Feuer gebracht, kniſtern 
die Kryſtalle des Kochſalzes (das Abkmiſtern, Decrepi- 
tatio), weil das Waſſer derjelben nicht hinreicht, das 


Salz zu löfen; im flarfen Slähefeuer ſchmelzt das Salz, 


— 


aber es laͤßt ſich die Saͤure deſſelben dadurch nicht aus 
treiben, noch Das Natron daraus darſtellen. Beym 
Weißgluͤhefeuer ift das ganze Saf in Subjtanz flüchtig, 


worauf fich die Glaſur des Steinguts gründet. Mach: 


- Davy foll es aus Chlorine und Natronium Pa. 
"gelebt und folglich ein Chlorinenatronium ſeyn. A 
u Synonyma: ſalzſaures Mineralalkali (Murias. fodae) =. 

‚der Neuern, —— — — muria- | 


— Er) IN ae 
u aus ee EAN —« 


| 
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IEPHEEN ham „usR $ ‚1299. Ä Hm 
Dies Natır ftefert uns dieſes Salz theils * 
ein) ‚als Steinfalz (Sal gemmae), welches mehren: 
theils derb, ſeltener kryſtalliſirt, mehr oder weniger 
durchſichtig, und von verſchiedenen Farben vorkommt, 
und in mehreren Laͤndern, wie in England, Gallizien, 
Ungarn, Siebenbuͤrgen, der Moldau, anfehnliche Las 
ger bilder; ‚theils mit andern Erdarten, wie beſondets 
mit Gyps, vermengt, als Salzſtein; theils endlich im 
Waſſer geloͤſet, im Meerwaſſer, und auf dem feſten 
Lande in Salzfoblen ‚ aus denen durchs Abrauchen das 
Kochfalz gewonnen werden kann, das dann. darnach 
Boyfalz, Meerſalz Sa marinum) oder — 
——— wird. 


| "N. 1300, ’ 
Aus der G. 1208.) angeführten Edebatkeit — rei⸗ | 
nen Kochjalzes im Waſſer folgt, daß Feine Sohle über 
8,369 Loth Salz im Pfunde (zu 32 Loth) enthalten 
koͤnne. Den Salzgehalt der natürlichen. Sohlen, oder 
ihre Loͤthigkeit, drückt man entweder nach Xothen, die 
in einem Pfunde, oder in einer Kanne, oder fonft in 
einem bejtimmten Maße enthalten find, beffer aber nach 
Procenten aus, und beftimmt ihn entweder hydroſtatiſch 
durc) die Salzwage oder Sal;fpindel oder chemiſch. 
Keine bekannte Sohle iſt indeſſen eine Loͤſung des reis 
nen Kochfalzes im Waffer, fondern alle enthalten noch 
fremdartige Salze und Stoffe, beſonders Gyps, ſalz⸗ 
faure Bittererde, ſalzſauren Kalk, und Bitterſalz, die 
zur Verunteinigung des daraus geſottenen Salzes mehr 
oder ‚weniger beytragen fönnen. | 


| 6. 1301. 
Wenn die Sohle reichhaltig genug an Sabe ii 
fo wird dafjelbe fo gleich durch) Abrauchen des Waſſers 
—— der — J. & Rr sehe 
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gefchieden. Dies gefchteber in großen, flachen, eifernen | 
Pfannen inden Salzkothen. Die Sohle wird erſt mic 
‚Nindsblut geſchaͤumt, und wen hernach bey weitem 
Abdunſten das Salzhaͤutchen zu zum Vorſchein kommt, oder 
die Sohle ſich zu koͤrnen anfaͤngt, die Hitze ſo regiert, 
daß die Dämpfe beftändig die Salzfrufte durchbrechen, 
und fo zum Niederſinken derfelben-Veranlaffung ‚geben; | 
Das niederfallende (foggende) Salz wird mit Schaufeln 
heraus genommen, und in Körbe gefchlagen, fo daß die 
‚anbängende Salzlauge abtröpfeln fan, tworauf es in - 
ſtark geheißten Zimmern getrocfnet wird. Dies zuerft 
niederfallende Salz wird, wenn es unrein ift, auch wohl 
befonders gefammelt (Babrflücke). Die zuletzt in der 
Pfanne zurück bleibende Lauge Mutteclauge⸗ enthaͤlt 
Die nicht kryſtalliſirbaren Salze der Sohle, gewöhnlich 
ſalzſaure Bittererde, oder, wie unsere hiefige (die hallifche) 
ſalzſaures Kalk. Ihre Anhaͤufung Pfannen durch 
fortgeſetztes Sieden von friſcher Sohle darin macht das 
giwonnene Salz immer mehr. zerfließlich und bitter. | 
ja: Pfannenftein ‚ welcher ſich bilder, iſt von verſchie 
denem Gehalt, und kann Gyps, kohlenſtoffſaures Falt 
Dice mit nee oder weniger Kochſalz —— N 


| nee 2, © ER 
Wenn ie Lörhigfeit der Sohlen. zu gering. ei, 
' und zum. Berfieden zu viel Seuerung erfordern wuͤrde, 
ſo wird durchs Verdunſten vermittelſt der Wärme der 
Altmoſphaͤre in eigenen Gradirhaͤuſern ein Antheil des | 
Waſſers erft gefchieden. Der hierbey aus der Sohle # 
Bi ausfcheibende Gyps bilder die Incruſtirungen der | 
 Dornenwände, oder den Dornenftein, der aud) wohl N 
kohlenſtoffſaures Kalk und a —— 4 
— — | 
VUeber das Somengepien. 


be —— J 4 
——— ————— N 
— * $. 1303. 
Perı a . I 
3 sr BG 
Zu, PN —— — 
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Be ? 
An eitiigen Orten in Dberdeutichland Teitet man 
‚indie in das Salzgebirge gemachten Gruben (Sin, 
werke) füßes Wafler, und macht fofchergeftalt Fünft: 
rn Fehlen, , die man nachher weiter verfiedet, 


| — 1394. 

As. dem: ‚Meerwaffer gewinnt man das Kochſalz 
| mehrentheils durch freywilliges Verdunſten in waͤrmern 
Gegenden bey warmer trockener Jahrszeit, indem man 
das in große, flache Salzſuͤmpfe gelaſſene Meerwaſſer 
dieſer natürlichen Verdunſtung uͤberlaͤßt. Das gewon⸗ 
nene Salz raffinirt man auch wohl „nochmals durch 
neues Loͤſen und Abrauchen uͤber dem Feuer. — Das 
Waſſer des Oceans iſt nicht gleich ſtark geſalzen; nach 
der Linie bin, und der Tiefe Mehr} als in groͤßern \ 
Breiten ‚und * oben zu. | | 


De 
Alles — es ſey RR op Meafat;, A 
Schema, iſt nicht wefentlich von einander verfchier- 
den, als in bengemifchten fremden. Stoffen. Niemabls 
aber möchte das verkaͤufliche Kochſalz rein zu nennen 
ſeyn; gewoͤhnlich enthaͤlt es ſalzſaures Kalk oder ſalz⸗ 
ſaure Bittererde, und in dieſem Falle iſt es zum Seuche: 
werden mehr oder weniger geneigt, und wird ferne Auf: 
[öfung durch Eohlenjtofflaures Kali getruͤbt, welches bey 
der eöfung des reinen Kochſalzes geſchiehet. J 


ee -g, 1306. | 
Die Salzſaute hat gegen das — keine ſo ns 
J—— „als gegen das Kali, und letzteres zer⸗ 
legt daher das Kochſalz. 
Ueber die Abſcheidungsarten des Natron aus Bei Kochſalze, 
| durch N ) Kalt, Eiſen, effi igſaures Bley u. dergl. 


NRra TR: 






\ 


x 


mit ſehr feharfı: zulaufenden pyramidalen Endſpitzen 


*) Synonyma: fixer Salmiak (Sal ammoniacum —— 4 


Anmonum zerſetzen — Kal! gründet ſich 


—* 
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3) Das ſalzſaure Ralk (Calcareum muriatichm a | 
Muriate de chaux) ) it ein: zerfließfiches Salz i vor)! 
einem unangenehmen bittern Gefchmade, das im Feuer 
feine Säure nicht Fahren läßt; ſondern unzerlege in glů⸗ 
henden Fluß übergeht, vorher aber in feinem eigenen) 
Kenftallsoaff er wie Wachs serftießt. Es finder fi) na⸗ 
ehrlich in mehrern Waſſern und einigen Salzſohlen | 
B. der biefigen (det hallifchen), und Fann, wenn es 
den Keyftallen des Kochſalzes anhängt, zum Feucht⸗ 
werden deſſelben Gelegenheit ‚geben. Man erhält‘ el 
bey ‚der Deftillation. des reinen Ammoniums, oder) 
'ößenden Salmiafgeiftes, : Es laͤßt ſich durch allmaͤh⸗ 
liches Abfühlen einer fehr concentrirten heißen Löfung 7 
in fechsfeitigen, “auch vierfeitigen geftreiften Prismen 


darſtellen. Mach Bergmann enthält e80,31 ‚Säure, l 
0,44. Kalt, und 0,25 Waſſer. Nach Berzelius enthaͤlt 
das trockne ſalzſaure Ralf, 51,117 Kalf und 48,883 
— Wegen ſeiner großen Berwandtfchaft zum 
Waſſer wird es zur völligen Abſcheidung des Waſſers 
vom Weingeiſt, und wegen feiner Loͤslichkeit in Wein— 
Het zur Afonderung diefes von den Aerherarten ans. 
gewendet, — - Geiner ſchnellen Zerfließbarkeit wegen 
bringt es mit Schnee gemiſcht eine Kälte hervor, bey | 
welcher Queckſilber feit wird. Nach Davy ift es eine 
Zuſammenſetzung aus Ehlorine und en sub: folg- | 
Se Eblorinekalium. ; ui 


Baiköl (Oleum calcis), ſalzſaure Kalkerde (Murias cal- | 
| eis) DEE en — ara | 


$. 1308. rg u 
Die andern Alfalien, mit Ausnahme. Hein reinen: ' 
en! 


4 Re 
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‚eben die gewöhnliche, Gewinnung des reinen flüffigen 
Ammoniums, oder des Agenden Salmiakfpiritus 
(Spiritus falis ammoniaci cum calce viva, Alkali Auor)), 
durch Deftillation. Der Ruͤckſtand diefer Deſtillation 
iſt ſalzſaures Kalf mit uͤberfluͤſſigem Kalk; er ſchmelzt 
im Gluͤhefeuer, und giebt nach dem Erſtarren Hom⸗ 
bergs Phosphor, der im Dunkeln leuchtet, wenn 
man. A an ihn Schlägt, oder ihn mit einem Eifendrahre 
Er verliert dieſe Eigenſchaft an der feuchten 
Luft —— Nach Berzelius verbindet fich das waſſer⸗ 
freye ſalzſaure Kalk mit dem Ammonium zu einem, im 
ea ER y baſiſchen Be 


N 5 Sn en —— 1309, Pils 

Re Das ſahſeute Ralk mit Ucbeiſchuß an Rale 
a — muriaticum calcareatum) laͤßt ſich nach 
Bucheb,. der dieſe Verbindung zuerſt ſah, durch Ko— 
chen des ſalzſauren Kalks mit Waſſer und Kalk, Ver— 
dunſten der filtrirten Loͤſung und langſames Abkuͤhlen 
in, mehrere Zolle langen, dünnen, faufenförmigen, Kry⸗ 
ſtallen darſtellen. Dieſe find fchwerlöslich im Waſſer, 

unloslich im Alkohol ſchmecken alkaliſch, kalkartig, und 
reagiren wie Kalk, daher ſie auch Buchholz und 
Trommedorff, der fie fpäter, hin auch erhielt, an⸗ 
faͤnglich für, kryſtalliſirten Kalk hielten, bis fie in der 
Folge als ein folhes Salz mit ee an ar 
nachewieſen wurden. x 








Fr 


Ru an rasen. a. 

Be N Das Chsfähre Baryt (Barytum — 
Muriate de baryte) a laͤßt fi ſich durch ruhiges Verdun⸗ 
ſten und Abkuͤhlen in ſchoͤnen tafelartigen, durchſichtigen 
und ungefärbten, Kryſtallen darftellen, die einen bittern, 
feharfen Gefchmack befißen, in ſechs Theilen Waſſer 
ig NE mittlern Temperatur löslich, in der Siedhitze 
| * Mr 3. 108: 


| falls ein Eblorinbaryum ©. ICH eine 


Schwe elbarnt etwas pülvert, mit ı2 Theilen Waſſer 
l; { 


ſaͤure in die heiße Fluͤſſigkeit tröpfelt, ‚hierauf die abfilz 
trirte Fluͤſſigkeit durch Verdunſten und. Abkuͤhlen ; u 
Kryſtallen darſtellt, wobey ſich zuerſt das ſalzſaure Br 
ryt, und zuleßt das Iahfaure Naͤtron abjcheiden werden. 
Durch die bey dieſer O peration ſich abſcheidende Hydro⸗ 
chionfͤure werden die dem ſchwefelſauren Baryt an⸗ 
haͤngenden metalliſchen Stoffe nicht ſelten ganz rein 


* 


dieſes nicht, ſo bringe man fie vor dem — 
oͤſe 


ſagte Weiſe aufs neue zu Kryſtallen dar, die durch), 
dieſes Verfahren von vorher noch anbängendem ne 
ſalze u, dergl., völlig rein ſeyn werden | 


‚Säure nicht fahren, ſondern geht in glühenden * Fluß 
über Nach Roſe und’ Bucholz enthält es im‘ Erg 
ſtalliſirten Zuſtande 6395 Baryt, 2032 Salsftunee und, 
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loͤslicher, in Alkohol aber unldslich, und an Set 4 
beſtaͤndig ſind. Im Gluͤhefeuer laͤßt das Satz ſein ne 


16 Kevftallwaff er Diefes Sal; na Dany sbe .d 


5 Synonyma falsfaure ee (Terra — 
falita), Murias barytae der — a Molgjsuee — 
erde Se en RR 


al EN ei urn ig RER 94 
Am leichteſten und —— betvirft man nach 
Bucbolz die: Darſtellung dieſes Salzes, indem man 


in einem irdenen oder glaͤſernen Geſchirre in Berührung: 
jest, und bis zur völligen Neutraliſirung reine Salze 


ausgefihteden, und die Kryſtallen ſind alsdann weiß; if 


Aufiöfen auf einige Minuten in glübenden Fluß 
fie in. in heißem Waſſer, und ftelle fie auf bez 


Sup 5 


* Aa 


Unter allen alkaliſchen Subſtatzen — Bat 


die nie DE Sat Sal ie 5 — 


we 
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5316 | 

5): Das natuͤrliche kohlenſtoffſaure Ströntion wird 
von der Salzſaͤure leicht aufgeloͤſet. Das daraus ent⸗ 
ſpringende ſalzſaure Strontion (Sir ontionum muria- 
ticam, Muriate de Jirontion) ſchießt durch unmerkliches 
Abdunſten zu langen, dünnen, luftbeftändigen Kryſtallen 
an / die einen bieterlichen Geſchmack befißen, eine ſechs⸗ 
ſeitige Säufe mit abwechfelnden ſchmalen und breiten 
Seitenflaͤchen, und drepfeitigen pyramida fifchen Enden 
vorſtellen, und ziemlich leichtloͤslich im Waſſer find, eben 
ſo in Alkohol; welche letztere Loͤſung mit carminrother 
Farbe brennt. Nach Bucholz beduͤrfen fie zu ihrer Loͤ⸗ 
fung >4 Theile Falten und 19 Theile ſiedenden Alkohol. 
Im Feuer laſſen fie ihre: Säure nicht fahren. » Nach 
Vauquelin enthalten fie 23,6 Säure, 36,4 Sttontion 
und 40,0 Waſſer. Nach Roſe's genauern Verfuchen 
hingegen enthalten »roo Theile geglüheres ſalzſaures 
Strontion 32,15 Salzfäure, 67,85 Strontion. Es iſt 


das — Davy Be uem 
ae } 6. 1313. —— 


Das * Strontion wird oft uftlig eff, 
wenn man die leßten Laugen von der Bereitung des ſalz⸗ 
ſauren Baryts, ‚welches. aus ftrontionhaftigem- ſchwefel⸗ 
ſauren Baryt bereitet worden iſt, ferner verdunſtet und 
abkuͤhlt; nur muß das Baryt dazu durch Zerſetzung des 
Schwerfparhs wiuen — Kali' s gewon⸗ 
Bon worden ſeyn. Ne 
| I — * EN Kar — 1314, : 
— ann nimmt. any. daß das Ran; ni Sat 
| fäure näher verwandt ſey, als die ander Alkalien, mit 

Ausnahme des Baryts, —— gegen | 
Salz man noch hen B 
A * Ra SEN 13150 


— 
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ek en Er 


Ati 6) Das falsfaure Ammonium (Ammonium mu- 


riaticum,; Muriate ammonical ou ‚d’ammoniaque ) 9 
oder der gemeine Salmiak (Sal ammoniacum vulgare) 
war ſchon den Alte befannt; allein. durch Geoffroy 
den fuͤngern wurden deſſen Beſtandtheile erſt (1716 
und 1723) dargethan, wie auch ſpaͤter (1735) durch 
Doͤhamel geſchah. Es ift ein Sal; von einem ftechens 
den, gewiffermaßen urinöfen, Geſchmacke, das zu doppelt 
gefiederten Kryſtallen anſchießt, Die eigentlich eine Anz 
haͤufung von Tetraedern find.» Es ift im Waſſer leicht⸗ 
- löslich, und erfordert bey der mittlern Temperatur von 


56° Fahrenh. 2,727 Theile Waller, vom fiedenden 


Waſſer etwa: gleiche Theile zu ſeiner Loͤſung. Die 


Kryſtalle ſind luftbeſtaͤndig. Im Feuer iſt das Salz 


fluͤchtig, und laͤßt ſich fubumiren, bey ſchwaͤcherm — 
zu lockern Salmiakblumen (Flores falis ammoniaci 
bey ſtaͤrkerm zu dichten Kuchen. Es enthaͤlt nach — 


56,66 Ammonium und Waſſer, und 43,34 Salzſaͤure. 


Synonym: ſalzſaurer Ammoniak (Murias ammoniaci) 


der Neuern; ee © eh mu- 


xiatoſum). RR ae Ti 


a rn — re Re 


Mai finder den Salmiak zwar "bin und er nal 
— beſonders als vulkaniſches Produkt; aber der im 





Handel vorkommende iſt bloß durch die Kunſt gewonnen. | 


Ehemals war Fein anderer im Handel bekannt, als der 
aus Aegypten, wo man ihn fehon feit langen Zeiten aus 


dem Nufe vom gebrannten Kameelmifte durch Subli⸗ 
mation bereitete. Dieſer aͤghptiſche Salmiak kommt in 


runden, eonberconcaden Kuchen zu uns, die auf ihrer 


Flaͤche mit rußigen Theilen mehr oder weniger überzogen. 


find. In neuern Zeiten'hat man in Europa Häufig. "An 


a 


gefangen, „ ben Salmiak aus feinen Beſtandtheilen mit 


ws u, | telbar | 





u. 
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telbarer Weiſe fo — zu ſeten daß ſein Preis 
zum Verkauf nicht zu theuer ausfaͤllt. Man bewerk— 
ſtelligt dieſes am gewoͤhnlichſten durch Vermiſchen des 
ſchwefelſauren Ammoniums mit ſalzſaurem Natron, 
woben Wechſel der Baſen Statt findet, und ſchwefel⸗ 
ſaures Natron und Salmiak entſteht. Außer diefem 
aber noch durch Zerlegung des ſalzſauren Kalks durch 
kohlen ſtoffſautes Ammonium, und durch unmittelbare 
Sättigung | des Ammoniums mit Salzſaͤure. Das Am: 
monium wird hierzu durch die Deftillation A 
Theile auf noch Anzuführende Art geionngen, 
a, eng. dieſer Proʒeſſe. — her: ns 
ni a Ele: S. 1317. % kıryd Ri 
Die @hfifäure bat gegen das mh Feine fo 
nahe Verwandtſchaft, als gegen die andern Alkalien, 
und leßtere zerlegen daher den en a Zuſam⸗ 
menreiben damit Bean Sr ER. 
——— — Ger lei bb ee ae ie 
Be De Ehfute Alaunerde — — 9 
a alumine) hat einen herben zuſammenzie⸗ 
henden Geſchmack, iſt nicht kryſtallifirbar, fonbern ‚bildet 
eine gummige Maffe, und iſt ſehr zerfließlich. Im Gluͤ⸗ 
hefeuer wird ſie zerſetzt, ſchon beym Verdunſten wird ein 
Theil Saͤure abgeſchieden. Alle Alkalien und die Bit: 
tererde ſcheiden die Alaunerde daraus. ab; aber.die. Zie⸗ 
Zonerde bewirkt dieſes nicht. Nach Bucholz enthält fie 
im ftaubigtrocenen Zuftande, 0,30. Erde „9,19, Säute 
amd 0,51 Waffe. Siedender Atrohol nimmt von die⸗ 
ſem Salze 1,5 feines Gewichts auf. u 
* rd Synonym: falsfeure Alaunerde a —— der 
Neuetn; ſalzigſaure Thonerde (Argilla ———— 


—VD——— 2 Rrs5 Sg 13I9. 


wo 
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28 NL SDR, dk as 
v 8) Die ſatzſaur⸗ ne Ad muriatica, | 
‚Muriate de eirgpne) laßt fi ch leicht durch Au loͤſung der 
lufttrockenen oder bey maͤßiger Wärme getrockneten Zir- 
Fonerde in Salzjäure ‚ und durch lanc alames Verdunften 
der. neutralen Auflöfung,, , in kleinen J—— Na: 
Dein von unbeftimmter Form darſtellen, die wenn ſie 
Kieſelerde enthaͤlt, wuͤrflig ſind, ohne Feſtigkeit, und 
gallertartig, an der Luft nun, wie die erſten, undurch⸗ 
ſichtig werden, wobey ſich weiße glänzende Kenftalle in 
derfelben Salzmaſſe, die aus dem vorigen Wuͤrfel heraus | 
treten, bilden. Sie ſchmeckt zufammenziehend.. Wird 
in der Gfühehiße, und auch im Munde dur) ben | 
— serjeßt, und- Elümprig, Be 


z 
— 
le 86: 







27 ie er ii 1320. = : No mia — 4 
a. Die —— Bittererde (Magpefia —— 
Muriate de magnelte) *) ijt ebenfalls eim hoͤchſt gerfließ- 7 
liches Salz, von einem fcharfen und bitterlichen. Ge⸗ 
G ‚gaht, ſich — ſchnelles Erkalten einer con⸗ 
en Nadeln darſtellen Enthaͤlt 
| nach, Bergmann 0,ar Erde, 0,34 Säure und 0,25 
after, nad Bucolz 0,22 Erde und 0,78 Säure und 
after. Iſt nah Bucholz in etwas mehr als z fieden: 
den abjofcen Alkohol, und in 100 Theilen deifelben mite 
lerer Temperatur ſind 63 Theile löslich." Sie laͤßt m] 
Glaͤhefeuer ihre Säure fahren; aber die letzten Antheile 
ſehr fehiwer. Dieſe Verbindung iſt — (eh | 
| Chlorin⸗ Magneſium oder Chlorinmagnium. 


fe 


“>. Synonym: Sirterkochfalss.. Halsfaure Talkerde ‚(Mu- if 
— xrias magnehae ) der DS —— Talkerde 4 
— anelia muriatola). · ER en — — — — 


ir 

* * 

a DE a; 
ir 


A ? — * * 
4 — vr * — ni 
E45 J FR P — * | ;* ’ ’ z 
crr A ee cr * I ee Be “4 x — ⁊ 
BE — [a De x W. 3 N. 
E % % ; gi e «“. I > Di, 2 f 
R — x T 7* * 
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= PREIER REETE EI PIERRE J— 
Die feuerbeflänbigen Alkalien — die Bitter: 
/ erde von der Salzſaͤure ab; das Ammonium thut es nur. 
unvollkommen, und bildet eigentlich mit falzfaurer Bit: 
tererde ein. dreyfaches Sal; (Magneſia ammoniato- mu- 
riatica), welches in undeutlichen Heinen Kryſtallen dar⸗ 
ſtellbar, durch 6 Theile kaltes und weniger ſiedendes 
Waſſer lösbar iſt, und in der Hitze zerſetzt wird. Nach 
Fourcroy foll-es 0,27 falzfaures Ammonium und 0,73 
jalzfaure Birterde enthalten. Es ſchmeckt birter ammo- 
nialifch. — Umsekehrt zerſetzt die reine Bitterde das ſalz⸗ 
ſaute Ammonium, ‚ und zwar in er Hitze vollfommen. 
— ine ‘ — 1322, erh: 1 (302 ne 4 A 
Bes: an. findet dies Mittelſalz häufig in der at, 
in minerafifch en Waͤſſern, bejonders in Salzſohlen, mo 
es Die Mutterlauge derſelben bilden hilft, und im 
WMeerwaſſer. Es iff Der haupttahliclte Pr von der 
‚DVitrerfeit des Meerwaſſers. 
* — 
u Kae falsfaure Glycinerde (Glyeina muria- . 
Rn Muriate de Glyeine) st entſteht nach Vauquelin 
leicht durch unmittelbare Aufloͤſung der Glycinerde in 
Salzſaͤure und laͤßt ſich leicht zu an der Luft troden 
‚bleibenden Kryſtallen darſtellen, die ſich ın Alkohol ͤſen, 
und angenehm zuckerartig ſchmecken — 
e ) Synonym: ſalzſaure und Tesigfanre, Bertlune (Be. 
‚al murlatioa., et ER we], 
4 a Die falzfaure. Yetererbe. Xu nn ‚muriatjoa, 
TE d Yetrice) entfteht nach Klapproth auf die im 
rn $ angeführte: Art, kryſtalliſirt nicht, ſondern 
nimmt 
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nimmt durchs Verdunſten ein ſchleimiges Anſehen an, 


wird ſchwer trocken, ſchmilzt in gelinder RR ziehe 
begierig Seuche aus der. Luft De Bee 


wrr * e I % f f ! 5 \ 47 N . 3— 
RR " % I. 1325. N RER 


-5) 


. wie durch Ammonium und jene Alfalien i um kohlenſtoff⸗ 


ſauren Zuſtande; allein durch ein,Uebermaß.der leßtern 


N der 5 ueneriehles, Bio: REN R et 


— ee ee — 


— ik gehe i in Fr Et —— der Be — 





——— der Alfalten und Erden der Kohlenſto 


ſaͤure weit vor, und alle-Eohlenftofffaure Salze braufen » 
mit Salzfaure auf. — Von der Zerſetzung der ſalzſau⸗ 


ren Salze durch Doppelte Wahlverngandefehaft: merken 


wir hier die des Kochſalzes durch fohfenftoffiauces. Kali 
und die Darauf ſich gruͤndende Methode, kohlenſtoffſau⸗ —— 


res Natron zu gewinnen, wobey jedoch die reine Ab⸗ 


ſcheidung des ſalzſauren Kali's vom letztern ſchwer hält. 


Ferner die Zerſetzung des Salmiaks durch kohlenſtoff⸗ 
ſaures Kalt, und vie de 


das kohlenſtoffſaure Ammonium in fluͤſſiger Form ſo 





wohl ( Spiritus falis ammoniaci aquofus ) als in feſter 


—— 


Dur. Kali. und Natron wird biefes <a Fa | 


re uf ſich gruͤndende Methode, 


— volatile falis ammoniaci). zu gewinnen „indem man 


einen Theil gepulverten Salmiak mit drey Theilen Pott⸗ 
aſche aus einer glaͤſernen Retorte mit oder ohne Waſſer 


deſtillirt. Dann die Zerfeßung des falsfauren Kalks 
durch kohlenſtoffſaures Kalt Natron und. Ammonium; 
der falsfauren Bittererde durch Fohlenftofffaures Kalt: 


und Natron, und die darauf berubende Methode, vie 


kohlenſtoffſaure Bittererde aus der Mutterlauge mancher \ 
Salzſohlen vorcheilhaft zu gewinnen, des ſalzſauren 
Baryts durch Fohlenftoffjaures Kali und Natron, fo 


* 


— des bs Swontions durch dieſelb ben, und. 


am | ‚bie 
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die Darſtellung des nn —— Baryts 
und Strontions dadurch. 


Das chemntſche Winderiver, un, 27 a; 


"Der Schwefelfiute * die in bee 
— der Alkalien und Erden nach, wie auch 
die Austreibung des letztern durch erſtere aus Kochſalz 
beweiſt. Das ſalzſaure Baryt dient daher auch als 
Reagens zur‘ Entdeckung der Schwefelfäure in einer 
Stüffigkeit. Bon der wechſelſeitigen Zerſetzung der 
Salze beider Saͤuten merken wir bier folgende: N die 
Zerſetzung des Kochſalzes durch ſchwefelſaures Ammo⸗ 
nium, und die Darauf ſich gruͤndende Verfertigung des 
Salmiaks und Glauberſalzes; 2) des Kochſalzes durch 
Bitterſalz in der Froſtkaͤlte, und die wohlfeile Bereitung 
des Glauberſalzes aus dem Pfannenſtein ſolcher Salz⸗ 
ſohlen, die Bitterſalz enthalten , imgleichen die Ent— 
ſtehung des Slauberfalzes in diefen Salzfohlen zur Zeit 
der Froftfälte; 3) des falzfauren Kalks durch Glauber⸗ 
ſalz und Bitterfol;, und 4) des falsfauren Baryts 


durch alle ſchwefelſaure Salze; 5) die Zerfeßung des 
-falsfsuren Kalks durch ſchwefelſaures Baryt in der 


Gluͤhehitze, worauf ſich die von Drieſſen angegebene 
md durch Trommsdorff und Buchol; verbeflerte Me: 


ge r 2 Baryt zu re at — PR 


Val höre eg ee: 1328. PR N 
Der Phobrhorſane ſcheint auf naſſem * Buß 


Kali, Natron und Ammonium weniger verwandt, als 
die Salzſaͤure zu ſeyn, denn ſie wird durch letztere aus 
geſchieden, aud) das falzfaure Baryt wird nicht zerfeße, 


wie Süerfen gezeigt hat. Auf trockenem Wege hinge: \ 
gen serfege d die Phosphorfänre ale ſatzſaure Sa 


| S. 1928. “ 
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— r ei F— sid ig 13295 RER N 
Di: Schfture zeigt auf naffem Wege eine ——— 
Anziehung zum Kali, Natron, Kalk, Barnt und ver 
Alaunerde, als die Arfenitfäure, aber nicht fo zu der 
Dittererde, - Auf trocdenem Wege. hingegen werden die 
ſnnnge Walz Salze durch Aefeniefäute —— 


A a 
= Die Safzfäure zerſetzt alle eſſigſauren Salze. Don Ä 
dem ‚durch doppelte Wahlverwandtſchaft der ſalzſauren 
mit den effigfauren. Salzen bewirften Erfolge find Feine 
von Wichtigkeit befannt; als. ungefähr die Darftellung 1 
des trocenen effigfauren Ammoniums durch Erhitzung 
werner Theile trockenes — mit einem —— 
— —— — a. 


Die ee pe mie dem. ‚Kali, Datıon, = 
Samen und der Alaunerde geringere Verwandt⸗ 
ſchaft, als die Salzſaͤure, daher Zerlegung diefer Ver⸗ 
bindungen durch Salzfaure. Mit dem Baryt, Ralf 
"und der Bittererde zeigt fie das Gegentheil, Don 
den Wahlverwandtſchaftsaͤußerungen der fauerkleefamen | 
Salze mit den falzfauren koͤnnen folgende angeführt 
werden: Die des falzfauren Kalfs und der falzfauren 
Bittererde mit dem fauerkleefauren Kali, Natron und 
Ammonium; worauf fich die — —— 
| — ſauerkleeſaure Alkalien SORBR De — a 

nen + le 1332. Br | 4 I 
Die Sarıfäure geht bey vem Kali, Kan me 4 
monium, Baryt, der Bittererde und Alaunerde, der 
Weinſteinſaͤure, doch aber nicht bey dem Kalk in Dean} i 

— —— denn aus na ba Kalt — 


RE A 
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ſie weinſteinſaures Kalk ab: allein. das ſalzſaure Kali, 
Natron und Ammonium kann durch Weinſteinſaͤure 
eine theilweiſe Veraͤnderung erleiden, indem dieſe der— 
ſelben etwas Alkali entzieht, und damit ſchwerloͤsliche 
ſaure Verbindungen macht: daher die Anwendbarkeit 
beſonders des ſalzſauren Kali's zur Pruͤfung ſaurer Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten auf Weinfteinfaure, on m am 


| a 

Von dem Erfolge der doppelten Wahlverwandtfchaft 

der weinfteinfauren und falzfauren Salze mag es gnuͤ⸗ 
jen, die des falzfauren Kalfs durch meinfteinfaures 
Salı, worauf fich die völlige Abfcheidung der Säure 
vom Weinftein gründet, und die Zerlegung des falzfauz 
ren Baryts, Strontions und der Pittererde durch weine 
freinfaures Kalt, Natron und Ammonium, fo wie die 
des weinfteinfauren Kali's dutch falzfaures Natron, wor⸗ 
auf ſich die Scheel’fche Methode, das Seignertefalz 
(natrifches meinfteinfaures Kalt) zu. bereiten, gründet, 
alnfohren, > ag  gmpst; 
un RE} oralen; 3 
Die Wahlverwandtſchaftsfolge der übrigen Saͤu⸗ 
sen zu den Alfalien in Vergleich mit der Salzſaͤure iſt 

‚ theils noch) nicht hinreichend beftimme, theils nicht ins 
tereflant genug. Rah aha. 


ar Er 


* 


Nach Davy's Anſichten müßten, wenn ſie ſich be— 
ſtaͤtigen ſollten, kuͤnftighin alle ſalzſauren Salze aus dem 
chemiſchen Syſtem verſchwinden, denn nach dieſem Che⸗ 
miker ſind ſie ſaͤmmtlich Verbindungen der Chlorine mit 
den metalliſchen Grundlagen der alkaliſchen und erdigten 
Baſen. Er nimmt nämlich an, daß, wenn die Salz-⸗ 
ſaure mit letzteren in Berührung geſetzt würde, fich der 
Waſſerſtoff der Salzfäure mit dem Sauerfloff der Bafe . 
rs a! zu 


* 
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zu Waſſer verbinde, die dadurch — fin 
aber mit den. freygewordenen metalliſchen Grundlagen 


Chlorinverbindungen bilde. Er gruͤndet dieſe Theorie 


vorzuͤglich auf die von ihm gemachte Erfahrung, daß, 


wenn die Chlorine mit den Sal;zbaſen in Berührung: 
gefeßt wird, fie deren Sauerſtoff gleichſam — | 


und fich mit der metallifchen Grundlage. vereinigt 


‚‚Ehiorin ‚(Chlorinum,. Cesar, Chlore). . 
Om: orygenivte Salsfäure, dephlogiftifiere Salze 


„Säure (Selsfäure nah Gren), oxydirte Salzſaͤure, 
‚(Acidum nurialicum, Acide ak — ne | 


logen. — 
| Ä $. 1336. 


Die Sabıföure läßt fi) vom. Waſſerſtoff trennen x 


u erſcheint Dann in einem andern ſehr merkwuͤrdigen 
Zuftande, von andern Berhältniffen und Eigenſchaften, 


im welchen ſie nach Davy Chlorine genennt wird. Ein. 


Name, den er von dem griechiſchen Worte «Awgos ent⸗ 
lehnte, weil dieſer Stoff gruͤnlich gelb erſcheint. Scheele 
war der erſte, der ſie (1 774) entdeckte „und durch die 
Bemühungen mehrerer Chemiker, vorzůglich eines Ber⸗ 


thollets und Weſtrumbs, ſind wir mit der Art, ſie 


zu gewinnen, und mit ihren Eigenſchaften und in den 


neueſten Zeiten mit ſeiner wahren Na tur ba; tg 


na befannt IE Beta EBENE 


URL 


k * 
——— 
— 


$...1337u 


| "Das Shlorine (bie, oxydirte Salzfaͤure) — im⸗ | 
mer bey Berihrung mit Körpern, die den Sauerſtoff 
wenigſtens zum Theil leiche fahren laffen. Zu ihrer 


\ 


Bereitung ‚bedient man ſich am vortheilhafteften. Des 


Braunſteins (vollkommenes Manganoxyd), der, wie 
wir wiſſen, ſehr vielen REN enchaͤlt⸗ und ihn leicht 


4 


abtritt. 
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abtritt. Man ſchuͤttet davon gepuͤlvert einen Theil in 
eine Retorte, gießt drey Theile concentrirte Salzſaͤure 
darauf, legt fie in ein Sandbad, bringe fie mic der pneu— 
matifchen Wanne, die mit heißem Waſſer gefüllt if, 
in Verbindung, und erhißt fie gelinde. Es entſteht eine 
Art von Aufbraufen, und es entwickelt fich nad) Ent: 
fernung der atmofpbärifchen Luft eine elaftifche Fluͤſſig⸗ 
keit von einer blaßgelben Farbe, die man in Glaͤſern mit 
eingeriebenen Stdoſeln auffaͤngt. 


| $. 1338. 

Es entſteht auch durch Uebergießen des —— 
Kobaltoxyds, des rothen und braunen Bleyoxyds und 
mehrerer Oxyden, und der Chromiumſaͤure mit Sal 
faure. Am mwohlfeilften wird es durch Funftmäßige Des 
ftillatton eines Gemenges von drey Theilen Kochſalz, zwey 
Theilen Schwefelſaͤure, einem Theile fein gepuͤlverten 
reinen Braunſtein und einem Theile Waſſer aus einem 
Kolben oder einer tubulirten Retorte un 


$. 1339. 

Sie Salzfäure tritt hierbey nach Davy ihren 
Waſſeſtoff an den Sauerſtoff des Braunſteins ab, und 
verbindet ſich zum Theil mit dem desoxydirten Braun: 
ſteine zum Chlorinbraunfteine. Ein anderer Theil des. 

frengewordenen Chlorin nimmt Gasform an, und wird 
auf die fchon gemeldete Arc aufgefangen. Dach der 
frübern Vorftellungsart, welcher zufolge man das Chlor 
rin, als eine Verbindung von Salzfäure und Sauerſtoff 
anſah, erklaͤrte man den Vorgang bey Bereitung des 
Chlorin wie folgt: Die Salzſaͤure entzieht dem mit ihr 
in Berührung gefeßten Metalloxyde einen Theil feines 
Sauerſtoffs, und wird dadurch in oxydirte Salzfäure 
verwandelt; ein anderer unveränderter Antheil ver Salz: 
| ſaͤure verbindet ſich mit dem zum Oxydul zuruͤck geführten 
I ned der Ehemir, 1. Th. Ss ii 


! 
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Metalloryde, und bildet in dem gegebenen Falle ſalzſau⸗ 
tea MRanaanosnsuh 7 ° Au.c 0 nn a 
na ı De A ni —— 
+ Die erhaltene Fluͤſſigkeit iſt ken Gas, ſondern ein 
gruͤnlich gelber Dampf, der bey einer Verminderung der 
Temperatur, die Faum an den Öefrierpunft reicht, zu 
einer. feften, fpießigten Subſtanz gerinnt, die duch 
Wärme wieder zur elaftifchen Slüffigfeie wird. Die 
dampffoͤrmige oxydirte Salzſaͤure befißt einen ungemein 
ſtechenden und erſtickenden Geruch, tödtet hinein ges 
brachte Thiere ſehr ſchnell, und ift ganz und gar ierefpi- 
rabel; Pelletier fand durchs Einachmen derſelben, ver: 
möge einer dadurch veranlaßten Zungenfucht, den Tod. 
Sie wird vom Waſſer nad) und nach eingefogen, und 
bildet nun damit Chlorinauflöfung. Man kann fie 
auch nicht durch Queckſilber fperren, meil’es dies auflö- 
ſet und damit Chlorinqueckſilber (ſalzſaures Queckſilber⸗ 
oxyd) bildet, und muß es in Glaͤſern mit eingeriebenen 
Stoͤpſeln aufbewahren. | | Br 
Das Chlorin (die orydirre Salzfaure) roͤthet nicht 
nur erft blaue Pflanzenſaͤfte, fondern zerftört ihre Farbe 
ganz, fo wie alle Pflanzenfarben. Ale bunte Blumen 
und grüne Blätter werden darin mit der Zeit weiß und 
ungefärbt; felbft die Indigaufloͤſung in Schwefelfäure 
wird dadurch zerflört. Die verlorne Farbe laͤßt ſich 
durch Fein Alkali wieder berfiellen. Hierauf gründer 
fih) die Anmendung des Chlorin (der oxydirten Salz⸗ 
fäure) zum Bleichen der Leinwand und Baumwolle, 
und die Benennung Bleichſaͤure „Bleichwaſſer. nr RICH, 
Eine brennende Wachsferze brennt in dem Chlorin⸗ 
gaſe (ver efaftiichen orydirten Galzfäure) fort, obgleich 
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mit verminderter und dunklerer Flamme, nach den von 
Weſtrumb zuerſt (1789) daruͤber gemachten Erfah— 
rungen. Ferner Phosphor, Kohle, Zinnober, graues 
Spießglanzerz, Spießglanz, Wismuth, Zink, und an: 
dere verbrennliche Körper. mehr, fein gepülvert in das 
auf 60— 70 Grad Sahrenh. ermärmte Chloringas ge: 
ſchuͤttet, entzünden ſich darin fogar von felbit. Es ver: 
binden fich diefe verbrennlichen Subftanzen mie dem 
Chforin zu Ehlorinverbindungen (bis jetzt falzfaure Salze 
genannt). Das Chlorin ift nad) Davy’s Erfahrungen 
und deffen daraus abgeleiteten Schlüffen ein einfacher 
elementarifcher Stoff, der dem Sauerſtoffe in vielen 
feiner Eigenfchaften am aͤhnlichſten und deſſen Verbin⸗ 
dungen mit brennbaren Koͤrpern den Oxyden analog zu 
ſeyn ſcheinen. Nach Berthollet ſollte es 0,89 Salz _ 
ſaͤure und o, 11 Sauerftoff, und nach Chene vix genauern. 
Verſuchen 0,84 Säure und 0,16 Sauerftoff enthalten. 
Nach Berzelius hingegen, der das Chlorin auch noch 
jetzt (1817) fuͤr eine Verbindung der Salzſaͤure mit 
Sauerſtoff hält, iſt es aus 77,27 Salzſaͤure und 32,73 
Sauerftoff zufammen geſetzt. Er nennt diefe ie 
SU; Regel der ie ae 


REDE TEIER 
| Wafferfioffgas giebt mit Chosin ——— Satz 
ſoͤure) ein Gemifch, das ſich anzlinden laͤßt; das Produft 
des Verbrennens ift Salzſaͤure. Auch jhon ohne Ent 
zündung wird es zerſetzt, a — den Einfluß 
des Sonnenlichts. 
ER Geſchwefeltes Waſſecſioſfhae und — 
Waſſerſtoffgas, auch gekohltes Waſſerſtoffgas werden 
davon auf eine aͤhnliche Art afficirt, als von Sauerſtoff⸗ 
Aue es ROTEN — * und das Chlorin wird 
| aM 


x 
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zur Salzfäure; und mit dem — Beferfof i 


gas u Selbftentzündung, R 


seta 
7 


ınB . htorine und andere Röipen. ee 
$. 1345. 


Merkwuͤrdig iſt die Wirkung des chin * 


dirte — auf den Schwefel ohne angewandte Er⸗ 


waͤrmung nach Thomſon. Als dieſer einen Strom 


Chlorin zwiſchen Schwefelblumen durchſtreichen ließ, fo 


nahmen dieſe eine Drangefarbe an, wurden teigig, und 


hierauf zerfloſſen fie zu ‚einer lebhaft. gelbrorhen loͤſſig⸗ 


keit, die, gegen das Licht gehalten, gruͤnlich erſchien, 


eine Eigenſchwere von 1,628 beſaß, gleich Libavs rau⸗ 
chender Fluͤſſigkeit dampfte; ihr Geruch hatte Aehnlich⸗ 

keit, ‚wie wohl ftärfer ‚mit den zur See eingebrachten 
Guͤtern; auf die. Augen wirfte fie beißend, und reißte 


zum Thränen; ſchmeckte ſehr ſauer heiß und bitter; bey | 


Annäherung des Aebammoniums entflanden die Dam⸗ 


fe von Salmiak; Silber wurde. dadurch aus feiner. 
Aufloſung in gelben, Flocken geſchieden; ins Waſfer gez 


eröpfelt deckte ein dünnes Haͤutchen aus Schwefel die, 
Oberfläche ber Fluͤſſigkeit, und das Schwefelchlorin 


ſank als ein grünröthfiches Delfügelchen zu Boden, und 


wurde zuleßt in gelbe, biegfame, jaure Flocken verwan- 


delt. Dieje Verbindung ift ferner ganzlic flüchtig, | loͤ⸗ 
ſet den Phosphor auf brauſet mit Alkohol heftig, und, | 


es wird Aether mit fchwerliger Säure. entwicelt. f Mit 


Ausnahme der. ſchwefligen Saͤure und Salpeterſaͤure | 
wird diefe Verbindung durch alle Säuren serjeßt, a 
der Schwefel abgefchieden; mit der Salpeterſaͤure aber | 


entſteht heftiges Aufwallen und Verwandlung i in Salz⸗ 


und Schwefelſaͤure. Auch die feuerbeſtaͤndigen Alkalien 
brauſen mit dieſer Saͤure heftig auf, wobey ſehr 9— — 


Sail frey wird 2 ‚und. AR Hindurchſtreichen Di 
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> Ammoniumgafes entſteht ein purpurrother Dampf, das 
Ganze wird feft und nimmt eine rohe Farbe an. Die 
fer Stoff a eine Verbindung des Chlorin mie Schwefel, | 


$. 1346. 

Gehlen und Bucholz kahbin (180?) ka einer 
Miederholung diefes Verfahrens mehrere diefer Anga- 
ben in der Hauptfache richtig, nur einige ihrer Beobach- 
tungen tweichen etwas ab; fo roch die Fluͤſſigkeit durch- 
dringend mie mit Salzfäure erhißter Schwefel, etwas 
Faum merklich fehwefligfauer , brennendem Phosphor 
nicht. unaͤhnlich, welches zuſammen einen gemiſchten 
Geruch eigener Art bildete. Die Farbe fanden fie nicht 
fo roth, fondern mehr rothgelb. Uebrigens machten fie 
folgende Erfahrungen über die Eigenfchaften diefer fon- 
derbaren Miſchung: Bey maͤßigem Feuer deſtillirt geht 
eine Veränderung durch Theilung vor‘, es deſtillirt eine 
Fluͤſſigkeit mit weniger Schwefel, die duͤnnfluͤſſiger iſt, 
und es bleibt eine Maſſe, welche mehr davon enthaͤlt, 
und nach dem Erkalten gerinnt und kryſtalliſirten Schwe⸗ 
fel fahren laͤßt, zuruͤck. Verdunſtet man die Fluͤſſigkeit 
ganz allmählich, fo entſtehen deutliche octaedriſche Schwe⸗ 
felkryſtallen, die halb durchſichtig find, etwas ſaͤuerlich 
jhmeden, und an der Luft trübe und undurchſichtig 
werden, von welchen es noch zweifelhaft ift, ob fie rei- 
ner Schwefel find, oder ob fie nicht etwa noch Salzfaure 
enthalten; das übrige verdickt allmählich zu einer jalben- 
‚ähnlichen vorhgelben Maſſe. Beym Wermifchen eines 
Theis diefer Fluͤſſigkeit mit 2 bis 3 Theilen Waffer dem 
Volumen nach entfteht bey ſtarkem Schuͤtteln eine außer⸗ 
ordentliche Erhitzung und Entwickelung einer ſehr großen 
Menge Gasblaſen von ſich entwickelnder fchiwefliger 
Saͤure, ſo, daß ein, einem Aufbrauſen gleiches, Auf— 
wallen erfolgt. Es bildet ſich eine ſchmierige reingelbe 
die nur mit ie diefe Eonfiftenz ſelbſt 

Ss durchs 


i 
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durchs Schütteln mit mehr Maffer verliert.’ Miſcht 
man hingegen ſchneller unter ſtarkem Schuͤtteln Sheif 
diefer Slüffigkeit zu 16 bis 20 Theilen Waſſer, fo er⸗ 
folgt eine wett geringere Erwärmung, Entwickelung von 
| ſchwefliger Saͤure ohne Aufwallen, und der Schwefel . 
fällt als ein rein gelbes feines Pulver zu Boden. Die 
beym erwähnten Aufwallen ſich bildenden Gasblafen find 
roch, faft wie falerrige Säure. Math neuern Berfur 
hen Bercböllets, und Bucholz's bilder fich auch bey der 
Zerlegung der erwähnten Verbindung duch Waffer eine 
gute Portion Schwef felfäute, Die in der — * 
einer Portion ſchwefliger Saͤure zuruůck bleibt. hi. 


EN RE 

— der Phosphor. vereinigt ſich mit Chlo⸗ 

tin auf eine ſehr lebhafte Art unter Entwickelung eines 
weißen Lichtes und unter Erzeugung eines weißen fluͤch⸗ 

tigen Pulvers, wenn er mit dem etwas erwaͤrmten gas⸗ 

foͤrmigen Chlorin in Berührung geſetzt wird, das mit. 
Ammonium eine drenfache Verbindung, Die. fich | durd 

ihre ‚große Unzerlegbarfeit in hoben Temperaturen aus⸗ 

seines Po Pe A 








2, 
a‘ 1348. r 
| Mind das Chlorin mit gleich viel Roblenfloffe 
orydgas dem Raume nach in einer Klocke über Quech 
ſilber vermiſcht, und man ſetzt das Gemiſch an einen 
dunklen Ort, ſo bleibt es lange Zeit unveraͤndert; ft 
man aber nad) John Davys (1812) gemachter Ent⸗ 
deckung kraͤftiges Sonnenlicht auf dieſes Gasgemiſch 
wirken, ſo verdichtet es ſich nach 10 Minuten bis auf 
die Haͤlfte des vorigen Volumens, und verliert alle ſeine 
vorigen Eigenſchaften. Derſelbe Erfolg findet Statt, doch 
langſamer, wenn das Gasgemiſch bloß dem Tageslichte 
ausgeſetzt wird. Gs vereinigen ſich alſo die gemiſchten 
ga: durch Sue Des Lichts zu — neuen gasf or⸗ 
| migen 
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migen Verbindung, die man Chlorinkohlenftofforyd 


nennen fünnte, allein vom ihrem Erfinder Phosgen ae: 
nannt worden ift, wodurch ihre DON durch das 
Licht angedeutet werden foll. ER 


$.. 1349. 


Das ——— beſitzt folgende merkwuͤrdige Eigen 


ſchaften: Es hat die Natur einer Säure, roͤthet die 
Lackmußtinktur, und verbindet fich mit dem Ammonium; 


vom Waſſer wird es zerlegt unter Entwigelung von. 


| Kohlenſtoffſaͤure und Salzfaͤure, vom Alkohol hingegen 
unveraͤndert aufgeloͤßt; Zinn, Zink, Antimonium und 
Arſenik zerſetzen dieſes Gas, indem ſie ſich mit dem 
Chlorin zu Chlorinmetallen verbinden und das Kohlen- 
ſtoffoxydgas frey wird. Die Oxyde dieſer Metalle zer- 
legen es auf diefelbe Weife ‚ nur daß Statt Kohlenftoff: 
oxydgas, Kohlenſtoffſaͤure entſteht; Phosphor und 
Schwefel Fünnen darin ohne einen merflichen fichtbaren 
Erfolg fublimirt werden. Durch Arfenifbutter und 
Chlorinſchwefel wird es ſchnell verſchluckt. Erſtere 
nimmt ihr zehnfaches Volum davon auf. 100 Kubit⸗ 
m dieſes RR wiegen 105,97 Gran. 


§. 1350. 

“Eine merkwuͤrdige Verbindung entſteht, nach Ber⸗ 
zelius und Marcet, wenn man den Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff (Schwefelalkohol) mit feuchten dampffoͤrmigen 
Chlorin in Beruͤhrung ſetzt, worauf ſich nach 14 Tagen die 
hierunter abgehandelte Subſtanz abſcheidet; welche Ber⸗ 
zelius aus drey Saͤuren zuſammen geſetzt anſteht, naͤm— 
lich der Salzſaͤure ſchwefligten Säure uud Kohlenſtoff— 
ſaͤure, die aber nach den Davyſchen Anſichten nichts 
anders ſeyn kann, als eine dreyfache Verbindung von 
Chlorin, — und Kohlenſtoff, und fuͤglich Chlo⸗ 

—— —— f genannt werden kann. 
Ss 4 


— 
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Der Chlorinſchwefelkohlenſtoff befißt Förde 
merkwuͤrdige Eigenfchaften: Er bilvet eine weiße dem 
Kampher ähnliche Maſſe, rörbet das feuchte Lackmuß⸗ 
papier; ſchmelzt leicht in der Wärme, und erftarret nad) 
dem Erfalten zu einer kryſtalliniſchen Maſſe; iſt von 
ſcharfen unangenehmen Geruch; iſt deſtillirbar; ift im > 
Waſſer unauflösfich; in Waffer erhitzt, wird ein großer 
Theil durch daffelbe ſublimirt, wobey ſich ein Kleiner Theil 
zerſetzt und Salzſaͤure und ſchwefligte Säure zuruͤckblei⸗ 
ben; in Alkohol, Aether, fluͤchtigen und fetten Oelen 
und Schwefelkohlenſtoff iſt er aufloͤslich und aus dem 
Alkohol durch Waſſer abſcheidbar. In Dampfform über 
gluͤhendes merallifches Eifen getrieben, wird er. zerfeßt, 
wobey fich Chlorineifen, Schwefeleifen, BebIeAPOMNBR | 

res Gas und Roblenfoffnspagas bilden. “| 


MR: 1352. Beil v4 4 * 
Salpetergas bringt mit Chlorin (oxydirter Sal; 
ſaͤure) fo gleich röchliche Nebel zumege, und es bilden 
fich falpetrige Säure und Salzſaͤure. 


6353 
Auch der Stickſtoff verbindet ſich mit dem Ehl⸗⸗ 
rin, nach den neuern Erfahrungen von Dulong und 
Buſton (1813) zu einer eigenen merkwuͤrdigen Verbin⸗ 
dung, deren Dafenn auch die fpatern Verſuche Dapys, 
Childrens und Werburtons außer Zweifel. feßten 
und am ſchicklichſten mit dem Namen eich 
zu belegen ift. 


| | $- 1354.. a 

Der Chlorinſtickſtoff wird gewonnen, wenn man 
das Chlorin entweder in Dampfform durch eine, in eine 
Stasfaide: befindlichen — des reinen Ammo⸗ 
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niums, oder irgend eines Ammoniumſalzes ſtreichen laͤßt 


oder wein man eine Schaale mit der Auflöfung eines 
‚diefer Ammontumfalze unter eine Glasolocke bringt, die 
mit dampffoͤrmigen Chlorin gefuͤllt iſt. In beiden Faͤl⸗ 
len vereinigt ſich das Chlorin mit den Beſtandtheilen des 
Ammoniums, ein Theil deſſelben verbindet ſich mit deſ 
fen Wafferftoff zu Salzſaͤure, der andere Theil mit dem 
Stickſtoff zu Chlorinſtickſtoff, einer in Form gelbl icher 
Oeltrdpfchen er Rn Verbindung. 


4 $. 1355. 
Der Chlorinſtickſtoff zeichnet fich durch folgende 
merkwuͤrdige Eigenſchaften aus: Beym bloßen Ermärs 
men in der flachen Hand zerfeßt er ſich „unter ſtark 


verpuffenden Geräufche; in Berührung mit Phosphor, 


Schwefel, Terpentinol, Bergnaphta, Dlivenöl und anz 
dern verbrennlichen Stoffen zerfeßt er fich felbft ohne 
Wärme unter den beftigiten. Detonationen, und er: 


‚fordert deshalb bey der Bearbeitung felbft der Fleinften 
Mengen, um Schaden zu verhüten, die größefte Vor— 
ſicht (dem Erfinder Dulong koſtete dieſe Eigenſchaft 


ein Auge und einen Finger). Es iſt ſchwerer als Waſ— 
ſer und ſelbſt als eine Kochſalzaufl oͤſung; ſehr fluͤchtig 
ohne Ruͤckſtand. Nach Davyy iſt es in 100 Theilen 
zuſammen BL aus gı Theilen hein und 9 Thei⸗ 


len BER. 


——— 1356. 
—* welcher zuerſt die Beſtondtheile des 


Chlorinſtickſtoffs nachwieß, zerlegte ihn dadurch, 


daß er eine Flaſche mit zwey Muͤndungen mie Waſ—⸗ 


ſer anfuͤllte, beide Muͤndungen waren mie Roͤhren 
verſehen, eine Entbindungsroͤhre, um das Gas in den 
pneumatiſchen Apparat zu leiten, und eine gerade, 
RR Der er etwas, von feiner detonirenden Fluͤſig⸗ 


— Bi. feit 
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keit in die Flaſche treten ließ, nachdem er zuvor in 
dieſelbe einige Stuͤcke ſpiralfoͤrmig gewundenen Kupfer— 


drath gelegt hatte. So lange vom Chlorinſtickſtoff noch ; 


etwas bemerklich blieb, entwickelte fich reines Stickſtoffgas 


Das bläulich, gruͤn geroordene Waſſer ver Slafche hatte 


alle Eigenschaften einer falzfauren Kupferoyybauflöfung. 


Das Kupfer hatte das Ehlorin angezogen und ſich in - 


ſalzſaures Kupfer verwandelt, wodurch Der andere Der 


ftandtheil, der Stidfloff, wieder frey gewordenn war 


und Gasform en Ben 


9. 1357., | 
” Wenn man nad Bertho let fluͤſſig iges "Chforin 
in. einer weißen gläfernen. Retorte, die mit der. Pneu: 
matifchen Geraͤthſchaft in Verbindung iſt, den Son: 
nenftrahlen ausfeßt; fo entwickelt fich daraus Sauer: 


ſoöſpe und der  Rüdfiand iſt Salzſaure. as ahead 


1358. 


| Eawerfioffgns und falzfaures Gas berniſcht sen 


fein Chlorin Game Salzfäure). 
$. 1359. 


Das Chlorin beſitzt zu den — der Salz | 


bafen eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft als der Sauerſtoff, 


welchen es entwicelt und ſich mit der metallifchen 
- Grundlage zu Ehlorinfalzen (ſalzſaure Salze) verbindet. 


Werden die metallifchen Grundlagen der alfalifchen und 


erdigen Stoffe mit der gasförmigen Chlorine in Beruͤh⸗ 


rung gejeßt, fo verbindet fie fih Damit, befonders dey 


einiger Erwärmung ſehr lebhaft unter ſtarker Licht⸗ und 


Waͤrmeentwickelung, und — —— bigt se 


| Wege die abe a ale. * 


— > 


SE A: Pen Be ; Be u < A ir ex 


Euchlo⸗ sp 
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Euchlor in (uͤberoxydirte — 
§. 1360. 

Das uchlorin wurde von Dapy im Januar 1811 
entdeckt, und er nannte es wegen feiner glänzend gelb: 
grünen Farbe Euchlorine (von ev und #Aweos), Nach 
ihm erhält mar es, wenn man das fogenannte überory- 
dirtſalzſaure Kali mit der doppelten Menge durch gleich 
viel Waſſer verduͤnnter Salzſaͤure in einer tubulirten 
Retorte, welche mit dem hydrorgyropneumatiſchen Ap⸗ 
parat in Verbindung geſetzt iſt, erhitzt, und das ent⸗ 
wickelte Gas — Queckſilber auffängt. 
— un Ze ERST SAFE: ae Ru: 

Das —— befißt folgende BER IEN Eis 
— Es riecht wie verbrannter Zucker; iſt nicht 
athmenbar; im Waſſer aufloͤslich unter Mittheilung 
einer gelben Farbe, indem dieſes fein acht: bis zehnfaches 
Volum davon aufnimmt. 100 Kubifzoll wiegen 74 bis 
75 Gran. Es erplodirt bey geringer Wärme, oft fchon 
bey der Wärme der Hand unter Lichtenttwidelung und 
Trennung feiner Beſtandtheile. Die in dem Chlorine 
verbrennenden Metalle werden indem Euchlorine nicht 
verbrennt, ift aber die angeführte Zerfeßung erfolgt, fo 
geſchieht dieſes in dem ruͤckſtaͤndigen Chlorin augenblicklich. 
Der Phosphor zerſetzt das Euchlorin unter Erſcheinung 
des Verbrennens, derſelbe Fall findet Statt mit einer bren⸗ 
nenden Kerze und Schwefel. 50 Theile Euchlorin, welche 
durch Erhitzung zerlegt worden, dehnen ſich zu 60 Theilen 
aus, welche aus 40 Chlorin und 20 Sauerſtoffgas beſtehen. 


Euchlorinſalze (uͤberoxydirtſalzſaure Salze) (Salia 
— byperoxydata (hyperoxygenata), Muriazes 

ey  hyperoxygenes). } 

— — 

Der dieſer Salzgattung gemeinſame Charakter $ aͤu⸗ 

Ser ſich durch folgende Wirkungen und Erſcheinungen. 

\ £ Dr I) Sie 
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1) Sie verpuffen mic verbrennnlichen Stoffen in 
weit niedrigerer Temperatur, als die falpererfauren 
Salze, felbft ohne Gluͤhen durch bloßen Stoß, 
2) Sie lieferndurchs Erhitzen Sauerftoffges, und 

werden Dadurch zu falsfauren Salzen. 3) Jm 
Dunkeln gerieben fprüben fie Sunken unter einem 
lebhaften Anifteen, ja bey günftigen Umftänden 
unter heftigem Detoniren, wenn es in febicklichen 
Verhaͤltniſſen mit verbrennlichen oder orydirbaren 
Stoffen, als Schwefel und dergleichen, geſchieht. 
4) Mit verdünnter Schwefelfäure und Salzfäure, 
Weinfteinfäure, Zitronenfäure und Phosphorfäure 
übergoffen, entwickele ficb daraus Euchlorin in 

gelben Dämpfen; Durch Effigfaure, Benzoeſaͤure, 
Borarfänre, Blaufäure und Rohlenftofffäure ers 


Folge aber dieſe Ausfcheidung nicht. 


Eu $. 1362. IDLUN 
Diieſe Art Salze wurde von Betthollet (1786) 
entdeeft, und alsdann durch) Trommsdorff (1792), 
und zuleßr durch Chenevix (1802) genauer unterjucht. 
Indeſſen Flärte erft Davy ihre wahre Natur auf und 
zeigte, daß ſie Zuſammenſetzungen des Euchlorin mit Ba⸗ 
fen feyn. Sie Fönnen entweder auf direften Abege 
durch Verbindung des Euchlorin mit Bafen erhalten: 
werden, und entftehen am gewöhnlichiten, wenn letztere 
mit dem Chlorin gefättigt, und die entftandenen Aufloͤ— 
ſungen durch gelindes Verdunſten und Abfühlen zum | 
Kryſtalliſiren gebracht werden. Hierbey Erpftallifiren 
zuerft die Euchlorinfalze, fodann Chlorinſalze (ſalzſaure 
Salze), dadurch daß ein Theil des Chlorin mit dem 


I Waſſerſtoffe eines Theils Waſſer in den Zuftand der 


gemeinen Salzfaure zurück geht, der andere Theil ſich 

aber mit dem getrennten Sauerſtoff zum Euchlorin ver: 

bindet; alsdann fich Die entflandenen Stoffe unter die, 
— — Baſeun 
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Baſen es wobey die Salzfäure ihren Waſſerſtoff 
wieder an ven Sauerftoff der Baſe abtritt, und ſich mit 
derfelben, in den Zuſtand der Fletjanſane (ſalzſaure 
Salze), vereint. 


Man ſehe .. indeß au hi Arte — 5.1 379: 
ad $ 138 o. 


h © —— 
Das Euchlorinkali (uͤberoxydirtſalzſaure Rai), 
CRali muriaticum hyperoxydatum, Muriate de potaſſe 
hyperoxygene), das erfte Salz diefer Art, welches Ber⸗ 
thollet (1787 2) endeckte, kryſtalliſirt durch den Einfluß 
verfchiedener Umftände bald in biegfamen Nadeln, bald in 
rautenfoͤrmigen Tafeln, auch wohl in ſechsſeitigen flachen 
und in fuͤnfſeitigen prismatiſchen Kryſtallen mit dachfoͤr⸗ 
mig abgertumpften Enden. Es ift in 16 Theilen Falten. 
und 2% Theile fiedenden Waſſers löslich. Schmedt füh> 
[end herbe und unangenehm falpeterähnlich. Aus dieſem 
Salze läßt fich das Saueritoffgas durchs Gluͤhen am rein: 
fien darſtellen. Nach Ehenevir enthält es 58,3 Säure, 
39,2 Kali und 2,5 Waſſer. Mir concentrirter Schwe⸗ 
felſaure uͤbergoſſen, entſteht ein heftiges Verpuffen, 
welches bisweilen mit einem Blitz verbunden iſt, und es 
entwickelt ſich dabey Chlorin und Sauerſtoffgas. Dan 
hat ſeit kurzem auf dieſen Erfolg die Bereitung eines 
phosphorifchen Seuerzeugs gegründet. Es werden dazu 
Holzſpaͤnchen mit einem Gemenge von diefem Salze, 
Spießglanzfchwefel, Schwefel und arabifchen Gummiz 
ſchleim beſtrichen, und damit in concentrirte Schwefel- 
faure Schnell gefahren, wodurch fich jenes Semenge beym 
Herausziehen entzuͤndet. Heftige Detonationen bewirkt 
dieſes Sal; mit Schwefel und Phosphor gerieben oder 
gefchlagen, weniger heftige mit Kohle; fo mit allen ory: 
dirbaren Stoffen. Zucker mit diefem Salze vermiſcht, 
und concentrirte - Schwefelfäure. Daran gegoſſen, bricht " 
j Ei; EN, zu 


* 


keit verwandelt. a 


654 —— Abſchn wWAbtheil Säuren 


zu einer ſchonen Flamme aus. So wie Bl ie von Zeit 
zu Zeit erfolgen }, wenn man auf ein Gemengfel von oxh⸗ 
dirtſalzſaurem Kali und Phosphor Safpeterfaure gießt. 


i 
‘ 


Ueber den. ungluͤcklichen Verſuch, Dun Salz zum Putoer zu 


verwenden zu Effone 

Ueber die Anwendung dieſes Salzes unter dem Namen du 
len Lauge zum —— 
Nach Berthollet die Sing dies u und 


anderer Salze diefer Gattung durch Verbindung des _ 
Sauerftoffs. mit dem oxydirbaren Körper, moben zu 


gleicher Zeit eine beträchtliche Menge Waͤrmeſtoff frey 
wird. Durch das Reiben und Schlagen wird bloß 


die groͤßere Annaͤherung der auf. einander witfenden : 
— herbey N 


| ! §. 1366. 
Na Bucholzs Erfahrungen verbinder fi er 1 


dee Umjtänden Chlorin und die Kohlen ſtoffſaute 
mit dem Kali zu einem — a , —— 


ERDE 


Anker, in eine ee he EN Ei 2 


und aͤtheriſch a jebr 1 a, ER, 


se ne 


8 einer AR 7 
Natron) (Natrum muriaticum hyperoxydatum, Mu- | 
riate de foude hyperoxy gene). iſt von Dollfuß und 


Gadolin zuerſt (1787), fpäter hin etwas genaner von 


Chenevix beſchrieben worden. Es läßt ſich in Würfeln 
und Rhomben kryſtalliſtren, die durch Loͤſung im Wein: 


altohol⸗ wie en ſehr A ‚ weil 9 hierbey durch 


— ——— deſſen 
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deffen Hülfe etwas zugleich mit gebildetes ſalzſaures Na⸗ 
tron gelöfer wird, von diefem rein dargeftelle werden 
fönnen. Es löfer fih in 3 Theilen Falten und in einer 
noch geringern Menge heißen Waſſers. Eben wegen 
diefer mit dem falzfauren Natron faft gleichen Loͤslichkeit 
im Waſſer it es mie Mühe rein von diefem durch Kry: 
ſtalliſation darzuſtellen. Es wird an der Luft feucht und 
etwas zerflieglich. Es ſchmeckt etwas Fühlend, übrigens: 
kaum vom Kochfalz zu unterfcheiden. Nach Chenevix 
enthält e8 66,2 Säure, 29,6 Natron und 4,2 Wafler. 
Durch Säure und brennbare Körper wird es ganz wie 
das vorige Salz zerlegt. : NN 
Das Euchlorinkalk (uͤber oxydirtſalzſaure Ralf) 
(Caleareum muriaticum hyperoxydatum, Muriate de 
chau& hyperoxygene) [äße fich am beften durch Hin⸗ 
durchſtroͤmen des Chlorin duch Kalfmilch darftellen. 
Es kryſtalliſirt in dreyſeitigen fehr löslichen, an ver Luft 
zerfließlichen, in Alkohol lögfichen, feharf bitter und 
kuͤhlſchmeckenden Keyftallen, die nach) Chenevix 55,2 
Säure, 28,3 Ralf und 16,5 Waſſer enthalten. Es wird 
nach Teommsdorff und Tennane als Bleichflüffigfeit 
angewendet, beſonders beym Zufaße von Schwefeljäure. . 
REN a Eu 1 
Das Euchlorinbaryt (überorydirtfälsfaure Bas 
eye) (Barytum muriaticum hyperoxydatum, Muriate 
de baryte hyperoxvgene) kryſtalliſirt faſt wie das ſalz⸗ 
ſaure Baryt, loͤſet fich in 4 Theilen Falten und weniger 
warmen Waſſer. Nach Chenevir lafjen fich beide 
Salze, die in der Slüffigfeit vorfommen, nicht durch 
wiederholtes Kryftallifiren trennen, fondern man muß 
es gleich den vorigen und den folgenden auf folgende 
Weiſe rein darftellen. Zu der Löfung des — 
ve. | N ehe 


+ 


— 
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ſetze man phosphorſaures Silber, und koche es damit 
bis zur voͤlligen Zerlegung des Chlorinbariums (ſalzſau⸗ 


ven Baryts); es entſteht unloͤsliches phosphorſaures 


Baryt und unloͤsliches ſalzſaures Silber, und reines 


Euchlorinbaryt (uͤberoxydirtſalzſaures Baryt) bleibt in 


der Fluͤſſigkeit zuruͤkk, aus welcher es nun durchs Ver: 


dunſten darzuftellen ift. Es enthält 47,0 Gwen; — 


Baryt und 10,8 Waſſer. 


| S. 1370. 
Das Euchlorinſtrontion — 
Strontion) (Strontionum muriaticum hyperoxydatum,, 
Muriate de ſtrontion hyper oxygene) ut: löslicher und zer: 
fließlicher, als das Chlorinſtrontium (gemeines falzfau- 
res Strontion), Es zerflieft ſchnell im Munde unter 
Kaͤlteerzeugung, kryſtalliſirt nadelfoͤrmig, und enthaͤlt nach 
Chenevir 46 Säure, 26 Strontion und 28 Waſſer. 


$. 1371. 


Das Euchlormaninenmn Cüberorgomiiule, 


ſaures Ammonium) (Ammonium murjaticum hyper- 


, oxydatum, Muriate d’ammoniagque hyperoxygene) iſt 
wegen der Verbrennlichkeit des Ammoniums in oxydirter 
Salzſaͤure ſchwer darſtellbar, ja man hielt es fuͤr un⸗ 


moͤglich. Nach Chenevir aber läßt es ſich durch den 
eg doppelter Wahlverwandefchaft, durch Zuſatz einer 


Löfung des Fohlenftofflauren Ammoniums zu einer Loͤ⸗ 
ſung des überorydirtfalzfauren Baryts leicht darſtellen. 
Es faͤllt hierbey kohlenſtoffſaures Baryt zu Boden, und 
das neue erzeugte Salz läßt ſich Durchs Verdunften aus 
der Slüffigfeit leicht abſcheiden. Es iſt in Waſſer und 
Alkohol ſehr löslich. Entmiſcht ſich ben einer ſehr nie⸗ 
dern Temperatur auch fuͤr ſich durch den Stoß unter 
Entwickelung von Sure und RAS: Waſſer Er 


Sana; i 
— 1 3 12. 


r Y 
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Se, 1372» 
Die Euchlorinalaunerde Cäberorgdirtfalsfaute 
Alaunerde) (Argilla muriatica hyperoxydata. Muriate 
— alumine hyperoxyg gene) läßt t ſich Durchs Strömen deg 
Ehlorin in eine Fluͤſſigkeit, im welcher fich friſchgefaͤllte 
un Waſſer zercheilte Alaunerde befindet, bilden: en. 
zein abfondern läßt fie fi) nicht von dem Chlorinalu⸗ 
‚minium Cjalzfauren Alaunerde), Sie iſt zerfließl — 
und im Alkohol loͤslich. 


rag: 
| Die — (uͤberoxydirtſalzſaure 
Bittererde) (Magnefia muriatica hyperoxydata, Mu- 
riate de magnelie hy peroxygene)) läßt ſich nach Che⸗ 
nevix wie das Euchlorinkalk (uͤberoxydirtſalz ſaure 
Kalk) darſtellen. Es ſoll 60,0 Saͤure, 235,7. Bitter⸗ 
| erde und 14,3 Waſſer enthalten. | 


RE 057 
| Die kenn der übrigen Erden mit dem 
Euchlorin Cuͤberoxydirten ee find noch nicht 
8 unterfucht. 

Salpettigſaures Chlorin N orydirte 
Sshjänte, Koͤnigswaſſer). 


$ 1375. | 
| Auch der Salpeterſaͤure entzieht die Salzſaͤure von 

ihrem Sauerſtoffe, und verwandelt ſie dadurch in Chlo⸗ 
tin, indem fic) ver Waſſerſtoff ver Sal;faure mit einem 
Theil des Sauerftoffs der Salpeterfäure zu Waſſer ver: 
Binder. Wenn man baher einen oder zwey Theile ſtarke 
und farbenfreye Salpeterfäure mit vier Theilen concen: 
trirter Salzfäure a / * SUR Erhißung 
zn der. vr I. En und 
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und ein Aufbraufen, und es entwickelt fich daraus elaftı- 
fehes Chlorin, ſo wie auch das Gemiſch den Geruch ders 
felben zeigt, und eine gelbe Sarbe annimmt. Das rüc- 
ftändige Gemiſch enthaͤlt nun unvollkommene Salpeter⸗ 


fäure mit Chlorin gemiſcht. Es hat von den aͤlteſten 
Chemiftenden Namen Koͤnigswaſſer (Aqua regis) erhal⸗ 





ten, auch Goldſcheidewaſſer, un ift als falperrigfautes — 


Chlorin anzuſehn. Durch feinen Gehalt an Chlorin 
iſt es wirkſamer, und zeigt deshalb andere aufloͤſende 


Kraͤfte, als Salzſaͤure oder Salpeterſaͤure allein; da⸗ 
durch bat es auch feine aufloͤſende Kräfte aufs Gold. — 


Sonft bereitet man dieſes Auf Tjungsmitrel auch fo, h 
RER man ans: —— zin S — — 


Er Wntbertie Benrinsucgen des Chlorins 
— mit Sauerſtoff. EL —* 


— J9 J F 1376. 


— der bereite angeführten Verbindung des Ehlorins 


mit Sauerſtoff ſind ſeit kurzem noch drey andere gekom— 


men, die der Graf Stadion (1814) und Gay⸗Luſſac 


GE815) entdeckt haben. Bon dieſen Zuſammenſetzungen 


hat man eine zweytes Chlorinoxyd, Deutoxyd des Chlo⸗ 


rins, genannt, die zweyte Slenm⸗ aͤure und die dritte 


oxydirte Chlorinſo aͤure. 


Ar n 
— J — ‘> « * y + 


— muss de Ak 


Dieſe von. Graf Stadion entdeckte Sa 
des Chlorins mir Sauerftoff, die ihrem Sauerftoffgehalte 
‚nach, wenn fic) ihre Eriftenz beftätigen ſollte, zwiſchen 
dem Euchlorin, oder dem erſten Oxyde des Chlorins, uͤnd | 
der folgenden ER im NFOS en 


DER TEST UNE Er ua) 


— — * 


® ohne Sauafof: "2659 


ſtellt werden — und folglich, als ein Deutoxyd diefes 
bis jeßt für elementarifch zu haltenden Stoffe anzufehen 
iſt, erhiele derfelbe, als er gefchmofzenes Euchlorinkali 
ECuberoxydirtſalzſaures Kali) mit 3 —4 Theilen concen- 

teirter S chwefelſaͤure in einer mit dem pneumatiſchen 
— — in ————— geſetzten ——— erhitzte. 


SE 


Diefes Chlorinornd‘ befißt Folgende Sigenfehaften: 
Es iſt eine elaſtiſche, hochgelbe Fluͤſſigkeit, welche durch 
Wärme, Licht und Electrität geregt und in ı Saum: | 
theil Chlorin und 1,5 Raumtheil Oxygen getrennt wird. 
Waſſer nimmt das fieben bis achtfache Volum davon 
auf, und bilder damit eine gelbe, dampfende, die orga⸗ 
j II Sarben. zerſtdrende ns $ 


Eptoeinfäure (Acıdum RN Ehtorefäure 
Acide ——— 


$. 1379. 


— an man nach Gay⸗ Luſſac zu einer ec Sdfung des 
überorybirtfalzfauven Baryts (Euchlorinbaryts), fo lange 
Schwefelſaͤure tröpfelt, bis durchaus Fein Niederſc hlag 
mehr erfolgt, und feine aͤberſchuſſige Schwefelſaͤure in 
die Miſchung koͤmmt; fo erhält man eine ſaure Fluͤſſig— 
keit von folgenden Eigenſchaften: ſie iſt faſt geruchlos; 
N farblos; roͤthet das Lackmußpapier, ohne deſſen Farbe 
zu zerſtoͤren; veraͤndert die Aufloͤſung des Indigs in 
Schwefelſaͤure nicht; durch gelinde Waͤrme läßt fie fd, 
ohne Zerſetzung zu-erleiden, concentriren zu einer Dahn: 
lichen Fluͤſſigkeit; Licht zerſetzt fie nicht; in der Hitze 
zerfaͤllt ſie theils in Chlorin und Sauerſtoff; ; theifs wird 
fie unverändert verflüchtigt. Bon gemeiner Salzſaͤure 
wird N in einer niederen — zerſetzt; eben ſo 
212 durch 


£1 N vi 1 Yard 
4 \ 
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durch ſchweflige Saͤure und Schwefelwaſſerſtoffgas | 
Salpeterſaͤure iſt ohne Wirkung auf fie. Mit Kali 
und Ammonium bilder fie genau die Salze, die man 
fonft unter dem Namen uͤberoxydirtſalzſaures Kali und 
Ammonium kannte, und die nach Davy mit dem Ne 
men Euchlorinfalt und Euchlorinammonium belegte wurs 
den. Sie enthält fünfmahl fo viel NN als das 
Euchlorin ſte Chlorinoxyd). 


en 

Die auf die im vorigen $. angeführte Art erhaltene | 
Säure hält nun Bay, Kuffäc für die eigentliche Ver⸗ 
bindung des Ehlorin mit dem Sauerſtoff, welche mit 
den Salzbaſen die ſogenannten uͤberoydirt ſalzſauren 
Salze, die oben unter dem Namen Euchlorinſalze be 
fchrieben, bildet, und nennt fie daher chlorinfaure Salze. — 
Das Euchlorin ſieht er nicht als Beſtandtheil der ge— 
nannten Salze an, fondern hält fic) für überzeugt, daß 
es erft bey der oben angeführten Darftellung- Davys 
zufommengefeßt werde; und wirklich feheint auch dee 
Unmſtand, daß theils die, auf oben angeführte Weiſe, 
erhaltene Säure ſich ihren Eigenſchaften nach gaͤnzlich 
von denen des Euchlorin unterſcheidet, theils, daß ſie 
mit den Salzbaſen auf direktem Wege genau "diefelben 


Salze bildet, die nad) Davy das Euchlorin als Beſtand⸗ — 


theil enthalten follen, en bie Richtigkeit dieſer —* 
| zu fprechen, — ig 
9 Oxydirte CEhlorinſaͤure TER chlorinicum! RR 
| — oxydatum). — 
Om: Orpoine Ehlorefäur. u ” — un 
— a ee 
Nach Graf yon Stadion ſoll ‚auch eine a i 


Ehlers aͤure — da aber die ängsgebenen Eigene ii 
— En 4 





* 
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ſchaften derfelben, faft in allen mit denen der Chlorin⸗ 


fäure übereinftimmen; fo ift es nicht rathſam für jetzt 
mehr über diefelbe zu fügen. Uebrigens foll fie fieben- 
mahl mehr Sauerftoff als das, erſte Chlorinoxyd (Eu: 


chlorin) enthalten. 


37. 


& Sodinwafferftofffäure (Acidum hydrojodicum, 


Acidi hydrojodique). 


y Sm: Hydrojodinfäure, Jodwaſſerſtoffſaͤure. 


rn! $. 1382. 


Die Jodinwaſſerſtoffſaͤure beſitzt in reinem Zu⸗ 


ſtande Gasform, und wird in dieſem erhalten, wenn man 


8 Theile Sodin mit ı Theil Phosphor mit. ein wenig 
Waſſer, das ſchon Jodinwaſſerſtoffſaͤure enthält, bes 
feuchtet, in einer Netorte, die mit einer Entbindungss 


roͤhre luftdicht verbunden ift, erhitzt, und das ſich ent⸗ 


wickelnde Gasfoͤrmige in einem luftleeren Gefaͤße auf⸗ 
faͤngt; denn da eines Theils das Waſſer die Saͤure 
einſaugt, andern Theils das Queckſilber das jodinwaſ⸗ 


ſerſtoffſaure Gas zerlegt, indem es das Jodin anzieht, 


und den Waſſerſtoff dadurch frey macht; fo Fünnen 


dieſe beiden Siüffigkeiten nicht zum Sperren angemens 
- bet werden, ſondern das entwickelte Gas muß auf die 


ſchon angeführte Arc aufgefangen werden. — 
Die flüffige Jodinwaſſerſtoffſaͤure erhält mar theils, 


wenn man Waſſer mit der Gasförmigen fo lange in 
Berührung feßt, bis es nichts mehr davon aufnimmt; 


andern Theils aber auf nachftehende Weiſe: Man treibe 


einen Strom hydrothionſaures Gas, aus Schwefeleifen 
mittelſt verdünnter Schwefelfäure verbunden, durch 
Waſſer, mas mic fein zerriebenem Jodin gemengt iſt. 


i 
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Der Waſſerſtoff verbinder ſich fogleich mit dem Jodin 
und loͤßt fich in’ Waſſer als Jodinwaſſerſtoffſaͤure auf, 
während der Schwefel zu Boden fälle. Nachdem die 
Fluͤſſigkeit zur Derjagung Der uͤberſchuͤſſi ſigen Hoydrothion⸗ 


ſaͤure erbißt und dann filtrirt iſt, erhaͤl man die Jodin⸗ 


waſſerſtoffſaure rein und ohne Farbe. Um fie zu con 
centriren, deſtillirt man bey ganz geringer Wärme, aus 


einer Retorte einen großen Antheil ihres Waſſers über, | 


denn erft in.einerftärfern Hiße, aͤhnlich der Concentration 
der Schwefelſaͤure, deſtillirt Die Jodinwaſſerſtoffſaͤure 
ſelbſt ſt uͤber. Beym Deſtilliren faͤrbt ſie ſich indeſſen 
ſtaͤrker oder ſwache ja ſchon in der gewoͤhnlichen 
— indem ſie Sauerſtoff einſaugt, der ſich mit 


einem Theile ihres Waſſerſtoffs verbindet, wodurch ſich 


Jodine abfcheibet, r das 9 in der Säure 5 
ſie farbe. | 


Die Sobinwafferfioffiäure. u — ee. 


dar Eigenichaften: Sie hat den Geruch des. ſalzſauren 


Gaſes; ſchmeckt ſehr ſauer; durch Chlorindampf wird 
fie im gasfoͤrmigen Zuſtande zerſetzt, indem fich ihe 


Waſſerſtoff mit demſelben zur gemeinen Salzſaͤure ver⸗ 


bindet, waͤhrend ſich das Jodin in Geſtalt eines violetten 
Dunſtes ausſcheidet. 100 Theile gasfoͤrmige Jodin⸗ 
waſſerſtoffſaͤure nehmen 7,267 Theile Waſſer auf und 
verdichten fih Damit zur concentrirten Saͤure. 100 
Theile Jodin vermoͤ gen fi 2 mit 2,849 Waſſerſtoff nach 


Gay«Luſſac zu vereinigen. Der Rothgluͤhhitze aus: 


gefeßt, erleidet ſie eine ch —— Zerſetzung; mit Sauer⸗ 
ſtoffgas durch eine ghühende Roͤhre getrieben, wird fie 


vollſtaͤndig zerſetzt 1b ſich Waſſer bildet und das Jo⸗ 


pin frey wird. — Waſſerſtoffgas mit Sodindampf durch — 


eine — Ro — verwandelt letztern in 
Mn Ä En y — —— 


— 


. 
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Jodinwaſſerſtoffſaͤure; in gewöhnlicher ‚Temperatur 
ſcheint weder trocknes, noch feuchtes Wafferftoffgas auf 
Das Fodin zu wirfen. —  Concentrirte Schwefelſaͤure, 
Salpeterſaͤure und Chlorin zerſetzen die fluͤſſige Saͤure 
unter Abſcheidung von Jodin; eben ſo alle Oxyde, die 
mit der Salzſaͤure Chlorin zu bilden vermoͤgen, wobey 
zugleich jodinwaflerftofffaure und jodinſaure Salze ent- 


fieben. Uebrigens ift die Sodinwafferiloffläure in cons - 


centrirtem Zuflande rauchend, kocht erſt bey + 125 — 
128° und bat ein fpeeififches- Gewicht — 1,7. In 
einer Bleyauflöfung bringt fie jogleich, einen ſchoͤnen 
orangefarbnen Miederfchlag hervor; eine Auflöfung des 


aͤtzenden ſalzſauren Queckſilbers ſHlast ſie roth und das 


eis weiß. nieder. 
Mit den Salzbafen bildet fie die jodinwaſſerſtoff⸗ 


ſauren Salze, die in gewiſſer Hinſicht viel Aehnlichkeit 


mit den ——— und ſalzſauren SERIE 


t — 
Sedinwatſertottlou· Satze Kbalıe hydrojoäinicn, 
Hydrojatem 
.& 1384} 


Die‘ jodinwaſſerſtoffſauren Salze — fi ch 
— folgende gemeinſame Eigenſchaften aus: 1) Sie 
‚werden durch Chlorin, concentrirte Schwefelſaͤure und 
concentrirte Safpeterfäure serfeßt, indem dieſe Stoffe 


der Saͤure den Waffer; off entziehen und das Jodin 


ausſcheiden. 2) Mit ſalbeterſauren Silber geben ſie 


3Mit ſalpeterſaurem Queckſilber bilden ſie einen gruͤn⸗ 


| ich: gelben, Niederſchlag. 4) Durch Abtz ſublimatið ſung 


laſſen fie einen orangerothen, in Ueberſchuß von Jodin⸗ 


A a FA . T t 4 — waſſer⸗ 


seinen weißen in Ammonium unauflöslichen Niederſchlas. 
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waſſerſtoffſaͤure auflöslichen Niederſchlag fallen. 5) Mit 
falneterfaurem Bley geben fie einen orangegelben Nie: 
derſchlag. 6) Loͤſen fie alle Jodine reichlich auf und 
ihre Löfungen werden dadurch röthlich - braun gefärbt. 
7) Befteben fie nur fo lange, als fiel flüffig find; na 
dem Ausscheiden durch Keyftaliifation werden fi ſu e in 
dinmetalle BESONDEIN, 


Be 1385. gs 
Das jodinwaſſerſtoffſaure Rali (Kali — od 
cum, Hydrojodate de Pota/Je), Wird feine: ij 

durch DVerdunften und Erfalten zum Kryſtalliſiren ge⸗ 
bracht; ſo verbinden ſich der Waſſerſtoff der Saͤure 
und der Sauerſtoff des Kali zu Waſſer, und Jodin und 
Kalium vereinigen ſich zu Jodinkalium. Dieſes beſitzt 
eine dem Kochſalz aͤhnliche Wuͤrfelform; ſchmilzt leicht 
in der Hitze, verfluͤchtigt ſich beym Rothgluͤhfeuer, leidet 
aber keine Veraͤnderung; iſt zerfließbarer als Kochſalz. 
Nach Gay⸗Luſſac beſteht es aus 100 Jodine und 
31,342 Kalium. Das jodinewaſſerſtoffſaure Kali hin⸗ 
gegen aus 100 — und 37,426 Kali. 


8. ——— De S 
Das jodinwaſſerſtoſſſaure Natron ( Nitrum | 
hydroj jodieum, Hydrojodate de Soude) leidet diefelben 
Veränderungen beym Kryſtalliſiren, wie das vorige Sal; 
und wird in Sodinnatronium verwandelt, welches die 
Form abgeplatteter vhomboidaler Prismen annimmt, 
Es ift ohngeachter des großen Waſſergehalts fehr zer: 
fließlich. Sn der Hitze entweicht zuerſt das Kryſtall⸗ 
waſſer, dann ſchmilzt die Verbindung, wird etwas ae 
kaliſch und verflüchtigt ſich zuleßt- Nach age 
a das er a 100 Theile nn 


f 
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18,536 Natronium: das jödintsafferfioffatre Patron 
hingegen 100 Ehe Säure und 24,728 Natron. 


PER 3BT. 

Das jodinwafferftofffaure Baryt (Barytum hy- 
drojodicum, Hydrojodate de Baryte) erleidet beym Kry⸗ 
ftallifiren die bey dem vorigen Salze bemerkte Veraͤnde⸗ 
zung, und wird in Jodinbaryum verwandelt, woben 
«8 Die Form feiner Prismen.annimmt, die nach Gay⸗ 
CLaſſac aus 100 Theilen Jodin und 54,735 Baryum 
befiehen: dagegen Das jodinwaſſerſtoffſaure Baryt aus 
100 en Säure und 60,622 Baryts — 


3880 
Das Kalk — hy- 
‚drojodicum, Hydrojodate de Chaux) und das jodin⸗ 
waſſerſtoffſaure Strontion (Strontionum hydrojodi- | 
cum, Hydrojodave- ‚de Strontione) gehen unter ven ans 
‚geführten Unftänden ‚gleichfalls in’ Sodinfaleium und 


; odinſtrontium uͤber. — a zerfließliche Verbin⸗ 
dungen. NER — 


J— 

Das 5 jedinvoäffeeffofffäne Ymmonium (Am. 
monium hydrojodicum) entfteht, wenn ‚gleiche Räume 
Jodinwaſſerſtoffgas und Ammoniumgas mit einander 
vermiſcht werden. Es hat faſt gleiche Fluͤchtigkeit, wie 
das ſalzſaure Ammonium und ift löslicher, als dieſes. 
Ben der Sublimation unter Spfenıit wi ſehr viel 
Su va | 

R RR per er 1390. 


Die ‚jedimwafferflofffaure SER Maik. 
pa —— gg de Magnefi e) wird: unter 


ek 


bi za 28 © xt 5 Sr den 
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Den ‚bereits ‚angeführten Uimfänden.i in Zebinmognefum 
verwandelt, welches flohfarben ausſieht. RE 
f 





ante Astpeitung ul 


Einige Säuren, deren ‚Eigenthümlichkeit eis woch 


nicht begruͤndet if, oder die man ſonſt alse ei" 
al un & 


Me 2 aufohe.. Ki 


F- F — eh 





G 391 | 
Zu den Säuren dieſer Art gehoͤrt die Robalefäue, die 


Baypen s oder Serdenwurmfäure, die Säure aus 


dem Hatz von Neuwallis/ zooniſche Säure, Chir 
narindenfäure, Kichererbſenſaͤure, brandige Holz⸗ 
ſaͤure, brandige Schleimfäure, Lackſo ers — 
ſche Säute, een — no ai 


$.. ‚1392. eh 


Die Robaltfäure glaubte Brugnatelli —— 


Cunremen Kobaltoxyd) gefunden zu haben; > allein ‚Bus 
cholz zeigte, fo mie fpäter bin Trommsdorff, * Dar⸗ 


rocq und Gehlen, daß fie eine Verbindung —* i 


a Ammonium und etwas Kobaltoxyd fr; 


FERIEN RR. -. 
Hi mans? 9 un 


— ER TIRe ° 9 * — 
ae Re. round 


Die Raupenfä äute (Acidum bombicum, ‚Acide 
bombigue) ſchied Chauffier aus dem aus ausgepreßten 


Puppen Eh Safte durch Digeriren mie Alkohol; | 


. da 8 ——— gegen here Kürpen m an 


RT 


Se en ee ae Ne N ch 


unge | 
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ungeprüft ift, fo Fann man nicht, fagen, ob es eine: 
eigenthuͤmliche fen. Auch in andern Inſekten bar man 
Spuren von Säuren angetroffen ‚ ohne zu wiff Ion, ob 
es berfehirnene Säuren waren. 


$. 1394 8 
der ſo genannten Refina lutea novi Belgii fand. 
Schrader eine Säure, die aber auch noch nicht weiter 


unterſucht iſt, um über u Eigenthaͤmlichteit in une 
** — —— OR 


Ä S. 1395. | in 
Bertholfet glaubte in der durch ttochene& Dat 
lation thierifcher Theile gewonnenen FSlüffigfeie eine 
Säure eigener Art, mit Ammonium verbunden, gez 
funden zu haben, „die er zooniſche Säure nannte; 
allein Thenard zeigte, daß dieſe vermeintliche Säure 
nichts als Effigfäure fen, durch eine ‚befondere oͤlartig 
ae tbierifche Materie fo verändert, daß fie 
den Geruch des ‚gebratenen- Fleiſches ‚und die Eigen— 


ſchaft, verſchiedene Metallaufloſungen zu fall. er⸗ 
| Halten habe. 


eu N 

Aus be Derocte der äh Chinarinde 64 

Dechamps ein Salz aus, welches er aus Kalf und 

einer befondern Säure zuſammen gefeßt fand, deren 
| Natur. ‚aber. noch ia unterſucht Mi : 

a raid ee: 1997. Ay | 

Bl „Die Haare. der Kichererbfen ( Cicer: ——— 

| * einen ſauren Saft aus, der fuͤr eine eigene 

—— einige Zeit rag "wurde; 2 bis Vauquelin 

| zeigte, 


u * 
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zeigte, daß folche aus Afefiuns, Sauerkleeſaure und 
naeh beftebe. | 4 


§. 1398: 


Die brandige Saͤure, welche man durch RN | 
Deftillation vegetabiliſcher Stoffe, beſonders der Hoͤl⸗ 
zer, erhaͤlt, hielt man unter dem Namen brandige 
Holzſaͤure, auch für eine Säure eigener Art: allen 
nach gehöriger Neinigung von anhängendem Del, wor 
‚von ihr Geruch, und Concentrirung nach Weſtendorf | 
und Lowig, verhält fie fich als eine wahre Effigfäure 

“allen Eigenichaften nach, mofür fie a und 
mehrere vor Biel anfahen. 


— 


a nalen a nik i ER 1399. | PEN: 


Faſt gleiche Bewandtniß hat es mit der ſo — — 
ten Schleimſaͤure oder Schrickels brandiger Zucker 
ſaͤure, welche man bey der Deſtillation des Zuckers, 
Honigs, Gummi, der Pflanzenſchleime gewinnt, jedoch 
enthält diefe nad) Wefteumb und Gren neben va E; 
fi igfäure noch Beinfteinfäure und Sauetklleeſaure Em 


Amniſche Säure (Acidum amnioticum, 
Aciecle amniorique). 


$. 1400, 


Yänguelin und Buniva glauben in der a amni⸗ 4 
ſchen Slüffigfeit dee Kuh eine eigene Säure gefunden 
zu haben, die fich von andern Säuren letzt angeführter 
Art befonders dadurch auszeichnen fol, daß fie in langen 
weißen Kryſtallen anſchießt, eine weiße und glaͤnzende 
Satbe bat, ſchwach ſaͤuerlich ſchmeckend, im kalten 
— kaum ER ie; im IB und ie 
er kohol, 


4 





— 
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| tohol vorzͤglich heißen, ſehr loͤslich iſt, mit reinen 


Alkalien im Waſſer ſehr loͤsliche Verbindungen giebt, 


und beym Erhitzen ſchaͤumt und Ammonium und Blau⸗ 


ſaͤure ausſtoͤßt. Da dieſe Saͤure noch nicht weiter von 
andern Scheidekuͤnſtlern unterſucht, und ihre Eigen: 


ſchaften noch zu ſchwankend zu ſeyn feheinen, jo muß 


es — ſie nur ROHR, bier aufzuführen. 


Er N tfäure ln — 
Acide ſebacique). 


$. 1401. 


Grůtmacher⸗ beobachtete in dem Deſtillate bes 
Fettes (1748) eine Säure, der auch Rhades (1753) 
und Segner | (1 744) gevdenfen; von Crell hielt fie für 


eine eigene Säure, die er Fettſaͤure nannte, und die 


nach feinen Erfahrungen mit Alkalien, Erden u. f. w. 
eigenthuͤmliche Salze zu bilden faͤhig ſey, die aber Gren 


mit der Eſſigſaure fuͤr einerley hielt, von andern aber 


wurden die Erell’fchen Angaben beſtaͤtiget; bis Thenard 
und Roſe ſpaͤter hin (1801) zeigten, Daß jene von Crell 


- erhaltene Säure entweder Effigfaure oder Salzſaͤure fey, 


die durch das anhaͤngende Del den ihr zugejchriebenen 
unangenehmen Geruch und widrigen Geſchmack erhalte. 


Nun aber ftellte Thenard aus dem durch Deitillation 


‚des Settes erhaltenen brenzlichen Del vermittelft fieden- 
den Waſſers eine Säure dar, die er auch Fettſaͤure 


nannte, und fuͤr eine eigenthuͤmliche hielt, weil ſie die 
Bley, Silber: und Queckſilberaufl öfung falle, ſchwer— 
| (ösficher‘i im falten Waſſer war, und eine fiedend heiße 
Loͤſung davon zu einer Ernftallinifchen Maffe gerann ; 


allein Berzelius zeigte (1806) aus dem Verhalten ver 
Benzoeſaͤure gegen verfchiedene färbende und riechende 
er und ** andere a a Verſuche, daß 

die 


! * bu —— 2 p 
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die vermeintliche Fettſaͤure Thenards nichts eh und 
* nichts weniger als Benzoeſaͤure ſey, durch einen eigenen 
anhaͤngenden Stoff fo modificirt, daß dadurch Silber 
und Bleyauflöfungen gefallt werden, und daß fie verhin— 
‘dert wird, bey der Sublimation die ihr eigenthämliche 
Form anzunehmen ; ; denn fettfaures Kali, mit abſolu⸗ 


tem Alkohol gereinigt, bewirkte nie eine Truͤbung, 
viel weniger Niederſchlag in der des Silbers 
und Bleyes. | 
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300 
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3 v. o. lies geringerer ſtatt geringer. 
— 8 v. o. lied tubus ferruminatorius ſt. tubus 
forruminatorius. 


— 1 v. o. lie $. 236. ſtatt $. 136. 


— 24 v. o. lies Fluorin ſtatt Flueron. 
— 3 von unten lies $. 792 und 793. ſtatt $. 796 


und 797: 
— 39, unten lies Kedıe er ie und 


hydrojodique fiatt A. hydroidicum 
und hyodro:dique. 
3 von oben lies die einzige Veränderung ſtatt 
die einzige. 
— 520 lie Zohlenſtoffaͤure ſtatt Kohlenſaͤure. 
— 9 von unten lies und es reagirt ſt. und reagirt. 
— 13 von oben lies der von ſeiner ſt. der in ſeiner. 
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10 v. o. lies Ammoniums ſtatt Ammonius. 
2 von unten lies Kalı ſtatt Kalium. 
16 von oben Lies fchwefelwafierfioffhaltiges Kalt 
ſtatt fchwefelftoffhaltiges Kali. 
— 3 von oben lies Lavoijier ſtatt Levoifier. 
— 17 v. 0. lies progrefiiven flatt prozeſſiven. 
— 14 v. 0. lieg die ſtatt der. 
— 9 von unten und überall lies Bittererde Rate 
Bitterde. 


— 21 von oben lies Haberle’s ſtatt Haberl's. 


— 18 von oben lies ſie ſtatt es. 
- 14 v. o. und überall lies Porret ſtatt Porrat. 


I 22 von oben lies Chyasitfäure fi. Chyncikſaͤure. 


23 v. o, lies Eiſencyacikſaͤure ft. Eifenchyneitfänre, 
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